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EFdıtorial

J1e L eserinnen und Leser!
Aus Begegnungen können ewegungen entstehen., die Bedeutung g _
wınnen und amı uchn ewertungen auf SICH ziehen, VOIT)] unmıttelbar
Beteilligten zunächst, später VOTIT] allen, die davon hören Uund lesen. Jede
Predigt Ist Iıne Solche Begegnung, die eWwegung hervorruft, Zustimmung
der Ablehnung, Bedeutung gewinnt und eWwa  en der gelegentlich
QallZ ewertungen der ealıtät, uchn der eigenen XISTIeNZ führen
annn
Von aktuellen Begegnungen europawelt, die Bedeutung und
welılter hervorbringen, Herichtet dieses Heft In seınem zwelten Jell, VOTT]

Europälsche ITreffen für den Katechumena ZUTM ema |  N,
dem üuber Teilnehmer AaUuUs | ändern teıilnahmen. Im erstien el

SINd grundsätzliche eiträge ZUuT Betrachtung derjenigen Begegnung VeT-

sammelt, die Jjede Predigt Dewirkt, Uund Überlegungen zu  Z Wesen dieser
Grundform christlicher PraxIıs Uund Ihrer Förderung SKIZ7ZI@e

Dieses Heft der PASTO  LIHEOLOGISCHEN INFORMAITIONEN
ıST fürs ersie das eizte Heft, das In gedruckter orm erschemt. EInem
Beschluss der Mitgliederversammlung der Konferenz der deutschspra-
chigen Pastoraltheologen VOTIT] September 2009 Tolgend, werden die P Thn|
VOTT] ahrgang 2010 In einer Online-Fassung publiziert. DIie nächste
Ausgabe ıST für ullı geplant. DITZ Hoffnung auf ıne weltere Verbreitung
uUurc das Interne überwog die orge, könnten SICH buchgewohnte
reue Leser enttäuscht abwenden. Natürlich wurde In der Aussprache In
L eıtershoifen ucn der Gedanke ıne uckkenr ZUT Druckfassung ETr-

»alls sıch die Online-  ıIıkatıon NnıIC Hhewähren sollte: |)azu wurde
Keıin Beschluss gefasst. S ırd allerdIngs voraussichtlich die Möglichkeit
geben, die P INnl aurf dem VWeg des „Print-on-demand’ uchn n uchniorm
In die Hand Dbekommen

eiınnar Feıter (Münster Dagmar Stoltmann (Hıldesheim)
Anja Stadier Bonn eiınnar Schmidt-Rost Bonn

Pn ahrgang, Heft 9-2, FKalıtorıal
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Pautl Deselaers

Die Wiederentdeckung der Psalmen
Fıne nregung für die PredigtpraxIis

für IC Zenger zZU: Julı 2009

Psalmen als lıturgische Gebete und Gesänge

ngesichts der großen kirchlichen Reformbewegungen, die die uellen
des christlichen | ebens wWIEe el, Iturglie, Ökumene, Gemeinde,

Jugendarbeilt MEeUVU erschlossen aben, hat das Vatikanische KONZII die-
Aufbrüche bestätigt Uund zugleic vertieft, Indem die unvergleichliche

Bedeutung der eiligen Schrift für die Felier der Iturgie hervorgehoben
hat In der Konstitution ber die heilige Iturgie Sacrosanctum Concılium
el „Von gröfßtem Gewicht für die Liturglefeler ıST die Heilige Schrift
Aus ınr werden nämlıch Lesungen vorgetragen und In der Homilie AdUuUS-

gedeutet, Aaus Ihr werden Psalmen3unter Inhrem Anhauch Uund
Antrıeb SINd Iıturgische Gebete, Orationen Uund Gesänge geschaffen
worden, Und aus Ihr empfangen Handlungen UnNd Zeichen Ihren Sinn
Um er Erneuerung, Fortschritt Uund Anpassung der eillgen Iturglıe
voranzutreiben, (MNMUSS Jenes Innige und lebendige Ergriffenseln VOT) der
eiligen Schrift geförde werden, VOT] dem die ehrwürdige Überlieferung
östlicher und westlicher ıten zeugt  eb (SC 24) „Um die tätige Teilnahme

fördern., oll mMan den Akklamatiıonen des Volkes, den Antworten, dem
Psalmengesang, den Antiphonen, den L iedern SOWIE den HMandliungen
und Gesten Uund den Körperhaltungen or zuwenden. uch das neillige
Schweigen Oll seIner /eıt eingehalten werden.‘ (SC 30)'
SO eindeutig hıer die Psalmen genannt werden, egegnen SIE docn
alleın als Gesangs- und Gebeitstexte er IC n die Iıturgiıschen Bücher
erwelst, ass die Psalmen als Antwortgesang ach eIner LESUNG, als
ragende emente Im Stundengebet und ucNn als ebetsformulare
eingesetzt SINd e]| scheımnt die Voraussetzung gemacht, ass dıe
Psalmen Iraglos aus sıch neraus verständlıc SINd Hoört mMar SICH In den
Gemelmnden u In denen der Psalmengesang eiınen tresten atz nat,
gIbt ıne oppelte ntwortstruktur Fınmal ırd als Schön empfun-
den, die Psalmverse, zumal IM echse! mMıit einem Kantor, singen.
Zum anderen ırd NnIC selten gefragt: Was singen WITr enn da”® KönNnen
das och UNSeETIE | 1eder seImn”? ufgrun der rage eröffnet SICH für den

KOonstitution über die eiligeıu In [)as /welte Vatikanische KOonzıl Konstitutionen,
Dekrete und Erkläru | ateiınısch und eutsch ommentare Te!ll |, Freiburg-Basel-
Wien 9606, 3537

PINhlI, 29 ahrgandg, Heft 9-2, Paul |Deselaers



Psalmengesang der emenmnde en Aufgabenfeld. „Auch hier fehlen DIS-
her überzeugende und Draktikable LÖösungen. ”“ Diesem nlıegen WIdmet
SICH uch nachdrücklıic die Kommlıission Ttür das MEeU erarbeiıtende
Gotteslob
Sollen 1U die Psalmen In Inrer eıt verzweilgten Ausstrahlungskraft MEeUu
entdeC werden, bedürfen SIE eIner Erschließung. Dazu gibt Spuren,
die durchaus welterverfolgt werden der welterverfolgt werden können

hier n der eıner kKleinen Erkundungstour hne Jeden Nnspruc I0
Vollständigkelit.

Psalmen als Spiege!l der menschlichen Grundsituation

Psalmenauslegungen Immer sSchon en AnreIz, Grundgedanken
ZUMm) Menschseımn VOTVl, egenüber Uund In Verbindung mıit Gott zu entwickeln.
Seit der des Jahrhunderts gibt Iıne intensive Beschäftigung
mıit den Psalmen, eiwa SIE auf Jene emente ala durchdenken, die
„Mmenschliche Uund reiligiıöÖse Urlaute mıit Grundmotiven der OÖffenbarung
eInem starken Akkord‘ zusammenzubringen suchen.® Vorrangig Ist das
Bemühen, die Fremdheıt der Psalmen erns nehmen, „sich mıit den
Grundakten, die die Psalmen verwirklıchen, vertraut machen Ine
emühung, die NIC mıit dem eien selhst verwechnseln iSst. “ Auf die-

Weise ırd erinnert, ass die Offenbarung Gottes Von außen omm
ott Ist der Ferne, der VOT)] aufßen ner ähe schafft, umstürzende Nähe
Fr verändert menschliches en seIil Je ner, Uund der Mensch davon
berührt, ass elr SUC Uund lernt, darauftf antworten Ausgehend VonNn
der atsacne, ass dıe Psalmen Doetische Ex{ie SINd, entwickelt IThomas
on die Perspektive, ass [1UT als Solche die Psalmen die Aufgabe
erfüllen können, „dıe Menscnhenseelen für die Vereinigung mıit ott
befähilgen“”.> Ihre kristallene arneı alleın ermöglıcht nach diesem
dıkalen ONC ass der Psalmbeter sSıch ott vollständig Nıngıbt. Miıt
Nachdruck Hetont LEWIS, (Marn\n MUSSE@ die Psalmen „als ediıchte
lesen, als yrı mıit all den Freihelten und all der —ormelhaftigkeitPsalmengesang der Gemeinde ein Aufgabenfeld. „Auch hier fehlen bis-  her überzeugende und praktikable Lösungen.“? Diesem Anliegen widmet  sich auch nachdrücklich die Kommission für das neu zu erarbeitende  Gotteslob.  Sollen nun die Psalmen in ihrer weit verzweigten Ausstrahlungskraft neu  entdeckt werden, bedürfen sie einer Erschließung. Dazu gibt es Spuren,  die durchaus weiterverfolgt werden oder weiterverfolgt werden können  — hier in der Art einer kleinen Erkundungstour ohne jeden Anspruch auf  Vollständigkeit.  Psalmen als Spiegel der menschlichen Grundsituation  Psalmenauslegungen waren immer schon ein Anreiz, Grundgedanken  zum Menschsein vor, gegenüber und in Verbindung mit Gott zu entwickeln.  Seit der Mitte des 20. Jahrhunderts gibt es eine intensive Beschäftigung  mit den Psalmen, etwa um sie auf jene Elemente hin zu durchdenken, die  „menschliche und religiöse Urlaute mit Grundmotiven der Offenbarung zu  einem starken Akkord“ zusammenzubringen suchen.? Vorrangig ist das  Bemühen, die Fremdheit der Psalmen ernst zu nehmen, um „sich mit den  Grundakten, die die Psalmen verwirklichen, vertraut zu machen — eine  Bemühung, die nicht mit dem Beten selbst zu verwechseln ist.“* Auf die-  se Weise wird erinnert, dass die Offenbarung Gottes von außen kommt:  Gott ist der Ferne, der von außen her Nähe schafft, umstürzende Nähe.  Er verändert menschliches Leben seit je her, und der Mensch davon so  berührt, dass er sucht und lernt, darauf zu antworten. Ausgehend von  der Tatsache, dass die Psalmen poetische Texte sind, entwickelt Thomas  Merton die Perspektive, dass nur als solche die Psalmen die Aufgabe  erfüllen können, „die Menschenseelen für die Vereinigung mit Gott zu  befähigen“.* Ihre kristallene Klarheit allein ermöglicht nach diesem ra-  dikalen Mönch, dass der Psalmbeter sich Gott vollständig hingibt. Mit  Nachdruck betont C. S. Lewis, man müsse die Psalmen „als Gedichte  lesen, als Lyrik mit all den Freiheiten und all der Formelhaftigkeit ..., die  der Lyrik eignen.“ So würden sie „eine kleine Inkarnation, wodurch etwas,  was vorher unsichtbar und unhörbar war, einen Leib bekommt.“ Damit  aber rufen sie den erbittertsten Widerstand der „Halb-Gläubigen aller  Schattierungen“ hervor.® Um „Neues Leben aus den Psalmen“ geht es  2  Wolfgang Bretschneider, Musik als wesentliches .‚Element einer menschenfähigen  Liturgie. Acht Thesen, in: Benedikt Kranemann / Eduard Nagel / Elmar Nübold, Heute  Gott feiern. Liturgiefähigkeit des Menschen und Menschenfähigkeit der Liturgie,  Freiburg-Basel-Wien 1999, 88-92;89.  Romano Guardini, Weisheit der Psalmen. Meditationen, Würzburg 1963, 9.  Hermann Krings, Der Mensch vor Gott. Die Daseinserfahrung in den Psalmen,  Würzburg o. J., 12.  Thomas Merton, Brot in der Wüste, Einsiedeln-Zürich-Köln 1955, 59.  @ MN  C. S. Lewis, Das Gespräch mit Gott. Bemerkungen zu den Psalmen, Einsiedeln-  Zürich-Köln 1959, 10;13;15.  PThIi, 29. Jahrgang, Heft 2009-2, Paul Deselaers  11die
der yrı eignen.‘ SO würden SIE „eıne kleine Inkarnation, wodurch EIWAS,
Was vorher unsıiıchtbar Uund unhörbar Waäl, eiınen LEeID Dhekommt  6ß amı
ber rufen SIE den erbiıttertsten Wiıderstand der „Malb-Gläubigen aller
Schattierungen“ hervor. © Um „Neues en Aaus den Psalmen“ genht

olfgang Bretschneilder, UuSI als wesentliches kElement eıner menschenfTfähilgen
Iturgıle. Acht Thesen, In en ranemann Fduard age!l mar NÜüDold, euiltfe
GSott felıern Liturglefählgkeit des enscnhnen und Menschenfähigkeit der IU
rreiburg-Basel-Wiıen 1999, 8386-92:39
Komano Inı, der Psalmen Meditationen, VWürzburg 963,
Hermann KrIINOS, Der Mensch VOT Gott DIe Daseinserfahrung n den Psalmen,
Würzburg Jr
TIThomas Brot In der üste, Einsiedeln-Zürich-Köln 19D55,

eWwIS, [)as espräc mıit Gott Bemerkungen den Fsalmen, Finsıedeln-
Zürich-Köln 959, 10;1 3:15
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Stüttgen. DITZ Innere eWeEeguUnNGg der Psalmen sel, „dass ott als die
Ihm Idem Menschen|] unverfügbare L ebenstTülle In sermn en eindringt‘
Uund VOT)] run auf erneuert./ Auf dieser INnıe IST och ıne andere
esa der Psalmen erwähnen, „die Menschen In seelltscher Not diese
uralten (Sebete zugänglıch Machen.“® Diese exemplarischen Stimmen le-
en sSıch VIielTaCcC erweiltern.

Psalmen als Inspiration der Dichterinnen und Dıichter

Dichterinnen Uund Dichter wählen In der Z7eıit ach dem Zwelılten Weltkrieg
n Ihren Iyrischen Texten VIielTaCc die Gattung „Psalm”, hne ass da-
mıit Ine unmıttelbare Aussage getroffen ware, die Dıblische Tradıtion
anzuknüpfen der uch anknüpfen wollen. ucn darın en dıe
Psalmen on| die Siarksie ıterarısche Wirkung aller Dıblischen ex{ie
entfaltet Fıne Beobachtung den Psalmen des Jahrhunderts gent
anın, ass Mangel- Uund Leiderfahrungen ZzUulnN Psalmendichten geführt
aben, ass Jedoch der Weg zum Psalmenbeten DZW zum Heifreienden
Handeln Aaus der eiencden Vergewilsserung aum eingeschlagen ırd
/u einem Heträchtlichen e1l SINd die Psalmen des Jahrhunderts
an der aufßerhalb der Kırchen entstanden Das Jel der Dichter Und
Dichterinnen In Ihren Individualpsalmen Ist einerselılts diıe Wahrhaftigkeit
der Begegnung. Denn Jjedes Gedicht WIIl aurf eın DU stoßen reIlIlic g >
schieht die Anrede WIEe Im mıt „DUuU”, docn das bezieht sıch aurf eiınen
remden Gott, WIilll gerade NnıIC Im Dıblischen Sinn verstanden werden.
Andererseıts wehnhren SIch die YarlZ Uund Jal NIC gängigen extie
ıne voreilige Vereinnahmung und halten azZu d die Sinnsuche der
unster auszuhalten UnNGd miıtzubuchstabileren Sprachbilder Von großer
L euchtkraft hereichern aus diesen JTexten, Uund SIE schenken Einblicke n
das, Was InsS Wort gefasst wurde, das en spenden WIr BITZ solchem
Wort eigene Dynamlık, die Grenze zwischen dem agbaren Uund dem
Verstummen Je Und Je anders wahren, INaAQ eIn VerwelIls aurT dıe grund-
jegende Daseinserfahrung dieser unster serin .? DITZ thematısche l1e€  a
die iımmer aurT die eyistentielle Situation der Dichter bezogen Ist, Iırd VOT)

Erfahrungen estimmt, die einer aurf dıe Immanenz verwiesenen, verein-
samten Uund leidenden XISTeNZ eigen SIN und das reilgiıÖse Heilsangebot

Ibe Ufer und Orızon eues en AUus den Psalmen, aınz 985,
108
Helmut aschke, „AUS der JeTe rufe ch, Herr, Dır" Psychotherapie AUSs den
Psalmen, Freiburg-Basel-Wien 989, 8: vgl dazu auch ngrıd Weber-Gast, We!ı|l du
NIC| eflohen DIST VOT meıner Fine Ehepaar durchlebt die Depression des e1-
11611 Partners, alnz 9/8
Vgl dazu dıe verdienstvollen ammlungen: Psalmen VO Expressionismus HIS
Zzur W: Paul Konrad Kurz Freiburg-Basel-Wien 97/78:; ore
Psalmen des Ja  S, rSgg Paul Konrad Kurz Zürich-Düsseldorf 1997; Ich
höre das Herz des Hımmels Moderne Psalmen, gesammelt VOT) Paul Konrad Kurz
Düsseldorf 2003
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NMUÜSC Heleuchten der zurückweisen !©0 S scheiınt, ass dıe dichterische
Bezugnahme auf die Psalmen einer „Inventur” der rısten Tfür
das geführt nal, Was Ihnen mıit den Psalmen als Vermächtnis überlassen
IST

Psalmen als uelle von Spiritualität
FıNe welltere Spur, die VIielTaCc anzutreffen IST, SIN Übersetzungen DZW
Nachdichtungen der Psalmen‘ DZW. aktualısierte Psalmengebete. ”“
Sie versuchen, Iıne Jeweillige eyxIistentielle Situation thematisieren
Uund INnS Wort pringen ott nıN, ] Immer ucNn In Anlehnung

Dıblische Sprachwendungen. Von anderer raft SIN e| noch eIn-
mal blographische Verortungen VOT)] Psalmversen, dıe In Hestimmten
LebenssItuationen Orlientierung der einfach den Mut zum Stan  alten
gegeben aben, WeI|l aus diesen en der Psalmen die USSIC auf

UNG Aufgenommenwerden UuUrcC ott entgegenkam. ”® Solche
Dersönlichen Einblicke erweisen auch, WIE Slar' die Psalmen, zuma| Im
Raum der evangeliıschen Kirche, mıit dem en verbunden wurden. Sie
SIN dıe unerschöpflichen uellen VOT'T)] Dıblischer Spiritualität. Von er
wurden SOlIche Veröffentlichungen aufgenommen, die versucht na-
pen, diıe Psalmen lebensnah erschließen *

Vgl dazu Cornellius Hell olfgang VWiesmüller, [ie Psalmen Rezeption Hıblischer
YTI n Gedichten, In SChmidinger Hrsg [ie ıbel In der deutschspra-
chigen | ıteratur des Ja  S, Band Formen und otive, aınz 1999, 158-
204

I< Vgl 7B Franz oNnannes DITZ Psalmen eutsch, Aschaffenburg 1968:;
[Die erge anzten Die Psalmen, Aaus dem eX übertragen VO'T M Stadler,
Wien-München 986; ler, Mıt Psalmen eten, rSOg Fleonore Beck,
Stuttgart ZW0OA Pırmin HMugger, eıne eele Preise den errn Gotteslob als
LebenssIinn, Münsterschwarzacher Kleinschritten 4! Münsterschwarzac 1979;
Ders., Fın Psalmenlıe: dem errn, Münsterschwarzacher Kleinschriften 8:9:10,
Münsterschwarzach 980:; Arnold Stadler, DIe enscnen ügen. Alle und andere
Psalmen, ranktiTu M.-LeIpzIı 999
Vgl VOT allem FErnesto ardena Das Buch VOon/n der Je Lateiınamerikaniısche
Psalmen, Severıin Schneider, denn du Hıst da Psalmengebete,
ürzburg 972: Ders., DIch suchen WIT. FsalmengeDbete, ürzburg 973:; Inirıe
chıffers, DU hast die längst. Psalmen für UNSEeTe Zeit, Güterslioh 982: Konrad
Jutzler, auftf Christliche Psalmen, Göttingen-Zürich 1994
Vgl Warum ICn Christ DIN, Walter Jens, München 1982, arın VOT allem die
eiträge VOT) [-24: Jürgen M  ma 264-280:27/0T., die Ssiıch auf
Psalmverse
Vgl 7B Notker - üglıster, Das Psalmengebet, München 1965; Othmar Schilling,
sraels Lieder Gebete der Kirche, uttga 966; AUus den Psalmen en Das g —
memsame VOorT) Kırche und ynagoge MEeUVU erschlossen, —reiburg-Basel-Wien
979:; Hedvig- Teresia VOT Peinen, „Zeig mMır den CO den Ich gehen soll” Psalmen

Gebetbuch der großen ÖOkumene, Regensburg 981:; eorg Braulik, Psalmen eien
In Freude und LeIld, Wien-Freiburg-Base!l 982: Psalmen Okumenischer ArbeitskreIis
Tür Bibelarbeit, Basel-/ürich-Köln 1982: OTIUrIe: Bıtter / Norbert (Hgg.) en
mıit Psalmen Entdeckungen und Vermittlungen, München 983; vgl auch Gerhard
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Psalmen iIm Blickpunkt der exegetischen Forschung
Schliefßlic gehö der ruC der Psalmenexegese In das ema S
wurde en innovatıver Ansatz zu Verständnıis der Psalmen entwickelt Er
besadgtl, ass Psalmenexegese UnGd Psalterexegese notwendiIg aufermnan-
der bezogen SIN Gerade WeTN nämlıich ber dıe Einzelausiegung eiınes
Psalms hinaus, die semn indıviduelles Profil als geschlossenen Finzeltext
reilegt, gefragt wird, n welchen Zusammenhang ET enn eingebettet Ist,
Ird die Entdeckung seln, ass ET SIChH geradezu aus SICh selhst für den
größeren extzusammenhang ne Wird der Psalm VOTT! übergreifen-
den Buchzusammenhang des salters her gelesen, erschließen SICH viel-
fältige Bedeutungsdimensionen, diıe DIS n die neueste Zelit oft NIC wahr-

worden SIN Einzelpsalm Uund Psalter werden aurf überra-
sSschende Weise hbereichert Uund mıit der gesamten ıDe| verwoben. Für die-

Arbeiıt stehen maßgeblich NC Zenger Uund Frank-Lothar ossfeld?
SOWIE ern Janowski?®. amı Ist für das Verständnıiıs der Psalmen
durchaus en komplexer Zugang vonnöten Nur er alleın kannn azZu Hel-
tragen, ass die Psalmen wieder werden für Ine PDraxIıis der
Psalmenmeditation, In der die Psalmen In der lectio continua rezıte und
mMmedılVZGe werden. amı können sich TfeinsinNIgE anthropologische und
theologische Z/Zusammenhänge ergeben, deren Wahrnehmung sSchon Im-
mMelr als das hbesondere Merkmal des auDens galt, der aus dem Hoören
omm DITZ vVielen Wege der Psalmenforschung legen frel, ass der
Psalter eın Buch des | ebens Ist und ass die Psalmen der Gottesreich-
OTISCNATT, die en und rısten gemeInsam IST, den VWeg bereiten, In-
dem SIE wahrgenommen Uund gebetet werden.

Psalmen in der gottesdienstlichen Verkündigung
Wıe SsSIEe aurf dem Hintergrund der unterschiedlichen Wirkungsge-
sSchichtlichen Strahlungen der Psalmen mıit der Psalmenpredigt aus’”? In
der ülle VOT) Publikationen den sonntäglichen Predigttexten gIbt
MUurT Ine verschwindend geringe anl VOT)] Versuchen, Psalmen In der
Verkündigung erschließen.!‘ Als Anlässe Ttür Psalmenpredigten selien

Ebeling, Psalmenmeditationen, 968 Uu.a
15 Vgl [1UT die großen Kommentarbände Frank-Lothar OSSTe MN Zenger, Psalmen

51-100, Freiburg-Basel-Wiıen 2000:; DIeES., Psalmen 101-150,
FHreiburg-Basel-VWıen 2008:; DIies., [DIie Psalmen salm 1E (NEB) Würzburg 1993,
und zanliose Finzelstudien
Vgl z anowSsKklI, Konfliktgespräche mMıt Gott Ine Anthropologie des
Psalmen, Neukirchen-Vluyn
Vgl Jlese Beispiele: Worte Psalmen Predigten Meditationen Gottesdienste
rSOg ors' ItS  e) (Sütersion 983; Friecdhelm ennekes, Psalmen deuten die
Wege des Lebens Verkündigung In der Öösterlichen Bußgzeit, Stutigart 1986; ranz-

Hrsg eue Predigten zu  3 Testament Psalmen, Stuttgart
995
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hıer genannt der Plan einer Predigtreihe (S Mennekes), der lıc aurf
dıe unterschiedlichen Gebetsgattungen (s emper) der einfach die
Entdeckung, hier auf INne „Lücke  6 gestoßen eın der SIıch VOT)] eiInem
Psalm die Agende für den Gottesdienst vorgeben lassen (s Nitschke).
DIie Chance, SICH Psalmenpredigten Widmen, Iindet hereIıits In den VOTI-

genannten Möglichkeiten Iıne reichhaltige Begründung. ® Schnell könnten
die Vorbehalte und Inwände, die Psalmen selen rem üUberwun-
den werden, zumal der IC aurTf die Wirkungsgeschichte der Hıblischen
Psalmen zelgt, WIEe sehr Menschen SICh allen /eıten rO{zZ der

Ihrer Fremdheit SICH VOT)] Ihnen en Inspirieren Uund In MNeUuUe
Dimensionen der Beziehung Inhrem eigenen en Uund zum) lebendigen
ott en Iühren lassen. Fine gENaAUEC Textarbeit der Psalmen erweıst
auch, ass die ntertextuelle Lektüre VOT)] Item Uund Neuem Testament
hereichert Uund vertieft werden kann.'? Dem nliegen der Erschließung
der Psalmen dienen uch Katechesen VOT] aps enedı XVI n seIınen
Generalaudienzen <° Wie Jjedoch könnte Iıne alltäglıche Erschließung der
Psalmen Im Gebetszusammenhang des Gottesdienstes aussehen, die
die Psalmen eIinerselts näher Dringt Uund andererseıts das der zZzumm)
Gottesdienst Versammelten Heiruchtet Uund vertieft, Ja ıne Begegnung
mıit dem run des Lebens ermöglıcht”?

Psalmen als ema der Homiletik

Dazu lege ICN die kKleine Beschreibung eInes Versuchs VOT, den ich Im
RKahmen eInes Lehrauftrags Tür Homliletik der Westfälischen-Wilhelms-
Universitä ZUTNN sechsten Mal n einem Sommersemester (SS 2004-S55$S5
2009 unternommen hnhabe HMintergrund Ttür dieses Projekt Ist eIinerseılts
ıne gewlsse rmüdung der Studierenden In der Gestaltung einer „Statio
In Übereinstimmung mıit der amtlıchen „OÖrdnung des Fredigtdienstes Von
Lalen“ Uund andererseIılts ıne nachhaltıge eaklion vieler Miıtfelernden Im
Gottesdienst, die keıin Verständnis Tür diese „VOTYEZOHETIC Predigt” en
und den Zusammenhang VOT] Schriftwort Uund Auslegung geradezu einkla-
gen Aus diesen Wahrnehmungen Ist dıe Idee Zur „Übung: Psalmen predi-
gen Einführung In die gottesdienstliche Wortverkündigung’ entstanden
Beım Start habe ich diese Lehrveranstaltung mMıit Professor
Dr. IIC Zenger n seınem etzten Dienstsemester genalten. DITZ Vorgabe
War, ass die Studierenden den Antwortpsalm erschließen. Besonderes

Vgl dazu Paul Deselaers, Psalmen predigen. Ermutigung Aaus der
Psalmenforschung, In Frank-Lothar OSSTe Ludger Schwienhorst-Schönberger
Hgg.) Das anna :all aucn eute noch eiträge ZUr Geschichte Uund I heologie des
Iten, Frsten Testaments (HBS 44) Freiburg-Basel-Wiıen 2004, 58-1
Vgl den aspektreiche Beltrag PSs 103 VOIT Christoph Dohmen, Von Gott Gott
Ssprechen. Wenn die Theologıe InS wWird, In GuL 74 2001), 3926-
335

20 Vgl enedı AI} Die OISCHa der Psalmen Mlıt dem pS eten, uttga 2006
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Augenmerk sollte el auf den zumelst als Psalmausschnıitt gestalteten
Antwortpsalm, auf den eZUg Zur vorangehenden LESUNG Uund aurfT die
Gestalt der Darbietung (singen/sprechen gelegt werden.

Die OoOnkreie Ubung
Die Lehrveranstaltung ist auTfgebaut, ass Ine erstie ase der theo-
retischen Einführung Uund Grundlegung der Predigtarbeit gewldme Ist Z/u
Inrem Fnde alla werden VOT allem die unterschiedlichen Dimensionen der
Verständlichkeit einer Predigt n den IC Da die Predigten
Im (Sottesdienst einer konkreten emenınde gehalten werden, ıst VOT'T)]
vornhereın Ine hohe Ernsthaftigkeit gegeben. Je ıne Vierergruppe VOT'T)
Studierenden bekommt In der zweıten ase eınen Mentor zugeteilt, der
aallı der Gruppe die Fragen der Draktischen Vorbereitung Ttür die altende
Predigt bespricht. Zumeilst ergeben SIChH J1er Sitzungen, die mıit einem
Schriftgespräch den entsprechenden Antwortpsalmen eginnen Uund
mıit eiInem erstien Sprechversuch enden. Verwoben mıt dieser ase ıst
die MN ase der sprecherzieherischen Begleitung, die sıch VOT allem
den sprechtechnischen und kommuntikatıven Eigenarten der Finzelnen
WwiIidmet und Hilfestellung gIbt In der vierten ase Iırd die Predigt In eiıner
Abendeucharıstie In eiıner der Kırchen In der Münster gehalten. DITZ
Gemeinden WIEe uch die Vorsteher der Gottesdienste SIN entsprechend
mıit dem Projekt nekannt gemacht. DIre un ase Ird UuUrcC WeI Stufen
der eilexıion gebildet. Uunacns Ird die mıtHelernde emenınde gebeten,
Rückmeldung geben In der Rege!l nehmen SICH ZWanzIig Personen
die alur Hemessene eıt einer Viertelstunde Da bloßes 3  eTalle  e keine
Kategorie Ist, dıe Im Lernen weiterhilft, Iırd ach den ersten Fiındrücken
VOT'T)] der Person, ach dem nhalt, der zum Welıterdenken anregtl, und
ach Ratschlägen für Verbesserung eiragt DIe Rückmeldungen SIN
weIıthın gezlielt, überlegt Uund engaglıert. DIe Studierenden SIN urcn-
WEO erstaunt, WIE enr SIe beım Wort werden. Im Anschluss
daran gıbt eIn welteres Nachgespräch mıit den Studierenden und
Ausbiıldenden en ersten Rückmeldungen und Beobachtungen, die
VOTN den Gottesdienstmitelernden NIC genannt wurden, gibt ıne
Reflexion aurf die vorherigen Rückmeldungen Aaus der emenmnde SOWIE@ die
Bezugnahme den Inhalten der Einführungssitzungen, des Lernweges
und och ausstehender Lerngesichtspunkte. Am Fnde eIner oche, n
der ucn Im lıc auf die unterschiedlichen Predigten, die den agen
gehalten wurden, sehr vViele Aspekte thematısıe werden können, STe
die rage die Studierenden, Was ihnen auf dem Weg Ihrer eligenen
(weilthin ersten) Predigt geholfen hat und SIE weilter arbeıten WOIl-
len
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Entdeckungen
Was ıST [1UN In diesem Kontext der rag Im lıc auf dıe Erschließung
der Psalmen In der Wortverkündigung Im Gottesdienst?

Deutlicher als He anderen Schrifttexten scheımnt Mır Im Rückblick auf
die zurückliegenden unterschiedlichen Semester, ass die Studierenden
VOT] den Psalmen nher unmıttelbar In olgende Hragestellungen IneiInge-
MONNMMEN werden: Wie gelingt meIln/unser en In dieserel Wiıe kannn
Iich zusammennhalten, ass die Welt eIinerselts als Welt Gottes, als seINe
gute SCcChöpfung geglau ırd und andererselılts sıch Katastrophisch In
ahrung bringt”? Was edeute die Z/usage Gottes, ass Iich n dieser
Weilt VOT)] Ihm gehalten IN aurf dem Hintergrun der Hohrenden rage,
ob er sıch für Ich Interessiert, 010 ET mMır Ante!l nımmt Uund ıch VeTl-
ste anders als die Großen der el Was Hraucht ©  y ass Ich —
tıviert werde, EIWAaAS azu mitzutun, ass diıe Welt Ine Weilt mit mehr
Gerechtigkeit WIT!

DIe Psalmen können Kaum anders Zzur Sprache kommen als In DersOon-
Iıcher Rede, Im Ich-Sagen. enrnatitie Rede, NIC selten gewählt,
versagt hiıer und Iırd den Psalmen NIC gerecht Persönliche ede enn
ben ucNn die offenen Stellen, enn dıe NıIC hbeantworteten Hragen. Sie
leDnt mitunter davon, ass Ich NnıIC Schon erfahrungsbezogen i{was E[ -
zählen Kann, Sondern ıch auf den VWeg der uC machen INUSS,
eiwa der Ansage Gottes, elr werde reiten, Indem ST FeIinde M-
Iührt (vgl Ps 48) eınen Vorschuss Vertrauen geben. Von Psalmen

sprechen edeute Immer ucNn „Gott lernen”, sSeINEe Offenbarung ler-
NEeN, die SICH In den Psalmen vermittelt

1e] Fremdes enthalten dıe Psalmen. IC Immer annn das Fremde
auTfgeschlüsselt werden. DITZ /uhörenden reagieren sehr darauf,
ob Jemand Sıch Iraglos auf die eılfe des Fremden stellt, Indem er
für selbstverständlich nNält Uund dadurch die Fremdheaeit überspielt, der OD
er SICH VOTN Fremden anfragen lässt und mıt ofenen Fragen leDbi, die
Entdeckungswege öffnen Uund Verständnıs wecken können. Der Umgang
mit dem Fremden erweiıst SICH als Prüfsteln, 010 Jemand Sıch dem el-

ügbaren ott ausselz und SICH SOWoN| SeINE Nähe WIE zugleic uch
sSeINe FHFremdhaelıt gedanklıch heranwagt und SIE sSıch herankommen

lässt
Hinsıchtlich der Gestaltungsform der Psalmenpredigt hnat sıch

rolgendes Hewährt Gerne Iırd ıne Spruchpredigt gewählt. FIN eINn-
zeiner Psalmvers ırd ausgeleuchtet, ass ST mitgenommen werden
Uund SIıch einsenken Kann („Davon nehme Ich EIWAS mıt  e el NIC
selten die eaktion.). Unterschiedliche Zugangs- UnNd Verstehensebenen
lassen sıch verhältnismälfßig eıicht einander zuordnen, ass gerade
Im bendgottesdienst ach eInem anstrengenden Tag Ine transpa-
rente rukiur den Menschen, dıe den Gottesdienst mitfelern, entgegen-
omm FIN welteres Modell versucht, LESUNG Und Antwortpsalm n
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Verbindung seizten In der ege! Ird der Psalm als Resonanzraum
für den Lesungstex wahrgenommen. Dadurch bekommt der Psalm
ar! und Lebendigkeit, WeIl ST die Fragen der LESUNG autinehmen Und
In das prechen ott wenden kann. ıtuntier Ird ıne pannung
zwischen der LESUNG Uund dem Psalm aufgespürt (vgl 7 B lenstag
der OC Jahr mıit KÖöN 19,9b-11;14-21:31-35a:36 und dem
Antwortpsalm Ps 48,2-3b;3c-4;10-11). Zwar Ist der Psalm tnhematısch In
Anlehnung den ext AUuUSs KöN gewählt och werden WE unter-
sSchiedliche Gottesbilder vermuittelt ährend KönNn a VOT1 dem ott
Sspricht, der UuUrc seIınen nge!l die Feinde vernichtet, egegne n Ps
48,10 der Gott, üuber dessen Huld nachgedacht ırd Diese Zuoradnung
der Schri  Exie spielt die rage Z  y der Mensch lernen kann, FeIinde
NIC vernichten, Sondern verwandeln. In der pannung der unter-
sSchiedlichen eEx{ie erscheimnt ott als der, der das kann, Was wWIr mıit Ihm

lernen en Er reittel, Indem Er Feinde zusammen(Tührt aurf dem
Zion Auf diesem Hintergrund Ird die Predigt Komplexer, führt nınem In
eınen Lernweg Dem entspricht ann ucn ehesten dıe Uurc das
lernpsychologische Modell gegebene Gliederung.

In der unmıttelbaren Nähe Von gemeInsam gesprochenem DZW g -
Hhetetem der gESUNGENENM Psalm In Verbindung mıit der Auslegung ırd
die Bedeutung VOT) gemeiInsamem eien und Singen manıTes Hıer Ird
der Gott, Von dem gesprochen wWird, als der gegenwärtige und als der
hnhörende geglau UnNd angesprochen, der UuNs Aaus den Schmerzzonen
des lLebens ettend herausführt, der aurf den egen In dieser Welilt g —
genwärtig ISst Das Ist der der KommMUunNIkatıion mıit Jenem Gott,
der uns In den Geschichten Uund Gebeten der Offenbarung anspricht.
uchn die Realpräsenz der eigenen UnNGd VOIT)] Zeitgenossen überbrachten
Geschichten ırd eingeholt, Indem SIE als VO'T) ıhm getragene VETGaNGENG,
gegenwärtige und zukünfttige Wiırklichkeiten geglau werden. [Diese
Dimension MacC den Psalter einem Gebetbuch der großen üdisch-
christlichen Okumene UunNd einem Predigtbuc des L ebens mıit dem eIn-
zigen ott Im Verkündigungsdienst werde Ich deshalb NnıIe Adus der rage
entlassen, OD Ich selbhst dem ott des Lebens glaube, 010 Ich ıch Ihm
erge, ob ich zulasse, ass ET Sıch mMır als Gott des LeDens erwelst, oD
Iich Iıch VOT)] Ihm bewegen lasse, mMIt den mMır möglıchen Kräften mitzutun

der Bewahrung seIıner Schöpfung. Aus dem eDel, das „ZUT Sach-
ıchen OÖrdnung der Predigtarbeit, NIC auf die erbaulıche Seite‘ (Dietric
Bonhoefier) gehört, erwäcnst Vielleicht ehesten der eIls der Geduld,
der rst annn zu Zeugnis eıtet, Wenn {Was gründlich Uund In der JleTe
durchdacht Und durchbetet Ist ugleic ersteht der els der Einfühlung,
der den echten Augenblick abwartet, die Ermutigung, die Mahnung
der den Einspruch vorzutragen.
DIe Psalmen werden UuNs als Gottes Wort In den und gelegt Deshalb
Schenken SIE die unumstöfßliche Zuversicht, VOT] innen dem getragen

werden, der das en sSchenkt Uund Ist Das Ist eın nachdrücklicher
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INnGrucC aus der Lehrveranstaltung „Psalmen predigen”.
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ın ner

Vom JText Predigt
edanken eınes xegeten zur Predigtarbeit

won| Ich E xeget DInNn, INUSS Ich mıit aller Deutlichkeit redigen
elNIC Von der Kanzel Aaus ExXegese reiben Das ware hestentalls

Ine exegetische Katechese der Im sSchlechtesten Fall Ine KUrZ g —
ratene Vorlesung. Predigt ıST der Bıbeltext Schon selbst DDenn VOT)] Anfang

en die Dıblischen Autoren OnkKreie Adressaten VOT ugen, die SIe
ermutigen, ermahnen auf Jeden Fall n Ihrer spezifischen Situation tref-
ten Uund bewegen wollen. Und UNSeSTe ExX{ie wurden sSchon Immer ortge-
schrieben, „re-zZipiert” Im Hesten Sinne des es wieder auTfgegriffen
unter spekten, Im Oorızon Situationen In der klassıschen
Exegese fördert diıe | ıterarkrıtik mit der Herausarbeitung verschiedener
Schichten und die Redaktionskritik mıit der Bestimmung der AbDsıcht des
Jeweilligen Redaktors diesen Fortschreibungsprozess zutage.
Vom Hıblischen Ansatz her und In der inıe der Dıblischen Ex{ie 0ESEC-
hen el „predigen” Iso dıe begonnene eWeEguUNGg Tortsetzen, den exTt
aufgreifen unter egenwartsaspekten Im lıc aufT die Hörer. DIie
Vertiefung n die L xXegese Ist O] en Teilschritt DE der Vorbereitung
der Predigt, wodurch evtl einer Korrektur der Bestätigung meımnes

Ansatzes, viellericht eIner Inspirlierung kommen Kann,
bestimmte Phänomene der egenwa unter eınem spezifischen Aspekt
des Dıblischen JTextes InS Visiıer nehmen und heleuchten
Für den Prozess der Predigterstellung werden cNrıtte benannt, die der
eigenen ahrung entstammen UnNnd nıIer Idealtypisch angeordnet SINd

Schritt Ich S menmnem Schreibtisc

opfkIno: Ich Schaue Ich Was treıbt Ich um? Was beschäftigt MIC!
In welcnher Sıtuation Hın ich? In welcher Stimmung? Welche robleme
gehen Mır Im Kopf herum? Ich alte diese Inge Hesten Schriftlich

fest, amı Ich meırnne subjektiven Antelile DE der Wirkung des Hıblischen
Textes auf iıch UnNGd DEe| der VWahl| meınnes Predigtakzents spater Dräzl-
ST erkennen Kann. mgeke annn Ich prüfen, ob Uund WIE SiIaß/ der
Hörer meın ICH In der Predigt spuren dart. Auftf |)auer gesehen kann diese
orübung Ich auTt Jeden Fall VOT WE Fxtremen hewahren: ass nämlıch
meın ICH die Predigt und den Bibeltext) überschatte der ass meın
ICH In der Predigt überhaupt NıIC vorkommt.
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Schritt Den ext lau esen

Ich lese den Schrifttext des kommenden Sonntags’ Jaut, Hhesten lasse
ich mır den Text vorlesen; Ich könnte den lext uch aurf Tonband auf-
nehmen Und mMır den Jext (mehrmals) anhören. SO reie Ich spürbar In
den Kommuntikationsprozess eIn, den der Bıbeltext als „Ansprache”
Menschen eröffnen WIlll Ich alte annn tfest Was spricht Ich spontan an’”
Was ll mır eın? Woran en Ich? Was DleIibt Mır rätselhaft? Wogegen
sträube Tn Miıch?

Um die Vielschichtigkeilt des JTexites erleben, ware eiınen Versuch
werT, den Text mıit verschiedenen Betonungen lesen. FS siıch,
geradezu experimentell Jeweils eın anderes Wort In eınem bestimmten
Satz betionen, dıe Pausen anders legen Uund Iıch annn lIragen:
Welche unterschiedlichen Nuanclerungen des JTextes ore ich?

Ich könnte verschiedene Übersetzungen ZUur Hand nehmen, neben der
Einheitsübersetzung die Übersetzung des Neuen Testamentes VOT
rıdolın ı1er (wortgewaltig) der die des Münchener Neuen Testamentes
ganz nahe griechischen Text FÜr das Ite Testament entsprechend
dıe Übersetzung VOT) ın er der dıe der F Iberfelder uch
Im IC aurf diıe unterschiedlichen Betonungen Uund dıe verschiedenen
Übersetzungen alte Ich fest, Was mMır aufgefallen UnNd eingefallen ISst

Schritt Ich gehe mıit dem Text ur die Straßen meıner
Gemeirmnde

Ich gehe mMıit dem Schrifttext UrCc die Straßen meıner emenmnde Be]l
welchen Häusern fallen mMır Verbindungsliinien ZzuMm) Schrifttext eın? Wo
ware dieser ext Balsam fürs Herz”? Wo ware der Hıblische lext ıne
Herausforderung”? WOo könnte ETr ros ringen” Wo würde ST Iderspruch
ernten”?
Ich stelle mMır VOT Ich STe mbo meınner Pfarrkirche Weilche Gesichter
sehe ich? Wiıe WITr meın Text auf diese Menschen? Was gent In Innen
VOTVT, Wel SIE den Text hören? ‚Auch In diesem Fall alte Ich test. Was mır
auTgefallen Ist, Was mMır Wichtig geworden Ist, welche konkreten älle Mır
VOT ugen getreien SINd
Zwischenbilanz Ich gehe meıne bisherige Materialsammlung urcC me!l-

Beobachtungen mMır selDbs{i, die ersten Textauswirkungen auf Ich

Auf die Entscheidun zwıischen vangelıumstex(, erster und zwelıter LEeSUNGg Ird
nıer eingegangen; ZuUur „Einblendung'  e der alttestamentlichen LESUNG In den
Predigtvorgang vglMFS ware die sSchlechteste Entscheidung, DEe]| der wiıe-
derholten Wiederkenr des LeseZYKlus oder Tür Hestimmte Phasen des Kirchenjahres
Hewusst Jeweills die alttestamentliche DZW. neutestamentliche LESUNG als Predigttext

wählen
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selber SOWIE die vermuteien Textauswirkungen auf die emenmnde Uund
rage MiCch, SOZUSagen n einer Bündelung des bisherigen Prozesses:
Wovon mMöchte der müUsste ICn reden? VWie muUssie ich davon reden?

Schritt Exegese als Kontrolle und Vertiefung
Eigenständige Exegese
unacns sollte Icn mir Zutrauen, mıit meınnen eigenen Miıtteln den ext ana-
ytisch unter die Lupe nehmen, mıt ılfe Janz einfacher eihnoden

Ich könnte versuchen, den CX (In einer Interlinearübersetzung
lesen und e auffällige er (mit ılte eiInes Lexikons) aurf Ihren
Ursprungssinn alla efragen.
Soltfern sSich ıne Erzählung handelt, untersuche Ich die
Personenkonstellation: Wer nNält wem”? Wer Ist wen? Wer
STe Im Mittelpunkt, WeTlT Kande”? Verändern SICH die Posiıtionen?
Ich erstelle mır Ine graphische Skizze
Solern SICH eiınen argumentatıven lext (Reden Im
Johannesevangelium, Briefe) handelt, untersuche Ich das Wortgeflecht,
Stireıche gleiche Begriffe mıit der gleichen ar! Ich orcne die
Begrıffe einander Welche stehen Im Vordergrund, welche Begriffe
gehören welche Begriffe stehen Im ontras zueIınander?
Ich Schaue mMır den Argumentationsgang Auf welches Zie] steuert
der ultlor Z  y welche Begründungen ETr alur eIN, welche begrıiff-
Iıchen Polaritäten Naut Er azZu auf?
Ich gehe wichtigen Stichwörtern, Abstraktbegriffen WIEe Reallien, mıit
ılfe eIınes Bıbellexikons ach Was ıst Im Kontext er  en Welilt amı
eigentlich gemeint“
Ich lese meırne Stelle Im Kontext der Jeweiligen Schrift Iso die
Geschichten DZW die Absätze davor Uund danach Kann Ich Ine
rortführung erkennen der her Ine Kontrastierung? elches IC
All Urc den Kontext aurf meınen Biıbeltext?
An dieser Stelle annn hılfreich seln, diıe alttestamentliche LESUNG
des onntags Im IC aufT den E vangellentext lesen. Welche
Zusammenhänge annn Ich erkennen? Wırd der alttestamentliche Text
Im E vangelium aufgegriffen Uund WIe Wird er zıtiert, der Ird aurTf
ihn angespielt”? e]| ISst ımmer WICh(tIg, sSıch VOT ugen nalten,
ass für die Erstihörer der E vangelientexte der alttestamentliche ext
der anerkannte ext der Mutterreligion WaTr UnNnGd Jesus als derjenige
vorgestellt werden soll, In dem ott sSeINe uralte Geschichte mıit den
Menschen welterführt Iso rage Ich ıch In WEeSS®EI/] Fußstapfen
S{t{e Jesus IM vorliıegenden eX Inwielern aktualısıe J8 Ine uralte
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ahrung der Hofinung IsSraels’”?

Im Lesejahr A Und Ird außerst aufschlussreich seln, dıe Synopse
Zur and nehmen? Uund schauen, WIE attnaus DZW as die
mMmarkınısche Geschichte auTtfgreifen: Was SIE weglassen, Was SIEe tär-
Ker akzentuleren, Was SIE MNMEeU einbringen, n welchen Kontext
SIE die alte Geschichte stellen. DIie Synopse studieren, el In die-
sSe rall, die Predigtarbeit der Heiden Großevangelisten studieren:
Wiıe erzählen SIEe den Stoff der alten Geschichte S  y ass Ihre Hoörer
darın unmittelbar vorkommen, Ihre LebenssItuationen widergespiegelt
Iinden und ıne Option erkennen können, die VOT) der Option der VOT-

llegenden mMmarkiniıschen Geschichte durchaus verschlieden seIn Kann

Expertenexegese
Vermutlich und hoffentlich bleiben Del dieser eigenständigen Exegese
Fragen offen, ass die Neugıler auf die xpertenmeInung geweckt ISst
nter diesen Gesichtspunkten Schaue Tn Jetz n eiınem Kommentar nach,
den ich ZUr and habe, der sSofern Ich mır über eiınen Themenkomplex
eiınen Überblick verschaffen WIIl! In eiınem theologischen | exikon

Schritt Das „Knochengerüst“ der Predigt
eliz ist der Zell, das bısher gesammelte aterıa Hündeln

Rechenschaft Ich gebe mMır Rechenschaft darüber, In welchem
Verhäiltnıs menne Assozliationen zum lext (Schritte und 2) me!l-
NelT analytıschen Beschäftigung mıit dem ext (Schritt 4) stenen lege
Ich Im ren des JTextes, nehme Ich ıne Hestimmte EWEgUNG des
Textes auftf”? _ assen SICH Assozlilationen zum Predigttext mıit nräzisen
Textbeobachtungen In Verbindung setzen? In welchen Punkten wWıder-
sprechen meırnne Assozlat!:onen dem eX ass SICH das rechtferti-
gen”?
Auswahl AUus den vielen Assozlationen Uund textanalytischen
Beobachtungen Wähle Ich Aaus und lege tfest Wovon WIll! ICN reden
(Inhalt)”? Und ich mache mır klar, WIe Iich davon reden mMmöchte heraus-
fordern, ermutigen, n rage stellen, bestätigen, ros spenden).
oter en Fntscheiden Ist, ass Ich e einer aC bleibe Uund
Ich NIC verzettele. Als Kontrolle könnte dienen, ass ich mMır VOTI-

stelle, en Nichttheologe rag ıch „Was nredigst du onntag”?”
Könnte IcNn Ihm In WEe!| der dreı Sätzen Ine geben”?

Zu empfehlen SINd nach WIEe VOT die Synopse Von/n 0OSe Schmid lıc| auft die
Anordnung der oflfe) und die Synopse zu Münchener euen Testament (wortge-
reue Übersetzung).
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Schritt Das „Fleisch“ der Predigt
Ich sammle, Was meInem Predigtansatz DasSs Uund dazugehört.
uUunacns gehe ich meırnne eigenen Assozlationen und textanalytischen
Beobachtungen urcC annn nehme ICN Predigthilfen zZzur and Uund
che ach einem Dassenden Ital, einer Geschichte, einem ıterarıschen
Text der eiınem Biıld e| ISst VOTN Vorteil, ıne Zitatensammlung,
Sprichwörterbücher Uund vielleicht eın etymologisches LexIiıkon ZUuT
Hand en

Schritt Der Text der Predigt
In diesem eizten Schritt gilt S  3 für den gewählten Predigtinhalt Uund das
Predigtziel den Aufbau festzulegen. e| Sollte Ich mır Herzen neh-
mMmMen, Was Medienftforscher Testgestellt en DITZ ersien ekunden
entscneıdcden adio) darüber, OD Jjemand ZU der NIC ISo sollte
ich auf keinen F all eginnen: „Wıe WIT gerade Im Evangelium gehö
enSchritt 6: Das „Fleisch“ der Predigt  Ich sammle, was zu meinem Predigtansatz passt und dazugehört.  Zunächst gehe ich meine eigenen Assoziationen und textanalytischen  Beobachtungen durch, dann nehme ich Predigthilfen zur Hand und su-  che nach einem passenden Zitat, einer Geschichte, einem literarischen  Text oder einem Bild. Dabei ist es von Vorteil, eine Zitatensammlung,  Sprichwörterbücher und vielleicht sogar ein etymologisches Lexikon zur  Hand zu haben.  Schritt 7: Der Text der Predigt  In diesem letzten Schritt gilt es, für den gewählten Predigtinhalt und das  Predigtziel den Aufbau festzulegen. Dabei sollte ich mir zu Herzen neh-  men, was Medienforscher festgestellt haben: Die ersten 17 Sekunden  entscheiden (im Radio) darüber, ob jemand zuhört oder nicht. Also sollte  ich auf keinen Fall so beginnen: „Wie wir gerade im Evangelium gehört  haben ...“ Oder: „Als ich mir überlegte, was ich Ihnen heute sagen soll ...“  Besser einfach mitten hineinplatzen, etwa: „Schrecklich, wie das zu Ende  geht.“ Oder: „Hätten Sie’s gedacht?“ Als Regel gilt jedenfalls: Gerade am  Anfang sollte jeder Satz auf den nächsten neugierig machen. Dann steigt  der Hörer ein.  Im Mittelteil der Predigt ist Argumentation nötig, die auf ein klares Ziel  hinsteuert und möglichst konkrete Belege aufzuweisen hat. Dabei darf  die Argumentation ruhig einseitig ausfallen; denn Predigt sollte nicht mit  einem wissenschaftlichen Aufsatz verwechselt werden, in dem möglichst  alle Forschungspositionen gegeneinander abgewogen werden. Predigt  als Ansprache will die Hörer geistig in eine bestimmte Richtung bewe-  gen, ohne dass sie darauf festgenagelt werden. In der Predigt teilt ein  Mitchrist engagiert seine Lesart des biblischen Textes anderen mit. Hörer  werden desto gespannter den Worten lauschen, je klarer der Prediger  seine Option verfolgt und gleichzeitig signalisiert: Das ist mein Weg.  Der beste Schluss ist der, der die Hörer zum Nachdenken bringt. Ich ver-  suche, meine Option möglichst klar und knapp auf den Punkt zu brin-  gen, aber so, dass damit nicht das letzte Wort gesprochen ist. Hier helfen  Formulierungen wie: „Für mich bedeutet das  .“ oder „Darin sehe ich  ...“ Warum sollte schließlich eine Predigt nicht einmal mit einer (wirklich)  offenen Frage enden?  Als Regel gilt: Auch mein Predigttext sollte vom Hörer eigenständig fort-  geschrieben, eben „re-zipiert“ werden können, ja mein Predigttext sollte  die Hörer sogar dazu anregen, dass sie meinen Impuls weiterdenken und  ihn für sich verändern.  24  PThl, 29. Jahrgang, Heft 2009-2, Martin Ebnerder „Als ICN mMır überlegte, Was ICN Ihnen eute OllSchritt 6: Das „Fleisch“ der Predigt  Ich sammle, was zu meinem Predigtansatz passt und dazugehört.  Zunächst gehe ich meine eigenen Assoziationen und textanalytischen  Beobachtungen durch, dann nehme ich Predigthilfen zur Hand und su-  che nach einem passenden Zitat, einer Geschichte, einem literarischen  Text oder einem Bild. Dabei ist es von Vorteil, eine Zitatensammlung,  Sprichwörterbücher und vielleicht sogar ein etymologisches Lexikon zur  Hand zu haben.  Schritt 7: Der Text der Predigt  In diesem letzten Schritt gilt es, für den gewählten Predigtinhalt und das  Predigtziel den Aufbau festzulegen. Dabei sollte ich mir zu Herzen neh-  men, was Medienforscher festgestellt haben: Die ersten 17 Sekunden  entscheiden (im Radio) darüber, ob jemand zuhört oder nicht. Also sollte  ich auf keinen Fall so beginnen: „Wie wir gerade im Evangelium gehört  haben ...“ Oder: „Als ich mir überlegte, was ich Ihnen heute sagen soll ...“  Besser einfach mitten hineinplatzen, etwa: „Schrecklich, wie das zu Ende  geht.“ Oder: „Hätten Sie’s gedacht?“ Als Regel gilt jedenfalls: Gerade am  Anfang sollte jeder Satz auf den nächsten neugierig machen. Dann steigt  der Hörer ein.  Im Mittelteil der Predigt ist Argumentation nötig, die auf ein klares Ziel  hinsteuert und möglichst konkrete Belege aufzuweisen hat. Dabei darf  die Argumentation ruhig einseitig ausfallen; denn Predigt sollte nicht mit  einem wissenschaftlichen Aufsatz verwechselt werden, in dem möglichst  alle Forschungspositionen gegeneinander abgewogen werden. Predigt  als Ansprache will die Hörer geistig in eine bestimmte Richtung bewe-  gen, ohne dass sie darauf festgenagelt werden. In der Predigt teilt ein  Mitchrist engagiert seine Lesart des biblischen Textes anderen mit. Hörer  werden desto gespannter den Worten lauschen, je klarer der Prediger  seine Option verfolgt und gleichzeitig signalisiert: Das ist mein Weg.  Der beste Schluss ist der, der die Hörer zum Nachdenken bringt. Ich ver-  suche, meine Option möglichst klar und knapp auf den Punkt zu brin-  gen, aber so, dass damit nicht das letzte Wort gesprochen ist. Hier helfen  Formulierungen wie: „Für mich bedeutet das  .“ oder „Darin sehe ich  ...“ Warum sollte schließlich eine Predigt nicht einmal mit einer (wirklich)  offenen Frage enden?  Als Regel gilt: Auch mein Predigttext sollte vom Hörer eigenständig fort-  geschrieben, eben „re-zipiert“ werden können, ja mein Predigttext sollte  die Hörer sogar dazu anregen, dass sie meinen Impuls weiterdenken und  ihn für sich verändern.  24  PThl, 29. Jahrgang, Heft 2009-2, Martin EbnerBesser eiınfach mMitten hineinplatzen, eiwa ‚Schrecklich, WIE das Ende
g ht e der „Mätten SIe’s gedacht”?” Als gılt Jedenfalls: Gerade
Anfang SoOllte Jeder Satz auf den nächsten neugilerIg machen. Dann stelgt
der Hörer eın
Im Miıttelte!ll der Predigt ıst Argumentation nÖötig, dıe aurf eın klares Jel
nınsteuert und möglıchst onkreie Belege autfzuwelsen nNat e]| dartf
die Argumentation ruhlg einseltig ausfallen; enn Predigt sollte NIC mıiıt
eiInem wWissenschaftlichen Autftfsatz verwechselt werden, In dem möglichst
lle rorschungspositionen gegeneinander abgewogen werden. Predigt
als Ansprache WIIl dıe Hörer gelstig In ıne Hestimmte Ichtung EeWe-
YeET), hne ass SIE darauftf festgenagelt werden. In der Predigt eıl en
Miıtchrist engagie sSeINe esa des Hıblischen Textes anderen mıt Hörer
werden eSTO gespannter den en lauschen, Je klarer der rediger
sSeINEe Option verfolgt Uund gleichzeltig sıgnalısiert: D)as ISt meın Weg
Der esie Schluss Ist der, der die Hoörer zum) Nachdenken Doringt. Ich VeTl-
suche, meırne Option möglichst kKlar Uund napp auf den un HrınN-
genN, ber S ass amı NIC das eizte Wort gesprochen Ist Hıer nelfen
rormulilerungen WIEe „FÜr Ich edeute dasSchritt 6: Das „Fleisch“ der Predigt  Ich sammle, was zu meinem Predigtansatz passt und dazugehört.  Zunächst gehe ich meine eigenen Assoziationen und textanalytischen  Beobachtungen durch, dann nehme ich Predigthilfen zur Hand und su-  che nach einem passenden Zitat, einer Geschichte, einem literarischen  Text oder einem Bild. Dabei ist es von Vorteil, eine Zitatensammlung,  Sprichwörterbücher und vielleicht sogar ein etymologisches Lexikon zur  Hand zu haben.  Schritt 7: Der Text der Predigt  In diesem letzten Schritt gilt es, für den gewählten Predigtinhalt und das  Predigtziel den Aufbau festzulegen. Dabei sollte ich mir zu Herzen neh-  men, was Medienforscher festgestellt haben: Die ersten 17 Sekunden  entscheiden (im Radio) darüber, ob jemand zuhört oder nicht. Also sollte  ich auf keinen Fall so beginnen: „Wie wir gerade im Evangelium gehört  haben ...“ Oder: „Als ich mir überlegte, was ich Ihnen heute sagen soll ...“  Besser einfach mitten hineinplatzen, etwa: „Schrecklich, wie das zu Ende  geht.“ Oder: „Hätten Sie’s gedacht?“ Als Regel gilt jedenfalls: Gerade am  Anfang sollte jeder Satz auf den nächsten neugierig machen. Dann steigt  der Hörer ein.  Im Mittelteil der Predigt ist Argumentation nötig, die auf ein klares Ziel  hinsteuert und möglichst konkrete Belege aufzuweisen hat. Dabei darf  die Argumentation ruhig einseitig ausfallen; denn Predigt sollte nicht mit  einem wissenschaftlichen Aufsatz verwechselt werden, in dem möglichst  alle Forschungspositionen gegeneinander abgewogen werden. Predigt  als Ansprache will die Hörer geistig in eine bestimmte Richtung bewe-  gen, ohne dass sie darauf festgenagelt werden. In der Predigt teilt ein  Mitchrist engagiert seine Lesart des biblischen Textes anderen mit. Hörer  werden desto gespannter den Worten lauschen, je klarer der Prediger  seine Option verfolgt und gleichzeitig signalisiert: Das ist mein Weg.  Der beste Schluss ist der, der die Hörer zum Nachdenken bringt. Ich ver-  suche, meine Option möglichst klar und knapp auf den Punkt zu brin-  gen, aber so, dass damit nicht das letzte Wort gesprochen ist. Hier helfen  Formulierungen wie: „Für mich bedeutet das  .“ oder „Darin sehe ich  ...“ Warum sollte schließlich eine Predigt nicht einmal mit einer (wirklich)  offenen Frage enden?  Als Regel gilt: Auch mein Predigttext sollte vom Hörer eigenständig fort-  geschrieben, eben „re-zipiert“ werden können, ja mein Predigttext sollte  die Hörer sogar dazu anregen, dass sie meinen Impuls weiterdenken und  ihn für sich verändern.  24  PThl, 29. Jahrgang, Heft 2009-2, Martin Ebnerder „Darın sehe IchSchritt 6: Das „Fleisch“ der Predigt  Ich sammle, was zu meinem Predigtansatz passt und dazugehört.  Zunächst gehe ich meine eigenen Assoziationen und textanalytischen  Beobachtungen durch, dann nehme ich Predigthilfen zur Hand und su-  che nach einem passenden Zitat, einer Geschichte, einem literarischen  Text oder einem Bild. Dabei ist es von Vorteil, eine Zitatensammlung,  Sprichwörterbücher und vielleicht sogar ein etymologisches Lexikon zur  Hand zu haben.  Schritt 7: Der Text der Predigt  In diesem letzten Schritt gilt es, für den gewählten Predigtinhalt und das  Predigtziel den Aufbau festzulegen. Dabei sollte ich mir zu Herzen neh-  men, was Medienforscher festgestellt haben: Die ersten 17 Sekunden  entscheiden (im Radio) darüber, ob jemand zuhört oder nicht. Also sollte  ich auf keinen Fall so beginnen: „Wie wir gerade im Evangelium gehört  haben ...“ Oder: „Als ich mir überlegte, was ich Ihnen heute sagen soll ...“  Besser einfach mitten hineinplatzen, etwa: „Schrecklich, wie das zu Ende  geht.“ Oder: „Hätten Sie’s gedacht?“ Als Regel gilt jedenfalls: Gerade am  Anfang sollte jeder Satz auf den nächsten neugierig machen. Dann steigt  der Hörer ein.  Im Mittelteil der Predigt ist Argumentation nötig, die auf ein klares Ziel  hinsteuert und möglichst konkrete Belege aufzuweisen hat. Dabei darf  die Argumentation ruhig einseitig ausfallen; denn Predigt sollte nicht mit  einem wissenschaftlichen Aufsatz verwechselt werden, in dem möglichst  alle Forschungspositionen gegeneinander abgewogen werden. Predigt  als Ansprache will die Hörer geistig in eine bestimmte Richtung bewe-  gen, ohne dass sie darauf festgenagelt werden. In der Predigt teilt ein  Mitchrist engagiert seine Lesart des biblischen Textes anderen mit. Hörer  werden desto gespannter den Worten lauschen, je klarer der Prediger  seine Option verfolgt und gleichzeitig signalisiert: Das ist mein Weg.  Der beste Schluss ist der, der die Hörer zum Nachdenken bringt. Ich ver-  suche, meine Option möglichst klar und knapp auf den Punkt zu brin-  gen, aber so, dass damit nicht das letzte Wort gesprochen ist. Hier helfen  Formulierungen wie: „Für mich bedeutet das  .“ oder „Darin sehe ich  ...“ Warum sollte schließlich eine Predigt nicht einmal mit einer (wirklich)  offenen Frage enden?  Als Regel gilt: Auch mein Predigttext sollte vom Hörer eigenständig fort-  geschrieben, eben „re-zipiert“ werden können, ja mein Predigttext sollte  die Hörer sogar dazu anregen, dass sie meinen Impuls weiterdenken und  ihn für sich verändern.  24  PThl, 29. Jahrgang, Heft 2009-2, Martin EbnerWarum sSollte sSchliefslic Ine Predigt NIC einmal mıt eiıner
offenen rage enden?
Als ege! gılt uch meırn Predigttext sSollte VOTT! Hoörer eigenständIg Tort-
geschrieben, ben „re-Ziplert” werden Können, Ja meın Predigttext sollte
die Hoörer azZu aNrTecYETN, ass SIE meınmnen Impuls weıterdenken Uund
Ihn Tür sSıch verändern.
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ıne verantworteieehr als Aaus geschriebenen en ber
Predigtvorbereitung lernt mMan\n VOT) lebendigen Vorbildern Deshalb en
exemplum Fnde Eın Pfarrer Aaus meınner Herimat nat die Gewohnhelit,

Montagmorgen den Predigttext des kommenden onntags aDzZUu-
schreiben, In Griechisch Er Ihn die Tür seINeSsS Schreibzimmers.
[DIie OC über gent ETr mıit diesem ext urc dıe emenmnde und
urcC eın eigenes en
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Heinz-Guüunther Schottler

„Sola autem experientia aCı theologum“
(Martin Luther)

Überlegungen theologischen ompetenz des Predigers

Rolf dem verehrten homiletischen Lehrer, gewidme
der VOT)] den Deutschen Bischöfen erarbeıteten und der Vatlıka-

nIschen Kongregation für das atholische Bildungswesen approbierten
„Rahmenordnung für die Priesterbildung” (überarbeitete Fassung 2003
Ird VOT) einer dreitachen Kompetenz „Tür dıe usübung des priester-
ıchen erkündigungsauftrags” gesprochen, und WarTr VOT)] eIner theolo-
gischen, geistlichen und kommuntikativen Befähligung.‘ Bereits 19892 hat-
te der amalıge Münsteraner Regens UnGd Momlletikprofessor Uund Spä-
lere Bıschof VOTIT] LIMDUrg, Franz amphaus, diese Aspekte ZUMmM) Anlass
MEN, „ScChwerpunkte der Predigtausbildung“? näher escnrel-
ben Abgesehen VOT)] der leriıkaliıstischen Engführung der vatikanıschen
Kompetenzbeschreibung, die docn für „Nicht-Kleriker”, genannte
„Lalen” Im Predigtauftrag der Kirche, ebenso Uund hne Abstriche gilt®,
SIN amı drel wesentliche Aspekte der Kompetenz eInes christlichen

Vgl Die deutschen Ischöfe, Rahmenordnung für die Priesterbildung (überarbei-
eie Fassung), rSOg Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz, onnn 2003
[|Die Deutschen ISCNHOTEe (l Nr. E, (identisch mıit Nr Y / der erstien Fassung der
Rahmenordnung Von 978 |Die deutschen ISCNOTEe 42]1)
ranz UuS, Schwerpunkte der Predigtausbildung, In nternationale Katholische
Zeitschrift 11 1982) 14532422
Den Ausschluss der y  alen  08 VOT der mredigt DZW. Homlilıe (S Anm 68) In der
F ucharıstiefeler (vgl 083 67 1) nat die vatıkanısche „Instruktion einigen
rragen über diıe Mitarbeit der aıen Dienst der rnesier  ‚f VO  = 15 Aug 99 / In
37 nOCNMAaAaIS einzuschärtfen VerSuC DIie Irıkte Reservierung der Predigt n der
Fucharıstiefeler für die gewelnten Amtsträger (Diakone, rıesier und Ischöfe) eucCcnN-
telt aber theologisc! eın und Ist wohl anderen Absichten geschuldet Nach Rolf

SOIl dieser Vorbehalt das Profil und dıe Attraktivität es Amtspriestertums stärken
„Lalenpredigt”, In 997] 606T), Was auch das der KonNgregation

Tfür den Klerus VO NOV. 973 vermuitien ass Kıchard uza hat mıit und
guien kKanonIstischen Argumenten dieses Verbot wieder In j1eDzenn
re CX UrIS anonICI Ine Bılanz wWwIe gent weiıter”?, In Iheologische
Quartalschrift 180 2000) 161-174, hıer 168-174 Vgl auch (Sememsame Synode
der Bistümer In der Bundesrepublik Deutschland, DITZ Beteilliıgun der aıen der
Verkündigung, In Ofizielle Ausgabe, Bd 1: Br. 1976, 153-185 (mit EI-
NerTr Einleitung VOorT Kar| ehmann und Dokumenten zu Inkrafttreten); Roltfa
Der Streit die Lalenpredigt. Fine Dastoralgeschichtliche Untersuchung zu  3
Verständnis des Predigtamtes und seImıner Entwicklung Im und 13 Jahrhundert,
Freiburg-Basel-Wien 9/74 (UPT Z)
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Predigers, eiıner christlichen Predigerin Denannt Diese dre!l Dimensionen
der Verkündigung SIN ber In Irklichkeit NnıIC eUuUlc voneinander

trennen, WIE das Vatıkanısche okumen {ul, Sondern durchdringen
sSıch Im Oorızon der Einheıt VOon/N Glauben, Person und T1heologıe ESN-
seiltig. Im Orızon dieser FEinheıt ZeIg Sıch, 010 eın Mensch als gelstlicher
Menschn erfahren und Henannt ırd Fın spirıtueller Mensch ıst NIC @1-
MEl der In diesem en sSschon dieser Welt entnoDen lebi, Sondern Im
Gegentell einer, der Glaube und ahrung miteinander In eiınen SDan-
nungsvVvollen DIalog bringen Uund In diesem Spannungsverhältnis ucn
theologisc reflektieren weiß, dessen Theologıe ISo erfahrungsbe-

Ist Als spirıtuell erweiıst SIChH en Menscn IWa ucn darın, ass ET

mıit seIınen (  au  NS-) Erfahrungen In Kommuntkatıon mIt anderen treien
annn und unterschiedliche Glaubensbiographien miıtelnander vernet-
7611 eiß
Von den drelı wesentlichen spekten des Verkündigungsauftrags J6E-
hend, oll ach den )ımensionen einer Kompetenz des Predigers g -
rag werden. Entsprechen SIN diıe folgenden Überlegungen War g T
glıedert. FS ırd sSıch ber Jeweils egebenem zeigen, ass die-

dreı Aspekte SNO und sıch gegenseitig durchdringend mMmiteinander In
Beziehung stehen;.das Gegentell wWware erklärungsbedüritig.

L Biographie und Predigt der DIie geistliche ompetenz
des Predigers

Predigt als biographisches „Theologie-Treiben“

Wenn hier VO'T)] „Theologie- Treiben” dıe ede Ist, annn Ist der hlier g -
raucnte Theologie-Begri eıt gefasst“ Uund meınt jede gläubige reill-
glöse ede In Unterscheidung Zur genannten wissenschaftlichen
„‚Glaubensreflexion”, diıe nach Siegfiried Wiedenhofer „MNUTr VOT)] DrofessiO-
nellen Spezlalisten hetrieben werden kann”>, Was ber noch rst DEe-
welsen wäre! Jede gläubige ede ST Insolern uch theologische Rede, als
SIE VOIT] Menschen hetrieben wird, die als glaubende Menschen zugleic
uch enkende und eflektierende Menschen SINd, dıe Immer VOT X-
stentiellen Hragen stehen, Was gleichsam ıne „Nötigung” ZUTrT Theologıie,
zum Theologie- Treiben edeute In diesem eıt gefassten Verständnıiıs
SIN dre!ı Fhbenen der religiıösen ede DZW. der Glaubenskommuntkation

unterscheıiden: (1) die alltägliıche ol-Kecde der Glaubenden, 2) das
lehramtliche prechen der Kırche von/über ott Uund 3) die WISSeN-

Zum Theologie-Begriff vgl Ferdinand Kattenbusch, DITZ
Entstehung eıner christlichen Theologtıe. /Zur Geschichte der Ausdrücke EOAOYVI
QEOAOVEIV, EOAOYOC, In Zeitschrift tfür Theologie und Kırche NF al 1930) 161-205
(unveränderter Nachdruck, Darmstadt 1962
Siegfried Wiedenho  r, „Theologıe”, In 2000] 5-1 ıTa 435
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schaftlich-theologische OL-KeCce AUuUs Glauben Diese drel Fbenen
der Glaubenskommuntikation SIN aufeiınander Dezogen, die ersie aber,
die der alltäglıchen Glaubenskommunikation, Ist die grundiegende Uund
entscheidende ene:; enn auf dieser ene ıst ede Uund Jeder Subjekt
Ihres DZW. sSeINeES aubDens Für die Subjekthaftigkeit des auDens Ist
die Biographie Jjeder DZW. Jedes EFinzelnen VOT)] OCNSIier Bedeutung.
Miıt „Blographie‘ ISst hıer NnıIC das ıterarısche Genus gemeint, Sondern der
Lebenslauft eInes Menschen, sSeINe Eigenschaften In Ihrer Gewordenheit,
seIne aten, Wiıderfahrnisse Uund Erfahrungen. DITZ Bedeutung der
Biographie eınes Menschen für den Glauben gründet In der Inkarnatıiıon
des 0O0OS n die „Blographie” des Jesus VOT)] azare „Welıl SsSıch In der
Hıblischen Offenbarung das Wort (Sottes Im en des Menschen Jesus
auslegt, dieses zum Lebenslauftf Gottes l) In der eıt wWIrd, ISst das
Interesse des christlichen auDens der Blographie gegeben Denn
der CNrNMSÜLKLCNEe Glaube HezieNht SICH WIE SONS keine reilgiıöÖse Bindung
auf die geschichtliche Wiırklichkeit seINeSsS rneDers Der EiIngang des
Wortes, das war Joh 1 In die ITrAdISCHNEe Einzelheit eines INCIVICU-
allen | ebens gibt dem Lebenslauft Jedes Menschen Bedeutung.”® |DDiese
Subjekthaftigkeit des aubDens Ist Tür die Predigt In besonderem aße
prägend Uund wichtig, nsoflern als die Predigt en Erschliefßungsprozess
des auDens Ist Und War en gegenselltiger Erschließungsprozess, n
dem die Biographie des/der Predigers/-Iin Uund die Blographien der Zuhörer
Im IC des aubDbens „gelesen’ Uund „(welter-)geschrieben” werden.
Insofern der Glaube Iso blographische Relevanz Desitzt, annn eute
nıemand hne die Entdeckung Gottes In der eigenen Lebensgeschichte
glauben (lernen). 1es mehr, als Tür die gegenwärtige Gesellscha
Strömungen, die mıit den Stichworten der „Indiıvidualisierung In der
Lebensführung‘ und daraus resultierend einer „Pluralisierung Und
Verinselung der Lebenslagen” Heschrieben werden können, kennzeich-
end SINd Interpretierte Iirüher die Im en der Kırche Sıchtbare ellgion
den Lebenslauftf der Menschen, Ist eute der Zugang Glaube,
ellgıon Uund Kırche Im Lebenslauftf des Einzelnen, ucNn UnNnd gerade n den
Brüchen Uund VWendepunkten, In den L ebenskrisen Uund Iransformationen

Vgl JerZu und Z Folgenden Des ern Jochen Hılberath, eiche Theologıe Drau-
chen WIr In der rortbildung”‘, In Kar/| 0OSe LUdWIG Hrsg Im rsprung ıst Beziehung.
Theologisches | ernen als themenzentrierte Interaktion, aınz 199/7, 954-89; vgl
auch Hernz-Günther erl, „SChriftausiegung | praktisch-Iheologisch”,

2000), 260-262
Anm HGS ass der OVOG „Gott” Wäal, STe NIC In Joh 1!1 wohl aber dass ET

„gott(gleich)” „VOTN es esen SE OEOC ohne Artıkel!, vgl auch 0, 1O) vgl dazu
Des laus engst, Das Johannesevangelıum, Bd 11 Stutigart 4/1),
\ 3l, aber auch Miıchael eo Das Evangelium nach ohannes, Bd (RNT)
110

Ita 473
GotHiried Bach, „Blographie Systematisch-theologisch”, In (1 994) 4 7 31;
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suchen.“ Darın leg Iıne spannende Uund kreatorische Herausforderung
für Theologıe und Kırche In der egenwart. Denn: Was sSIıch unter den
Bedingungen der Post-) Moderne endgültig als unumgänglıch erwelst,
gilt VO Nspruc des Evangeliums für das Christentum grundsätzlich:
er ıST Insofern Subjekt seINnes Glaubens, als er ZuUur Antwort aurf das
Evangelium In der Nachfolge Jesu aufgerufen Dı Gerade der 1e] g -
scholtene ndividualiısmus UuUNnserelT Tage erweIıst sıch hıer als nocn UNYS-
ntie Ermöglichung für den persönlichen Glauben, ber uchn als ıne
heilsame Herausforderung eIınes tradıtional-formatierten auDens, He-
Sonders In der Gestalt des J das SICH als reilgiıöÖse Konzeption VOo'T)
Kırche unter den Bedingungen der verzögerten Moderne Im Katholizısmus
HIS eılt n die des prolongıiert insofern diıe Prüfung
der Relevanz des überlieferten auDens unter den pOSst-) modernen
Bedingungen MUurT mehr In den Biographien der einzelnen selbst geleistet
werden ann Und darın hesteht die Chance, ass der Glaube selbst nNeU-
le evangeliumsgemäßer, als n Dersönlicher Entscheidung gelebte
Nachfolge Jesu eın Könnte, mehr jJedenfalls, als dies fIrüher unter hetero-

Bedingungen In Kırche Uund Gesellscha mMıit Ihren Vorformatierten
rellgiıösen Biographien Wal DZW. eın konnte

Raılner Bucher Spitzt das Gesagte Im IC auf dıe moderne
Verkündigungsproblematik „DIe Verkündigungsprobleme der
egenwa sind als wWirklıche Uund eC Glaubensprobleme begrei-
ien, deren LÖSUNG die eigentliche Aufgabe der Kırche eute ist Denn die
aktuellen Schwierigkeilten mıit der christlichen Verkündigung eiretTen zum

eiınen die rage achn der Konzeptualisierung des aubDens unter den
Bedingungen der entfalteten Moderne, VOT allem ber Tordert SIE azZu auf,
nach seIner Relevanz In den Biographien der egenwa sSsuchen. [ FS
gent mithın NIC MUurT Irgendelne Vermittlungsproblematık, SoNdern
den Glauben selbst Denn ET HesItzt blographische Relevanz Uund ıST MUT

existenzbezogen wirklicher Glaube | hne diese Entdeckung Gottes
In der eigenen Biographie ber ann niemand euie glaubha VOT)] ott
reden “ DITZ IDIISC begründete und amı unverzichtbare blographische
Dimension des aubDens und seIiner Kommuntkatıon ıST Iso NIC orımäar

Vgl dazu Lothar Kuld, „Biographie Praktisch-theologisch", In 1994)
4 [4f; Rolf a Biographie und Seelsorge, In Trierer Iheologische Zeitschrift

1988) 262-28[7; onannes Först / Joachı Kügler (Hgg.) DIie unbekannte
Mliıt autTe, Irauung und Bestatiung durchs | eben? FINe empirische Untersuchun
ZUT „Kasualienfrömmigkeıt‘ VOTI Katholikinnen Münster 2006 (  erksia Iheologıie
Praxisorlientierte Studien und 6)
Vgl JerZu Heinz-Günther Schöttler, Eın aus voall Glorie SCANaue Die wechsehhaftte
Geschichte eINes Kirchenliedes den Bruchkanten der Moderne, n und
Iıturglie 33 2010) Heft 1 Druck]; Jaus Un Unentrinnbare Moderne
Antimodernıität, Modernıität und Rechtskatholizısmus n der katholischen Kırche seIlt
dem Jahrhundertt, eb  Q Druck]

i Kalner Bucher, Gott, das VOT)] n und das en In der spaten Moderne Zur
Lage der christlichen VerkündIiIgung, In und ıturgie 1994) 195-202
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Iıne (homiletisch-) didaktische rage der Glaubensvermittlung, ISO Ine
rage, WIe ICN den Glauben blographisch-persönlic und amı dıdaktiısch
Und methodisch eute geschickt weltersagen kann DIe blographische
)ımension des auDens Ist vielmehr Ine grundiegend hermeneutische
rage, Ine Anfrage das Verständnıis VOT Theologie selbst OCNMAaIS
zugespitzt: Der Glaube ıst biographisch!
Homiletisc edeute dies DITZ Predigt nNat die vornehme und vornehmliche
AuTfgabe helfen, den Glauben blographisc erschließen. Gleichzeitig
ber Ist darauf hinzuwelsen, ass lese blographische Dimension, die
die Predigt J ucNn Dersönlich-ansprechend MaC NıIC reın Instru-
mentel| auf en höchst wirksames Miıttel der Predigtrhetorik reduzıe
werden Das geblete NIC MUT der Respekt VOT den oft erlıttenen
Blographien mancher DZW vieler der Predigthörer, Sondern dies gebilete
zuerst dıe Erkenntnis, ass die Blographie eInes Jjeden Menschen der
der Entdeckung und Begegnung Gottes ıst Die Blographie der Menschen
ISt ennn OCUsSs INEOIOgICUS/, Und Insofern ISt Jedes Hasale Theologie-Treiben
n der alltäglıchen olW-Kecde der Glaubenden Dlographisch! Das
en des einzelnen Glaubenden WIEe der emenınde DZW der Kırche ıst
als „IOCUS theologicus” autfzufassen Uund demnach den VOT)] eichiOr Cano
(1509-1560) genannten I0CI zuzurechnen.!$ Das en Ist ISo NnIC
en Von angewandter Theologıie, Sondern Quelle der Theologie,
uUurcC diese aufT Ihre guten' edanken kommt! Vom en als Quelle der
Theologıe her Ist christliche Theologie Im IC der Inkarnation gesehen
WITrKIIC theOo-logisc (vgl Joh 1,14) Sie Ist keine Wissenschaft von oben,
Sondern omm aus der exIistenziellen Lebens- Uund Glaubenspraxis und
hat dort uch Ihren Ihren Hasalen In diesem Sinne ISst die
christliche Iheologıie praktisch, WIE ın Luther (  ) In einer

Hıer Ist VOIT)] Bedeutung, welches Rhetorikverständnis eıner Homliletik zugrunde
eıne „Instrumentelle etorIik”, die danach agl, „welche Miıtte| [an eınseizen

INUSS, sıch selber egenüber eıner Zuhörersch durchzusetzen. Jese Instru-
mentelle torık' beherrscht auf WeItfe recken die Wirtschaftskommunikation
(Konsumwerbung), die nolltısche eilorı die Public-Relations-Beratung, die
Bürokommunikation und ungezählte Rhetorikkurse (von der Volkshochschule DIS
Z  z gehobenem Management). Dieser Iyp eliorı Ist auch Tür viele a_
traktıv, WweIıl ET Olg verspricht  ‚eb (Zerfalß, CGrundkurs Predigt, Bd Spruchpredigt,
Düsseldorf ÖO., 35) FINe „Kriıtische etorık” rag dagegen danach, „‚Wwelche
Bedingungen (geschaffen werden) und IM Prozess des Mıteinander-Redens offen
gehalten werden (müssen), amı NIC der arkere den chwächeren übertölpelt
und aulser Gefecht sei{zl, mM vielmenrT gerade He] der Schlechteren Ausgangslage,
die das KINd, der Arbeitnehmer, die Frau, der alte Mensch, der Bürger, der Lale nat,
gewährleistet wird, dass SIE SICh gegenüber den stärkeren KommunIkationspartnern
also den rwachsenen, den Arbeitgebern, den Männern, den Jüngeren enschen,
den Polltikern, den Priestern) chancengleic| Ins piel oringen können (Zerfaß, eb  Q
35)

13 Vgl HMeinz-Günther Schöttler, „Als In die /eıit ebundene uchend finden SIEe
(Xenophänes). Überlegungen eıner ebensdienlichen Konzeption der astoral, In
Klaus JjeDersien Manspeter Schmitt Prekär es Gerechtigkeit und die
oral der enschen | Dialog mıt Volker EId, LuUuzern 2008, 284-293., nıer 288
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Tischrede aus der Jahreswende 531/32 sagt
„Vera theologlia est practica, el fundamentum IUS asi ristus, CUl-

INOTrS flıde apprehenditur. Omnes autem odie, QUI M107] SeNUun
nobiIıscum el on habent doctrinam nostram, acıunt ealn speculatı-
Va quia SIEe konnen Adus der cogitatio nıt kommen. l Speculativa
Igitur ineologıla, die geho n die nell zum Teuffel.“4

In seIner ersten Invocavit-Predigt IFastenpredigt] In Wittenberg VOTT]
März 1522 sagt Luther einleitend, ass In eZUg auf diese eyıstentielle

Dimension des christlichen auDens der Mensch unvertretibar Ist er
Ist „Tür SICH selber geschickt” Ins en und In den Tod

353  Jr semndt allsamp ZUOÖ dem tOC gefTodert vnd wırt Keyner für den
andern sterben Sonder en yglıcher In SYUNEST DETSON für SICH mıit
dem todt Kempffen. In dıe rern\n kunden WIT woll können WIrS wohl
schreyen. ber en yglıcher muo(?2 für sSIch selber geschickt eın

Hereıt seln In Zeyt der elt] des Ich WÜrd enn Ich
werde ann nıt DEeY dır sern noch du DeYy mMır. MlerInn lerbei
mufs eın yederman selber dıe hauptstück eınen rısten Helan-
gen WOl| [: gut| WiISssen VNd gerüst semn vnd seImndt die die euwer
eb Anredeformel VOT VI| agen Von Mır gehoert hat. “

Vor diesem Hintergrun kommen wWIr nochmals aufT die dre!ı Fbenen der
tiheologischen Kommuntkation zurück. ITheologıe Im eigentlichen ınn
Iırd entgegen der landläufigen Meinung NIC In Hörsälen Und auf
rachkongressen getrieben, NIC den Schreibtischen iNeologischer
Fachgelehrter der In vatıkanıschen Lehrgebäuden erdacht., Sondern
In der PraxIıs der Menschen gelebt. amı ST Entscheidendes Uuber die
Theologie als Kommuntikationswelse des aubens ausgesagt Uund
War über dıe Theologıe Im welten Verständnıis des egriffes He Iın
Luther DITZ Kommunıtkation des aubens ereigne sıch WIE gesagt
ach katholischer Auffassung auf drel Fbenen Wiıe stenhnen diese Fbenen
zueInander, WIEe SIN SIE aufeınander eZzogen‘ „Grundlegend Ist  ‚o
ern Jochen HMılberatn, „die ene der KommMuUunIkatıion des auDens
IM Alltag aller Glaubenden Hıer geschient Feler WIE Weltergabe des
auDens, Iimplizi WIE explizit, verba|l WIE nonverbal, In Wort Uund In JTat

WA_.TR 11 2,16-21 193) Übers (HGS)_ Theologie ıst praktisch, und ıhr
Fundament ISt ristus, dessen lod den Glauben ergriffen Ird Alle aber NeU-
le, diıe NIC| mıit UTrs übereinstimmen und UNsSeTe re testhalten, Hetreiben SIe
B die Lehre] n spekulatıver else, WweIıl SIEe AUuUSs dem Nachdenken hnerauskom-
[Mel] können | Spekul  IV Theologıie gehö er n die Öölle zu  = Te Zu
diesem Iheologieverständanıs vgl Hes Heinz-Günther chöttler, „Vera theologla est
Dractica.‘ (Martin Luther) Theologie als topologische Wiıssensform n eıner Welt als
ragiler „LOpOS  ‚66 der Gottes  NUung, In oNannes Örs ers (Hgg.) Quo vadıs,
theologia”? eue Perspektiven autf eliıgion n der spaten Moderne, Münster 2009
(Biblische Perspektiven für Verkündigung und Unterricht 4) 107-150

10/I, 12
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|Diese orımäre Glaubenskommunikation hat Ihre eigene Gewissheit Uund
Selbstverständlichkeit. Anders ware die Aufforderung us 1 elr 516 NnIC

verstehen, dass die Glaubenden In Jeder Zeit zur Rechenschaftsabgabe
ber Ihren Glauben nereıt eın sollen. Das selbstverständliche UnGd g —
WISSE@ Zeugnis auftf dieser orımären ene der Glaubenskommunikation
ISst NIC selten beschämend für die, dıe amltlıch der wWissenschafftlich für
die Glaubensgewissheit zuständIg SINd DITZ zwelte und drıtte ene
der Glaubenskommunikation SIN Tunktional, dienend aurf diese priımäre
Kommuntkationsebene bezogen. Jene gIbt [1UT, We!Il diese Drimä-

ene gibt | el en ber Jeweils [ ıne andere unktıon
Im INDIIC aurfTf diese orımäre Glaubenskommunikation Dem ehramt-
Iıchen prechen das ıST die zwelıte eNe der Glaubenskommunikation

omm NnIC Z  y die Bezeugung des auDens auf der priımären
ene vorzuschreiben der Dermanent dirigieren. DIe Entwicklung der
Glaubensbekenntnisse Symbola), der Glaubensregeln regulae ldel)
WIE die konziliaren Entscheidungen In er  en Kırche machen vielmehr
eutlich, ass Aufgabe der lehramtlıchen Kommuntkationsinstanz
Ist, UuUrcC das Autftstellen VOT) Kommuntikationsregeln das gemeinsame
Bekennen ermöglıchen. | er Dienst des Lehramtes Ist en Dienst
der Kommunikation, NIC der Fxkommunlitkation! DIie drıtte ene
der Glaubenskommunitkation Ist die theologisch-wissenschaftliche. uch
SIE erselizt NIC diıe orımäre Glaubenskommunikation, Und SIEe Ist NIC
ständIg für das Aufstellen VOT] Regeln der Glaubenskommunitikation Sie
nımmt vielmenhr Ihren Ausgang Von der Bezeugung des auDens n der
Gemeimnschaft der Glaubenden und omm kritisierend und Iinspirierend
wieder aurTf diesen Glaubensvollzug zurück .“

9}  2 Predigt als inter-subjektive Verständigung

Der blographische nsatz, der Ansatz Iso DE der subjektiven Iheologıe
der FEinzelnen darf Iso NIC desavoulert werden, Iwa Urc das Verdikt
subjektivistisch‘ der mıit dem Hınwels auf ıne vermelntliche Objektivität
kırchlich-lehramtlıcher Theologıie. Der blographische Ansatz, die die VIe-
len subjektiv geprägten Theologien NIC als kalkulierendes der
gulierendes ‘Ubel' ansıeht, SonNdern als Bereichung Uund '"evocatıo' für diıe
elgene Theologie Und den eigenen Glauben, MUSS aurf die Inter-subjektive
Verständigung alla geöffnet werden. Diese Öffnung ISst Im Grunde für Ine
blographische Theologıe keine Außensteuerung, Wenn WIT edenken,
WIE enn überhaupt Ine subjekt-bezogene 1heologıe zustande omm
FINe blographische, subjektive ITheologie entistie Ja NIC VOT sıch dU>S,

Anm HGsSs 7u dieser zentralen Schriftstelle vgl Hermnz-Günther Schöttler, Martyrıa
Glaubenszeugnis In Jat und VWort, In Konitferenz der Dayerischen Pastoraltheologen
(Hg.) Christliches Handeln Kırcheseln In der Welt VOo'T) eute, München 2004, 138-
159, hıer s
ern Jochen Hılberath, Weilche Iheologıe rauchen WIr In der rortbildung, 67-69
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einfach In einem Subjekt, SONdern In diesem Subjekt Immer sSchon
In intersubjektiven Zusammenhängen, Iso In einem vorgegebenen Und
sıch Immer verknüpfenden dialogischen Verstehenshorizon Und
hıer omm der driıtten ene der Glaubensreflexion, der ene der theo-
logisch-wissenschaftlichen Reflexion, Ine spezifische dreifache Aufgabe

Die wWissenschaftlich-theologische Perspektive aufT den Glauben kann
azu ermuntern, ass Menschen Ihre subjektive, Dlographisc g —

prägte Theologie entwickeln, (2) azZu ermutigen, ass Menschen Ihre
subjektiv-blographische Iheologıe ucn gegebenenfalls revidieren, Uund
(3) mithelfen, ass die subjektiven Theologien autfeınander Dezogen
und mMmiteinander vernetiz werden. DITZ Wwissenschaftlich-theologische
Perspektive aurT den Glauben oll Reflexionshilfe Uund InhTormationen g I
ben und das Ist das Entscheidende Insgesamt für Ine iheologische
Kommunikatıon der Intersubjektiv-vernetzten ubjekte des aubens
orge ragen.'®
Daraus OIg für dıe Verkündigung Uund die „VWVeiltergabe’ des Glauben In
Famlılıe und Schule, In Predigt Uund Katechese zwelerle!: (1 " — Theologisches
Wissen und Dersönlicher Glaube gehören als Einhelilt Von 1 heologıe
Uund Nachfolge S geht dıe Glauben und Wissen inte-
grierende Persönlichkeit derjenigen desjenigen, die der n diesem
Vermittlungsprozess Stie (2) lle aurf die kırchliche Gemeinschaft alla
ausgerichtete Uund VOT) Inr gespelste Seelsorge STe Im Dienst des ben
Hheschriebenen Prozesses eıner inter-subjektiven DZW. nter-subjektiv VelTl-
netzten Theologlie. In diesem theologischen Prozess, der Lebens- Uund
Glaubensbiographien In der Communio der Kırche verknüßpftt, SIN die,
diıe In der Predigt verkündigen Uund Im Unterricht eligion lehren, dıe Inr
Christsein leben, darüber sprechen Uund reilektieren als Person gefragt;
darın erweıst SIıch Ihre geistliche Kompetenz oder ben uchn NnICHT).

„Sola autem experientia acı theologum““ (Martin Luther)

Jede reilglıÖse ede VOoN\N olt Ist, wWwIe WIT gesehen aben, In einem WeI-
ten Sinne ITheologıe. Zu Solch reilglöÖser OL-Kede Ist Jeder Mensch
eTählgt, der die Wiıderfahrnisse Uund Geschehnisse sSeINnes L ebens VOT
ott deutet, SIE In seınem Herzen erwägt”® und inhnen annn als
Glaubenserfahrung verdichtet Bedeutung für das en abgewinnt.
IC Viele theologische Bücher gelesen und akademisch-theologische
Prüfungen Hestanden apen, MacC das obige Luther-Ziıita „Vera
Iheologia est practica... den wahren Theologen, diıe Wahre Iheologın
aus Das wissenschaftlich-theologische en AaUus Glauben gehö aurf
Jene driıtte ene der OolW-Kede, einer höchst artıfıziellen ene, auf
der die Theologın, der eologe NIC selten In der Reflexion Der den
18 Vgl Hılberath, eliche Theologıe raucnhnen wır In der rortbildung,
19 Vgl dazu untien Kap 1/2
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Glauben EXISUE und NIC IM Glauben MUÜUÜSC SICH selbst als 6-
wliesenem Theologen gegenüber beschreıbt IeINc onhoeffer 1906-
1945 diese Gefahr In seIner Finkenwalder Seelsorgevorlesung 935/36
reffend

„Andere Not des ernsthaftten Pfarrers omm Aaus seIiner I|heo-
ogle Der gute eologe eı alles, Was en Mensch über Gott,
Mensch, un  e, Vergebung WISsen annn Fr mıit Schrecken
die Dämonie sSolchen Wissens. das Ihm den Glauben rauben
VETITMNAQ. Fr well3, Was echter Glaube Ist, Uund deshalb rag ST SICH
selbst lange danach, DIS ET selbst NnıIC mehr Im Glauben, SONdern
Im Denken ber den Glauben EXISTUE Fr weiß, dafls keıin Mensch

darft, er glaube, hne memem Unglauben’ IMK
9,24] Fr nat keine ahrung mehr VO'T)] Gott, NSTIUS, Antfechtung
Uund Inrer Überwindung, Sondern sSeINe einzIge ahrung Hleibt die
Reflexion ber diese Dinge.”“°

IC die spekulatıve Reflexion In irgendwelchen DhilosophiIschen
ystemen Mac den Iheologen aUS, Sondern WIEe In I_uther In
aIıner Tischrede VOTT] Sommer 1531 refifend sagtl „SOola autem experientia
aCı theologum.

„lurıstae DOSSUNX SUOS disclpulos numilıare, quando volunt superbIi-
de eruditione, quia nabent Torum ET oracticam, NOS autem, quia

MOT nabemus Dracticam, MOT nOSTrOos dISCIPDUIOS humlilia-
Sola autem experilentia aCı theologum.”“”

|Dieses Theologieverständnis, das die Kompetenz ZUr OLW-KeCcde grund-
egend In der ahrung verortet Uund NIC tfür theologische professionals’
reserviert, Ist VOonNn OCNSiIier Bedeutung für das Verhältniıs des Predigers

den Zuhörern. DITZ Predigthörerinnen Uund -nörer SINd Theologen und
Iheologinnen SU! generis und-als_solche wertschätzen! DIe In der
deutschen katholiıschen Kırche hoch-studierten rediger (Priester,
Pastoralreferentinnen und -referenten) stehen den Z/uhörern NIC als
„große” I1heologen gegenüber, die einem theologisch ungebildeten Olk
die großen Uund tıefen Geheimmmnisse des aubens n eıicht fasslicher
orm darzubileten nätten L )ass In eIner hermeneutisch-methodisc VeTl-
ntworteien Glaubensreflexion Ine NIC unwesentliche Qualifikation
der rediger besteht, Ist selbstverständlich ber dürtfte der Normalfall
seln, ass unter den Predigthörern Menschen sıtzen, die aufgrun IN-

20 Bonhoeffer, Illegale Theologenausbildung: Finkenwalde 5-1 rSOg
L)UdZUS und Menkys, Güterslich 996 (DietrIi Bonhoeffer erke 14) 587

WA _ TIR i 6,10-13 P Nr. 46) UÜbers HG  N 99  urısten können Ihre Schüler demütig
halten, WeT1N SIE SICH inrer Gelehrsamkeit Hrüsten wollen, WeIl SIEe eıne Ööffentliche
Gerichtsstätite und (Berufs-) PraxIıs en -Routine Wır aber können, da wır
eıne Berufs-) PraxIis er -Routine aben, UNSESTEe Schüler demütig halten
enn alleın die ahrung MacC eınen Z Iheologen.” Vgl dazu und zu rolgenden
bes Heinz-Günther chöttler, „Vera theologla est raCclica (Martin Luther), Z 2L
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rer Erfahrungen Im en und mıit dem Glauben eigentlich Kompetenter
waren, zu Predigtthema sprechen als der rediger, Jene Menschen
ber In der Eucharistiefeler, dem normalen der Predigt, NIC predigen
en, WeIl die derzeitige Kirchenordnung Ihnen verbietet““ Uund SIe In
der ege! uchn NIC das Predigt-Handwerk‘ erlernt aben, NıIC g -
lernt aben, SIch auszudrücken, WIE die Urc Studium ausgebildeten
Uund UuUrc rneiorısche PraxIis gewletten Theologen tun pflegen mMıit
dem rgebnis allerdings, ass SIe Oft unverständlıch eıboen

Theologie ıst IsSo „vera”, wahr Uund wirklıch, insoflfern DZW. WeTNNN SIEe
erfahrungsbezogen ist.®> ahrung, en In der sScholastischen Theologıe
neripherer Begriff, Iırd He IL_Luther konstitutiv Tür dıe 1 heologıe: Glaube als
ahrung. Und insofern die ahrung untrennbar miıt AntTechtung (tenta-
10““) verbunden Ist, ıST die Theologıie als theologla pracftica Iımmer uch
ıne erlıttene, Im (eligenen en geprüfte, Iso Aaus dem en KOM-
mende Theologıie. In den „Operationes In DSsalmos’ (  -  ) ScNreı
I_uther enn uch

„Vivendo, Iımmo moriendo l damnando fıt iNeOIloguUSs, MOT intelligen-
dO, legendo aut speculando. ”>

DITZ Anfechtung ıst ©  y diıe dem Erfahrungsbegrıff Jjene lefe, ur und
Ernsthaftigkeit verleint, die Ihn fern seIn Iässt VOor'n/n gefühlsmäßig-wohler
nmutung der zufälligem Widerfahrnis Deshalb nenn | uther In seIiner
Vorrede ZUur deutschen Gesamtausgabe seIıner CNrılten (1 539), n der ST

„anzeigen” will, „eEINeE rechte WeISe n der Theologia studirn, enn [: In
der| ich mich geueDbet habe”*®. neben „oratio”, „medit  ]  c die „tentatio”

„Zum drıtten ıST da entatıo, Anfechtung. DIe Ist der Pruefestein, diıe
leret dıch NIC alleın WISsen Uund verstehen, Sondern uchn erfaren,
WIE reC WIE wahrhafftig, WIEe SUECSSEC, WIE lleblich, WIE mechtig, WIEe
troestlich (Sottes WoTrt sel, weIlIsnel ber lle weisheit.”?/

Je oben Anm
Vgl Ebeling, |Die lage über das Erfahrungsdefizit n der Theologie als nach
inrer In Ders., Wort und Glaube, Bd eiträg Zur Fundamentaltheologıe,
Soterlologie und Ekklesiologie, 995, 308
uthers Vorstellung VOT) der entall (Anfechtung unterscheide SIChH kKlar VOT] der n der
mittelalterlichen Theologie geläufigen Vorstellun der Versuchung den Teutel
e70o)l! selhbst Ist Tür Luther e  IC der Urheber der Anfechtung, In der der Mensch

stärker auf den Glauben ottes Wort und Verheißung (DrOMISSIO) verwiesen Iıst
S geht In der Anfechtung die der Verheilßungstreu es In eıner
Predigt VOT 5723 über Gen 2,23-33, dem amp Jakobs mMıt dem Un  n,
enTtalte | utner nNÖöchst anschaulich, Was Anfechtung ISst Die Predigt ISst zıitiert und
uniter dem spe „Anfechtung‘ und „Erfahrung” ausführlic! kommentiert In eInz-
(Sünther Schöttler, „Vera theologlia est practica.‘ (Martin Luther), 154-149

I, UÜbers HG  N 9  Urc| eben, Ja Sterben und erdammnıs ırd
Man zu  3 Iheologen, NıIC UrC| Verstehen, esen oder Spekulieren.‘

5 , 58,29T7.
2 50, ‚„1-4
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Auf die grundlegende theologisch-hermeneutische Bedeutung der
ahrung und Insbesondere auf den Zusammenhang zwischen ahrung
und Antfechtung Im Glauben ırd noch eligens einzugehen seIN.<
Wır en reC selbstverständlich über „Erfahrung“ gesprochen und
ass SIE für den Erschlielß$ungsprozess der Glaubensbotschaft In der
Predigt grundlegend Iıst Deshalb Ist mıit homlletischem Interesse
iIragen: Was ISst das eigentlich Erfahrung ! So VielTtaC vorbelastet der
Erfahrungsbegrıiff In der Theologiegeschichte Und Häresiologie uchn
sSeIn IMNaQ, ET HleIibt dort unentbenrlich, Glaube dıe Begegnung
des gesamten Menschen mIt ott ist.“29 Fıne genügen offene und für
UNSeTe Fragestellung Draktikable Begrifsbeschreibung (nicht: -CeTNIN-
on) könnte SeIN: ahrung Ist die Selbstthematisierung eines Menschen
In eZUg auf sern Gottesverhältnis Was hıer Aus Platzgründen NIC
näher ausgeführt werden kann>, S@| wiederum In Anschluss In
| uther gesagtl )as lutherische Erfahrungsmodell ıst vornehmlich Uurc
diıe Schriftlesung vermittelt und die PraxIs, die das en IST, lehrt das
rechte Schriftverständnis ahrung Uund Schrift erschließen SICH N-
seiltig Uund In diesem gegenseltigen Erschließungsprozess ernellt SICH dıe
Gottesbeziehung, die schliefßlic selbstthematıisierend artıkuliert Iırd als
Zeugnis Tür diıe Kraft des aubDens Für die cnhristliche laubenserfahrung
kann deshalb als hermeneutischer Oorızon die Meillige Schrift ngegeben
werden, die Erfahrungen also, die In der Geschichte der Kırche und In
Inr als Interpretationsgemeinschaft unter der Mafßgabe Iten und Neuen
Testaments SICH als authentische Erfahrungen erwiesen en und E[ -
weilsen ©
FÜr UNSeETe rage nach der homilletischen Kompetenz edeute dies
1) Auf dıe Grundhaltung, AauUs der heraus Iıne Predigt geschieht, omm

nämlıch auf dıe Achtung und den Respekt VOT den Z/uhörerinnen
und Z/uhörern und Ihren NIC selten erIıttenen Blographien, In denen
die Kompetenz ZUT OL-KeCce gründet @] Ist ausdrücklich AaNZzZUurNel-

ken, ass die In der Lebenserfahrung gründende theologisch-spiriıtuelle
Kompetenz SICH NIC unbedingt darın erwelst, ass ennn Mensch expliz!
VOT) ott reden, IsSo „theologisieren" kann. |DIie KOomMpetenz Zur ott-Rede

Je unien Kap 11/4 und
ans Urs VOTlI Balthasar, Herrlichkeit, Bd I FInsıedeln 1961, 211) Vgl auch Fdward
Schillebeec| ahrung und Glaube, n Christlicher Glaube In moderner Gesellschaft,
ng VOT Böckle o Bd Z FHreiburg-Basel-Wien CGG 25) 73-11
Christoph chwöbel, Offenbarung und Glaube Uund Lebenserfahrung.
Systematisch-theologische Überlegungen ınrer Verhältnisbestimmung, In Ders.,
Gott In Bezlehung. Studien ZUuT ogmatık, In 2002, b53-1 29, Des
126

3() Vgl dazu ausfünrlic| Heinz-Günther Cchotler, „Vera theologla est practica.” (Martin
Luther), 252 31

31 Vgl laus Müller, Homliletik Fın an  uC für kritische Zeıten, Regensburg 1994,
163-165
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Kann SICH uch „non-verbal” und authetischer und überzeugender darın
äußern, dass und WIEe en Mensch seIınen Glauben lebt, Uund dies Ist
diıe erstie und vornehmlıche Welilse der Gott-Rede’ „DdeIld ber aler des
es und NIC. Hörer alleın; SOoNS betrügt Inr uch se.el enn
uch In Jak 122 Vor solchen gelebten Glaubenszeugnissen verblassen
WIr professionellen Theologen oft als Dlutleere, Tormelhaftte Von-
Gott-Schwätzer“ (2) Der christliche rediger nat NIC bDer den Glauben,
SonNndern IM Glauben sprechen: VOT'T) eigenen Erfahrungen, die er Im
Glauben gemacht, Ja uch ertıten VOMI eigenen Gottvertrauen, ber
uch Von seiner Gott-Suche Uund seIınen Zweifeln*, VOTIT)] der ahrung
der NÄähe Gottes, ber uch VOT)] der ottferne und Fremdheiıt es
In der Schmnerzenden Erfüllungslücke VOT) ott schweigen können
der sprechen, ass die OW-KeCcde NıIC a-theisie  37 Davon In
der Predigt sprechen können: darın leg die geistlich-Iheologische
Kompetenz des Predigers! Darın erweIıst SICH die Predigerin, der rediger
als Theologın, als eologe. (3) DIe KOomMpetenz, diıe Mellige Schrift Im
orızon des L ebens lesen und n der Predigt erfahrungsbezogen AdUuS-

legen können, wächst dem rediger AauUs der eigenen, kontinulerlichen
Schriftlesung“®

3 Vgl Heinz-Günther Schöttler, redigen In er schmerzenden Erfüllungslücke. ıblisch-
homilletische Überlegungen angesichts VOT1 Tod Uund Trauer, In ranz, OSschmann
Wırtz, H- H9gg.) Iturgie und Bestattungskultur, rıer 2006, 106-126

33 Vgl dazu cNAOotler, Heinz-Günther, Suchen NIC inden! DIe der
Glaubensgestalt, In Ders., „Der eser begrei  \a Vom Umgang mıit der Fiıktionalıtät
Diblischer exte, Münster 27006 (Bıbliısche Perspektiven für Verkündigung Uund
Unterricht 1 65-91

34 Vgl dazu Des Schöttler, Heinz-Günther,kann sich auch „non-verbal“ und authetischer und überzeugender darin  äußern, dass und wie ein Mensch seinen Glauben lebt, und dies ist sogar  die erste und vornehmliche Weise der Gott-Rede’. „Seid aber Täter des  Wortes und nicht Hörer allein; sonst betrügt ihr euch selbst“, heiRßt es denn  auch in Jak 1,22. Vor solchen gelebten Glaubenszeugnissen verblassen  wir professionellen Theologen oft genug als blutleere, formelhafte „Von-  Gott-Schwätzer“. (2) Der christliche Prediger hat nicht über den Glauben,  sondern im Glauben zu sprechen: von eigenen Erfahrungen, die er im  Glauben gemacht, ja auch: erlitten hat®?, vom eigenen Gottvertrauen, aber  auch von seiner Gott-Suche® und seinen Zweifeln**, von der Erfahrung  der Nähe Gottes, aber auch von der Gottferne® und Fremdheit Gottes?®  In der schmnerzenden Erfüllungslücke von Gott schweigen zu können  oder so zu sprechen, dass die Gott-Rede nicht a-theisiert.” Davon in  der Predigt sprechen zu können: darin liegt die geistlich-theologische  Kompetenz des Predigers! Darin erweist sich die Predigerin, der Prediger  als Theologin, als Theologe. (3) Die Kompetenz, die Heilige Schrift im  Horizont des Lebens zu lesen und in der Predigt erfahrungsbezogen aus-  legen zu können, wächst dem Prediger aus der eigenen, kontinuierlichen  Schriftlesung®® zu.  32 Vgl. Heinz-Günther Schöttler, Predigen in der schmerzenden Erfüllungslücke. Biblisch-  homiletische Überlegungen angesichts von Tod und Trauer, in: Franz, A. / Poschmann  / Wirtz, H.-G. (Hgg.), Liturgie und Bestattungskultur, Trier 2006, 106-126.  33 Vgl. dazu Schöttler, Heinz-Günther, Suchen — nicht finden! Die Offenheit der  Glaubensgestalt, in: Ders., „Der Leser begreife!‘ Vom Umgang mit der Fiktionalität  biblischer Texte, Münster 2006 (Biblische Perspektiven für Verkündigung und  Unterricht 1), 65-91.  34 Vgl. dazu bes. Schöttler, Heinz-Günther, „... sie fielen nieder, zweifelten aber.“ (Mt  28,17b), in: Ders., „Der Leser begreife!“, 34-61.  35 Vgl. dazu Schöttler, Heinz-Günther, Die Anklage Gottes als Krisenintervention. Eine  erlittene Exilstheologie Israels, in: Theologische Quartalschrift 185 (2005) 158-181.  36 Vgl. dazu Schöttler, Heinz-Günther, Fremdheit in Beziehung. Aspekte zur Situation der  Gemeinden im Anschluss an das Paradigma der ‘Fremdheit Gottes’, in: Theologisch-  praktische Quartalschrift 157 (2009) 245-257.  37 Vgl. dazu Schöttler, Heinz-Günther, Der Riss zwischen Himmel und Erde als Ort der  Rede von Gott, in: Bibel und Liturgie 81 (2008) 20-35, sowie Grautmann, Maren,  Gottes Platz ist in der Seele zu einer Leerstelle geworden. Rezeptionsästhetische  Gott-Rede nach dem Ende der Theodizee, Frankfurt a. M. u. a. 2008 (RSTh 67).  38 Vgl.  Schöttler,  Heinz-Günther,  „Eingeladen zum Hochzeitsmahl des Wortes“  (Ambrosius von Mailand). Überlegungen zur liturgischen Präsenz des Wortes Gottes,  in: Bibel und Liturgie 81 (2008) 67-85.  PThli, 29. Jahrgang, Heft 2009-2, Heinz-Günther Schöttler  37SIE fNelen nıeder, zwelfelten abe  m
86,17/7D), In Ders., „Der eser begreife!”, 34-61
Vgl dazu Schöttler, Heinz-Günther, DIie Anklage es als rsenıntervention FINe
erınene Exilstheologıe sraels, In Iheologische Quartalschrift 185 2005) 1583-181
Vgl dazu chöttler, Heinz-Günther, HFremdhneaeıt In Beziehung. Aspekte Z Sıtuation der
Gememden Im Anschnhluss das Paradıgma der Fremdheıt ottes’, n Iheologisch-
praktische Quartalschri 157 (2009) 245-25 717
Vgl dazu er, Heinz-Günther, Der ISS zwıiscnhnen Hımmel und Hrde als der
ede Von Gott, In IDEe| und 31 2008) 20-35, SOWIE Grautmann, aren,
es Jlatz Ist In der eele eıner | eerstelle geworden. Kezeptionsästhetische
ott-R nach dem Fnde der ITheodizee, ranktTu 2008 67)
Vgl Schöttler, Heinz-Günther, „Eingeladen Z Hochzeitsmahl des es  :
(Ambrosius VOTN alland). Überlegungen ZUT Iıturgischen Präsenz des es Gottes,
In Ibel und Iturgıe 81 6/7/-85
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Wie VO ahrung in der Predigt sprechen

Sind dıe | ebens- und Glaubenserfahrung des Predigers und der Hörer
Iso VOT'T) SOlch entscheidender Bedeutung für die Predigthermeneutik,

für den Erschließungsprozess Predigt, annn Ist ennn nÖöcNst ‚sensti-
bles” Umgehen mıit Erfahrungen In der Predigt VOT) Nöten. |)as en
VOT)] Erfahrungen 1NUSS wahr seıln, Lebensbeispiele n der Predigt
mussen selbst erfahren seIln und, WenNnn/Nn SIE NıIC sSelIbst erleht wurden,
als Fremderfahrung mMarkiert werden. |)as en Von Erfahrungen
IMUSS hbescheiden seıln, Mit den eigenen Erfahrungen ISst Hesche!l-
den umzugehen, Im Wiıssen darum, ass dıe Predigihörer vielleicht
Jjefere Erfahrungen n der angesprochenen aC gemacht DZW ET -
ıtten en Miıt Erfahrungen Im Glauben prahlen stellt Z/unörer, die
SICH mıit dem Glauben Schwer tun, InS Abseıts und qualifizie SIE
gewollt als Versager Im Glauben ab Das en VOTI Erfahrungen
INUSS Iragmentarısch seıln, Der rediger Sollte darum Wissen, ass
Jede Gotteserfahrung, uch die des Predigers iragmentarısc ıst Das
en VOT) Erfahrungen 1I1NUSS enrlich seıln, uch VOT)] den dunklen
Erfahrungen mıit ott DZW. den Erfahrungen der dunklen Seılten Gottes Ist

sprechen und davon, das uch dies Te!ll der Erfahrungen Im Glauben
ıst )Das en VOT) Erfahrungen ([NUSS demütig seıln, ahrung hat
EIWAS mıit dem L ebensalter lun, und gerade Junge rediger en sSıch
NIC| azZu verleiten lassen, mehr ahrung vorzugeben als dem eIge-
Mel) | ebensalter entspricht. Zu eiziterem gIbt en autfschlussreiches
Dıktum AaUus In | uthers Genesis-Vorlesung (  6-1  )

„Hıinc Germanorum nroverbla de Doctore medicInae ıuvene: QquUOd O]
ODUS sıt 1IOVO coemıiterIio0. De Iureconsulto 16C6e/[1S aC Rempublicam
accedente, QquUOd involvat Hellıs omnıa. De eologo luvene: QUOd,
complea InTternum anımabus. HI enım, quia USUu qUI Druden-
tıiam gignıt destituuntur, omnıla Secundum Canones regulas SUuas
acıunt Ideo Impingunt errani, GCUM nomıInum el
detrimento.“#0

Vgl JerZu auch Rolf, Wer ISt Kompetent zur erkündigung”?, In Ders.,
Menschliche Seelsorge. FÜr eIne Spirttualität VOT Priestern und aıen Im
Gemeindedienst, 985, 112-141

4 , 05,15-20 dieser Abschnıitt Ste IM Zusammenhang mIit der Auslegung VOTI
Gen „In eınem deutschen Sprichwort sagt [Nan}n VOTIT eınem Jungen Arzt, dass
elr eınen INC| mMmUSsSSe:; VOTI eınem Jungen Uund unernanrenen uristen,
dass el alles In St  Il  el verwiıckle: VOT eınem ungen Iheologen, dass elr die
Ölle mıit Seelen ülle enn SIe wollen alles ohne die Draktische ahrung, dıe alleın
Klug MaC nach inren Gesetzen und RKegeln bringen; arum aufen SIE Und
rren, sehr den enscnen zu Schaden wıe der ache  . (dt Übers. nach land, Kurt,
Lutherlexikon, Göttingen 989 [UTB ö9)
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Theologie un Predigt oder Dıe theologische
ompetenz des Predigers

Insofern Im ersien Kapıtel EeUuUlc geworden Ist, ass diıe geistliche
Kompetenz dıe übergeordnete KoOompetenz darstellt, werden In den HneIiden
Tolgenden apıteln unter dem Stichworten „Theologie” Uund „Beziehung”
die gelstliche Kompetenz ergänzende Aspekte erortert @] Ird der
Uus auf der Schrittpredigt llegen.

„DIie IDe| wıe eınen Liebesbrieft lesen“
(Soren Kierkegaar'

Gemelmden und Predigthörer en ennn eC auf theologisch-qualifi-
ziert ausgebildete rediger, die In der Lage SINd, die OTISCHa Jesu n
der Kırche welterzusagen und welterzutragen (Prozess der Tradierung).
Dem J1en n gewiIssem aße das Theologiestudium. Miıt theologischem
Fachwissen alleın und mıt dem Beherrschen der dıversen theologischen
einoden Ist ber NIC Fın guter eologe ST nochn keıin guter
rediger, WODEe| SOVIE@| Ist bısher EeUUIlcC geworden „ guter rediger”
NIC. auf „ guter Redner verengt verstanden werden dart!

„Iheologie verstehen“ Ist Iımmer ucn en Prozess des eigenen achsens
der Person und der eigenen GEWONNENEN und verdichteten Erfahrungen.
Verstehen ISst MUT In gewiIssem aße en Produkt des Benerrschens the-
ologisch-wissenschaftlicher einocden der Auslegung (Hermeneutik).
Sachgerechtes Theologiestudium ıst nıe rein Oognıtıv ausgerichtet,
Sondern reicht, WIEe Franz amphaus Sagıl, „ IN dıe JjeTe der Fyxistenz“41
1 heologıe hat Ine Beziehung Ihrem reflektierten Gegenstand : ıne
Glaubenbeziehung. |Die ache, diıe In der Theologıe gehnt, IST
Person: Gott, und desnhalb investiert der Theologie-Treibende iIımmer uch
SICH selbst, seIiıne Person, ansonsten ET Religionswissenschaft eirıeDe
Welıl Iso ıne SOlIche Dersonale Glaubensbeziehung Im Theologıie-
ITreiben geht, äng die Glaubwürdigkel dessen, Was en eologe n der
Predigt verkündlgt, weiıthıin Von seIner Person und Inhrer Glaubwürdigkeit
aD In der hereIıts ziıuU erten Finkenwalder Homiletik-Vorlesung kann desnhalb
Je{rıc onhoeffer unter der Überschrift „Wie eNTISiIe INe Predigt?” von
der untrennbaren Verbindung zwischen Predigt und sprechen:

„Man kann keine Predigt anfangen hne den elligen
eisl, WeI|l die Predigt kern Vortrag Ist, WoOoTrIN mMan Dersönliche
MeiInungen, Empfindungen ausspricht. |)arum IMUSS (Man\n He-
ten, ass Gott, der Heilıge eIls re DEN gehö Zzur sachlichen
Ordnung, ISst für die Gestalt der Predigt nÖötig. “*

41 amphaus, chwerpunkte der Predigtausbildung, Ul
JeTrıc| onhoeffer erke 1 486 (KUrSIV Im Original) Zur Homliletik und zu
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Jes ISst NIC 1Ur angesichts der bedrängenden Situation verstehen,
In der die Bekennende Kırche sSıch eilan I1es gilt grundsätzlich.
Ahnliches sagtl uch Kar/| Barth (1886-1968) In seIiıner aus Bonner nomı-
letischen Seminarübungen 932/33 hervorgegangenen „HMomlileti  6 unter
der Überschrift „Die Geistlichkeit der Predigt“:

‚Man dart NnIC predigen, hne eien Da die Predigt Ja letztlich
UTr mıit ott Deschäftigt sermn Kann, mussen Ihre Worte Im Duktus
des Rufens, mufßs uch dıe emenmnde Ins nineingerufen WeT-
den Hıer ber Ist die Grenze dessen, Was Menschen KÖN-
NETN, erreic der Stelle, der eIls selbst UunNs vertreien mufßs
mıit unaussprechlichem Seutfzen “#

2 „Die Worte Im Herzen bewegen“ (Lk 2,19)
Im unmıttelbaren Kontext des obigen Zitates gebraucht Jeitirıc Bonhoeffer
ıne Schöne etapher: DIe Ibel S@| lesen WIEe en LIeDesbrie

„So WIEe Man das Wort eınes leben Menschen Dewegt, einem
nachgeht. Klerkegaard: die ıbel lesen WIe eiınen LIiebesbrief.”*>

onhoeTler übernimmt diesen edanken aus Soren Klierkegaards —-
Schrift „Zur Selbstprüfung‘ (1 851 Darın findet SICH ıne Betrachtung

Jak 1: 22 „SeIid her aler des es und NIC Hörer alleın, wodurch
ıhr uch se/bst Detrügt Luther 191 Klerkegaard SCNreI azu

y  en dır eiınen Liebenden, der eiınen rıe von seIiner Geliebten
ernalten nat; euer dieser rıe dem Liebenden Ist. teuer,
nehme Ich d ıST dır Gottes VWort; WIe der JjeDbDende seiınen rıe
lest, (nehme Ich an) Jes du (CSottes Wort und glaubst du, ass
du lesen sSollest. *6

DIe Klerkegaard’sche etapher nımmt onhoeffer 1936 In seIner
„Anleitung ZUuTrT täglıchen Medlitation“ aurf und SCNreI

Wie das Wort eInes leben Menschen dır den ganzen Tag lang nach-
Predigtverständnis Bonhoeffers vgl Des Bobert-.  ützel, Sabine, Je{irıck Bonnoeflfers
Pastoraltheologie, Gütersloh 995, 207-250; Zimmerling, eter, Öttingen 2006, 36-

nter diesen Bedingungen übernimmt onhoeffer 935 dıe Pfarrersausbildung der
Bekennenden Kirche, zunacns Im Ostseehad Zingst, dann SCHNOoN Im selben Jahr DIS
7AU  - staatlıchen Verbot 937 Im mPredigersemi-nar Finkenwalde ute /droje, en
Oro VorN\N Stettin) und schließlic DIS 939 llegal Im Pfarrhaus In Grofß Schlönwitz
(heute: StoNOWICE), mIt Bethge (1909-20  ).
Barth, Karl, Homiletik esen und Vorbereitung der mredigt (1932/33), Zürich 966;

45 Jeirıc Bonhoeffer erke 486
46 In Klerkegaard, gren, Gesammelte erke, uUDerse VOoT) olfgang Pfleiderer und

Christoph Cchrempf, a Jena 1922 (Übersetzung sprachlich eicht überarbel-
et)
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geht, SOI| das Wort der Schrift unauthörlic n dır NaC  IIıngen
und dır arbeıten Wie du das Wort eInes lleben Menschen NIC
zergliederst, sSondern nınnNıMMST, WIEe dır gesagt Ist, nımMmM
das Wort der Schrift nın und bewege In deınem Herzen WIEe Marıa
tatl vgl |_K 2,19] Das Ist alles Das Ist Medlıtatiıon UuUC NIC 1IeUeEe
edanken und Zusammenhänge Im JText WIe Zur redigt! rage
NIC WIEe SaUe ich weiter, SOoNdern Was Ssagti mMıir! Dann De-
WEUC dieses Wort lange In deiınem Herzen, DIS Yanız In dıch eIn-
geht und Besitz VOTN dır hat “+/

onhoeffer welst In Anlehnung _k 2,19 darauf hın, ass die
iheologische Dimension der Kompetenz des Predigers mehnr ST als en
theologıisch-methodisc sauberes Frfassen des Predigt- Textes. So VeTl-

standen, gewinnt 2,19 große Bedeutung für die christliche Predigt,
für den Umgang des Predigers mMıt dem Wort der Schrift Hıer ıne

vorläufige Arbeitsübersetzung der Stelle

„Marla Der bewahrte [OUVETNPEI lle TTAVTO| diese Worte ITO
ONMATA TAUTA|], Uund dachte darüber nach bewegte SIE SIWOO SIE
|IOUUBAAAOUOA In Ihrem Herzen [EV TNM KAPOIC AQUTNS]

To ONUA entspricht dem hebrätlschen in (d r) meınt Iso mehr als
nur en Wort; ONUA meınt In ersitier Inıe en „.Geschehen FS Ist hlier
das Vo ıllen Gottes getragene Wort gemeint, das seIiınen Heilsplan
Im en seIınes Volkes verwirklicht Innerhalb der erikope 2,1-21
meınt das UurCc verstärkte ONMATA diıe Heilsereignisse
und Ihre göttliche Deutung Gottes wirksame Tat und deutendes Wort
(vgl EIW. Jes 55,10).“ Z UVTNPEIV meın „bewahren”, „ IM Gedächtnis
“ Z UUBAAMEIV hat dıe Grun  edeutung „Zusammenwertfen
sammenbringen‘ und edeute ann uch „siıch unterreden“ (: erwagen,
edenken, überdenken, überlegen). Das Verständnis VOT) OUMBAAANEIV In
|_K 2,19 ISst unter den xegeten umstritten DIe gängige Übersetzung In

4A / In Jeirıc Bonhoeffer erke 94 7f.
48 DIie moderne Sprechakt- Theorıi MaC für die Predigt reziplert, auf eınen enkbar eIn-

Tachen, aber nomiletisc wirkmächtigen Zusammenhang auimerksam Wenn rediger
Igen, sprechen SIEe NIC ;  M® sondern SIEe Iun eiwas, indem SIe sprechen. Gerade
n der Predigt SINd WIEe n den melsten anderen sprachlichen Außerungen „SPr  en
und „Handeln  \n NıIC vonemander rennen FS wiırd eInNne SP  IC voll-

die über inren „reine nhalt hınaus (lokutionärer Aspekt) eıne Intention Vel-

ol (illokutionärer Aspekt) Uund auf Wirkung nın angeleg Ist (perlokutio.  rer Aspekt)
„How (0 do IhINgS ıth ords  n autet denn auch der Drogrammatische ıtel der 19672
osthum veröffentlichten Vorlesungsmanuskripte VvVon John Austin ZzUur

Sprechaktiheorie OxfTord 1962:; Zur Theorie der Sprechakte, Hearbeıtet und ng
VOTI Fıke VOTN SaVIgnYy, uttga 972:; |Die Sprechaktiheorie wurde In UuUNSESTEeTl]

Jahrhundert hesonders Urel John Langshaw Auslın Q11-1 960) angestolsen und VOI

John Rogers Searle, eınem Schüler Austins, entscheidend welıterentwickel (Speach
Acts, 1969; dt Ausgabe Sprechakte. HIN sprachphilosophischer SS3aY, Zur
Unterscheidung Von absichtsvollem Handeln und absichtsliosem, unreflektiertem Tun
vgl eber, Max Soziologisch Grundbegriffe 1921 542-573
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2,19 mıit „erwagen edenke  c ıST nach Otfried Hofius SONS NIC Delegt,
ucn NIC Im außer-neutestamentlichen Schrifttum „Da Im Kontext des

VOT)] außergewöhnlichen Uund geheimnisvollen LEreignissen die ede
ISst, dürtfte das erb edeuitien den wahnren Sinn erfassen, die richtige
Bedeutung trefen Im Unterschel den HUAVTEC VOT) 1 die sSıch
über das VOT)] den en Berıichtete (V 17) MUrTrT verwundern‘ können, eıß
Marıa die wahre Bedeutung 'aller dieser Begebenheiten’ (TTAVTO2,19 mit „erwägen / bedenken“ ist nach Otfried Hofius sonst nicht belegt,  auch nicht im außer-neutestamentlichen Schrifttum. „Da im Kontext des  v 19 von außergewöhnlichen und geheimnisvollen Ereignissen die Rede  ist, dürfte das Verb bedeuten: den wahren Sinn erfassen, die richtige  Bedeutung treffen [...]. Im Unterscheid zu den TavtEc von v 18, die sich  über das von den Hirten Berichtete (v 17) nur ‘verwundern’ können, weiß  Maria um die wahre Bedeutung ‘aller dieser Begebenheiten’ (TavTa ... Ta  ‘PNMATA TAUTA). Sie erkennt in der wunderbaren Engelerscheinung und  Engelbotschaft vv 9-14 die Bestätigung der Verheißung, die sie selbst  aus dem Munde des Engels vernommen hat (1,26ff).“® ZuußaMeıv  weist also nicht in erster Linie auf eine logisch-intellektuelle Deutung des  Geschehens hin; die Interpretation des Geschehens ereignet sich nicht  in erster Linie im Intellekt (vouc), sondern im Organ des Willens und des  Gefühls, d. h. im Herzen [ev ı19 kapödıa].” ZuußaMleıv meint demnach  ein inneres Bewegen, das nach dem „wahren Sinn“ des Widerfahrenen  sucht: „wahr“, insofern Gottes Handeln in diesem Widerfahrnis sicher zu  suchen ist; „Sinn“, insofern dem göttlichen Widerfahrnis Bedeutung im  Leben zugemessen wird. Kann man als wie etwa die Einheitsübersetzung  (1980) übersetzen: „...und [sie] dachte darüber nach“ und dieses innere  Bewegen des Widerfahrenen / Erfahrenen auf einen denkerisch-intellek-  tuellen Akt reduzieren?! Lk 2,19 wäre vielmehr etwa so zu übersetzen:  „Maria aber bewahrte [ouverinpel] alles, was geschehen war  [mavTa ... Ta ‘PNUATA TAUTA], UNd erwog / bewegte [JguußalAouoa]  es in ihrem Herzen [ev Tn Kapdıa auTNc].“  An „Maria“ (und auf andere Weise auch an den „Hirten“) wird in Lk 2 die  Gottes Heilstaten entsprechende Haltung des Menschen veranschauli-  cht. Es ist dies — und das muss besonders entgegen der katholischen  Auslegungstradition von Lk 2,19 ausdrücklich betont werden! — weder  Unterwürfigkeit, noch Demut, noch blinder Gehorsam, noch verinnerli-  chernde Frömmigkeit, sondern „Maria“ spielt im Rollenangebot dieser  weihnachtlichen Perikope die Haltung des aktiven Glaubens. Darin ist  Maria wie Abraham Typos der bzw. des Gläubigen. Francois Bovon sagt  es in seinem Kommentar so: „Sie versteht und erlebt, was sie glaubt. ‘  Aus dem bisher Gesagten ist für die Schriftpredigt als homiletisches Fazit  zu ziehen: Die theologische Dimension der Predigtarbeit meint weit mehr,  als dass Prediger etwa das exegetische Handwerk gut und sicher beherr-  schen, also gute Literaturwissenschaftlicher wären. Den biblischen Text  theo-logisch recht zu verstehen, setzt die Haltung des Glaubens voraus,  nämlich: (1) das Wort der Schrift als Wort Gottes aufzunehmen, (2) seine  Be-Deutung für das Leben zu erspüren und (3) seiner Verwirklichung im  49 Hofius, Otfried, Art. guußaAlw, in: 2EWNT 3 (1992), 683-685, Zitat: 684.  50 Vgl. Bovon, Francois, Das Evangelium nach Lukas, Bd. 1: Lk 1,1-9,50, Zürich -  Braunschweig - Neukirchen-Vluyn *1989 (EKK 11l/1), 131.  51 Bovon, Das Evangelium nach Lukas, Bd. 1, 132.  42  PThli, 29. Jahrgang, Heft 2009-2, Heinz-Günther SchöttlerPNMATA TAUTA). Sie erkennt In der wunderbaren Engelerscheinung Uund
Engelbotschaft 9-14 die Bestätigung der Verheißung, die SIE sSelIbst
Aaus dem un des Engels EeITlommme hat ( Z26). 2 UMBAAMMEIV
welıst Iso NIC. In ersier Inıe auf Ine logisch-intellektuelle Deutung des
Geschehens hın; die Interpretation des eschehens ereigne SIChH NIC!
In ersier InNnıe Im Intellekt UC) SONdern Im rgan des ıllens Uund des
GefTühls, Im Herzen [EV TT KAPpÖIC]. > ZUUBAAMEIV meınt demnach
en Inneres Bewegen, das nach dem „Wwahren Sinn  6 des Wiıderfahrenen
SUC „Wahr”, Insolfern Gottes Handeln In diesem Wiıderfahrnis SIıcher
SUchen IST; „Slnn”, Insofern dem göttlichen Wiıderfahrnis Bedeutung Im
en ZUGEMESSEN Iırd Kann Man als WIEe eiwa die Einhelitsübersetzung
1980 übersetzen: 3y  und dachte darüber nach  ß und dieses Innere
Bewegen des Wiıderfahrenen Ertfahrenen auf eiınen denkerisch-intellek-
uvellen Akt reduzlieren?! Z wWware vielmehr IWa übersetzen:

„Marla ber Dewahrte |OUVETNPEI alles, Was geschehen WarTr
[TTAVTA2,19 mit „erwägen / bedenken“ ist nach Otfried Hofius sonst nicht belegt,  auch nicht im außer-neutestamentlichen Schrifttum. „Da im Kontext des  v 19 von außergewöhnlichen und geheimnisvollen Ereignissen die Rede  ist, dürfte das Verb bedeuten: den wahren Sinn erfassen, die richtige  Bedeutung treffen [...]. Im Unterscheid zu den TavtEc von v 18, die sich  über das von den Hirten Berichtete (v 17) nur ‘verwundern’ können, weiß  Maria um die wahre Bedeutung ‘aller dieser Begebenheiten’ (TavTa ... Ta  ‘PNMATA TAUTA). Sie erkennt in der wunderbaren Engelerscheinung und  Engelbotschaft vv 9-14 die Bestätigung der Verheißung, die sie selbst  aus dem Munde des Engels vernommen hat (1,26ff).“® ZuußaMeıv  weist also nicht in erster Linie auf eine logisch-intellektuelle Deutung des  Geschehens hin; die Interpretation des Geschehens ereignet sich nicht  in erster Linie im Intellekt (vouc), sondern im Organ des Willens und des  Gefühls, d. h. im Herzen [ev ı19 kapödıa].” ZuußaMleıv meint demnach  ein inneres Bewegen, das nach dem „wahren Sinn“ des Widerfahrenen  sucht: „wahr“, insofern Gottes Handeln in diesem Widerfahrnis sicher zu  suchen ist; „Sinn“, insofern dem göttlichen Widerfahrnis Bedeutung im  Leben zugemessen wird. Kann man als wie etwa die Einheitsübersetzung  (1980) übersetzen: „...und [sie] dachte darüber nach“ und dieses innere  Bewegen des Widerfahrenen / Erfahrenen auf einen denkerisch-intellek-  tuellen Akt reduzieren?! Lk 2,19 wäre vielmehr etwa so zu übersetzen:  „Maria aber bewahrte [ouverinpel] alles, was geschehen war  [mavTa ... Ta ‘PNUATA TAUTA], UNd erwog / bewegte [JguußalAouoa]  es in ihrem Herzen [ev Tn Kapdıa auTNc].“  An „Maria“ (und auf andere Weise auch an den „Hirten“) wird in Lk 2 die  Gottes Heilstaten entsprechende Haltung des Menschen veranschauli-  cht. Es ist dies — und das muss besonders entgegen der katholischen  Auslegungstradition von Lk 2,19 ausdrücklich betont werden! — weder  Unterwürfigkeit, noch Demut, noch blinder Gehorsam, noch verinnerli-  chernde Frömmigkeit, sondern „Maria“ spielt im Rollenangebot dieser  weihnachtlichen Perikope die Haltung des aktiven Glaubens. Darin ist  Maria wie Abraham Typos der bzw. des Gläubigen. Francois Bovon sagt  es in seinem Kommentar so: „Sie versteht und erlebt, was sie glaubt. ‘  Aus dem bisher Gesagten ist für die Schriftpredigt als homiletisches Fazit  zu ziehen: Die theologische Dimension der Predigtarbeit meint weit mehr,  als dass Prediger etwa das exegetische Handwerk gut und sicher beherr-  schen, also gute Literaturwissenschaftlicher wären. Den biblischen Text  theo-logisch recht zu verstehen, setzt die Haltung des Glaubens voraus,  nämlich: (1) das Wort der Schrift als Wort Gottes aufzunehmen, (2) seine  Be-Deutung für das Leben zu erspüren und (3) seiner Verwirklichung im  49 Hofius, Otfried, Art. guußaAlw, in: 2EWNT 3 (1992), 683-685, Zitat: 684.  50 Vgl. Bovon, Francois, Das Evangelium nach Lukas, Bd. 1: Lk 1,1-9,50, Zürich -  Braunschweig - Neukirchen-Vluyn *1989 (EKK 11l/1), 131.  51 Bovon, Das Evangelium nach Lukas, Bd. 1, 132.  42  PThli, 29. Jahrgang, Heft 2009-2, Heinz-Günther SchöttlerONMATA TAQUTA|], Uund SIWOG bewegte [OUUBAAMMOUOA

In Ihrem Herzen [EV IMN KAPÖIC QUT
An „Marla” (und auf andere Welilse uch den „Hirten“) ırd In die
es Heilstaten entsprechende Maltung des Menschen veranschaulti-
cht S ıST dies und das IMUSS Desonders entgegen der katholischen
Auslegungstradition VOT)] 2,19 ausdrücklıic Hetont werden! weder
Unterwürfigkeit, noch emut, noch bilinder Gehorsam, noch verinnerli-
chernde -römmligkeit, SONdern „Marla” spielt Im Rollenangebot dieser
weırınnachtlichen eriıkope dıe Maltung des aktıven aubDbens Darın IST
Marıa WIEe Abraham VYPpOS der DZW des Gläubigen. rancols Bovon sagt

In seınem KommMmentar „SIE Vverstie und erlebt, Was S/@ glaubt. '
Aus dem Hısher esagten Ist für die Schriftpredigt als homiletisches azl

ziehen: DIe theologische Dimension der Predigtarbeit meınt eılt mehr,
als ass rediger {iwa das exegelische andwer gut und Sıcher neherr-
schen, Iso gute Literaturwissenschafftlicher waren Den bıblischen Text
INeO-I0gISC reC verstehen, die Haltung des auDbDens VOTaUSs,
nämlıch: (1) das Wort der Schrift als Wort es aufzunehmen, (2) SeINe
Be-Deutung für das en erspuüren und (3 seIiner Verwirklichung Im

Hofius, ÖOtfried, UMBAAAW, In 1992 683-685, Ia 684
Vgl OVOnN, rancoils, Das Evangelium nach ukas, Bd 1,1-9,50, Zürich
Braunschwelg NeukiIirchen-Vluyn EKK 1/1) 131

51 OVOnN, Das Evangelium nach uKas, Bd i 132
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en trauen, SE@| als Verheißung der als Aufforderung. Glaube
und Verstehen es et ratio Dılden demnach eiınen nermeneutischen
Erschliefßungszirkel.

„Wir lesen die nIC mehr uns  eß (Dietrich
Bonhoeffer)

Am Aug 1937 Je] onhoeffer INne Ansprache auf eıner nternati-
onalen Jugendkonferenz In lan (am Genftfer See) onhoeffer WaTlr

Delegierter auf dieser gemeInsam VO 3y  un für Freundschafttsarbeı
der Kiırchen“ (WFK und VOo'/N „Life and k“ (Okumenischer Rat für prak-
ISches ristentum” veranstalteten Konferenz. DIe Konferenz Sstian
ter dem „Der Ruf der Christennhelıit n der gegenwärtigen Krise”. In
dieser Ansprache sagte Bonhoeffer

„Wir en UNSESTE eigenen edanken lJeber als dıe edanken der
ıbel Wır esen die Iıbel NIC menr erns{ti, WIr esen SIE NIC mehr

UuNns, sSsondern [1UT noch für Un  N Wenn diese Tagung
nıer eınen großen Sinn gehabt en soll, wWare Vielleicht der,
uns zeigen, da WIr JYarız anders dıe ıbel lesen mussen, DIS WIır
Uulrs wiedertreffen...”<

Genau das Ist der 5  b Jjeder Schriftausiegung, der nomlletischen
Schriftausiegung zumal, ass WIr die Schrift ZUuT Bekräftigung uUNsSsSeTITelT

eigenen Iıdeen Henutzen und SIE azZu missbrauchen, UNSEeTEe Ideen mıt
der Autoriıtät (des ortes) Gottes versehen, ass wWIr SCNOoN alles
Wissen meıInen, Hevor WIr In der Schrift lesen. Ich meıne amı NIC dass
en | esen und Verstehen der Schrift hne Dewusste und unbewusste
Vorausvurtelle auf Seıten des Reziplenten möÖöglıch ware er hat S@I-

eigenen Deutekategorien, die Ihm hne eıteres Jgart NIC Ne-
WUSS SINd DIie homilletisc bedeutsame rage, dıe onhoeffer nıer stellt,
ıst EFntdecken WIr In der Schrift NIC MNUur Neues, Frhellendes für
eben, Sondern uch solches, ass UuNns verunsichert, herausruft der Jar
n rage ste/lt Zu sSolcher Schriftlektüre (NUSS eın rediger ählg seıln,
Was wiederum ıne JjeTe Verwurzelung In und en en mıt der eiligen
Schrift vorausseftzl.

Bonhoeffer, letrIiCc| Ansprache In land, In Jeirıc| Bonhoeffer erke 11 (Güterslon
994), 350-35/, 1la 6106 (KUrSIV HGS)
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Anfechtung als „Pruefestein“ (Martin Luther) des
Theologie-Treibens

Bonhoeffer Ste mıit dieser Infragestellung In gut lıutherischer Tradıtion
Für In L_Luther ırd das Wort (CSottes 11UT Urc „Anfechtung” (tenta-
(10) reC Uund ehrlich „gelernet”, Well|l SIEe das Wort der eiligen Schrift
mit dem en derer, dıe die Schrift lesen und auslegen, verbindet DIie
Anfechtungen lassen die Schrift rst reCc verstehen und machen Ihre
Auslegung erfahrungsbezogen. Dazu S@| AaUuUSs einer Tischrede ın
LL_ uthers VO Herbst 1532, eınen NIC MUurTr nomilletisc zentralen Jex(-n, Z71-
tiert

„Meine I1heologıiam hab ICN NIC| gelerne auf eiınmal. SonNdern ICN
habe Immer tiefer und tıefer darnach Torschen mussen Da en
Ich meIrne Anfechtung gebracht; enn die nellige Schrift Kann
[al nımmermehr verstehen, außer der Practiken und Anfechtungen.
Solches feilet den Schwärmern und Rotten, dafßs SIE den echten
Widersprecher, NneNMIIC den Teufel, NıIC aben, welcher eiınen
WO| ehret Iso hat Paulus uchn eınen Teufe| gehabi, der Ihn
nat mit Fäusten geschlagen, Uund ISso Ihn getrieben nat mıit S@I-
mer Anfechtungen, Neßig In der eiligen Schrift SIiUdiren Iso
nab Ich den apsti, die Universitäten und lle elehrten, und UrCc|
SIE den Teufe! Mır Halse kleben gehabt; dıe en Ich In die
ıbel geJagt, da ich SIE nab Neißig gelesen und amı Ihren rech-
ten erstan endlich erlanget. Wenn Wır SONS eiınen Solchen Teuftfe|
NIC aben, SIN WIr [1UT speculatıvi Theologi, die Schliechts mıit
Ihren edanken umgehen und mMıt Inrer Vernunft alleın speculıren,
dafßs Uund ISO serın solle; WIEe eiwa die Mönche In Ihren Oostern
uch gethan haben.”*

„Speculativi eologi” SIN Tür Luther Solche Theologen, diıe unangefTfoch-
ten und selbstsicher mıit der Schrift umgehen, In der Meinung, SIE hätten
sSschon die richtigen einocden für Ihre Auslegung und ussten die entT-
Ssprechenden Erfahrungen, auf dıe die IıDe] Jeweils ezıenen ware
DIe „SpeCUlatıvı eOlo0gl” SINd zunächst die scholastischen Iheologen,
die eın Dıiktum des Philosophen Kar| Raımund Popper (1902-1994)

zıtleren „eine Neigung zu Argumentieren hne eın ernsthafttes
Problem”> en Uund en mıit seiınen Fragen und Anfechtungen
NIC WITKIIC interessiert SIN „Speculatıva SC/ent/a iheologorum” sagtl

53 _ uther spielt hıer auf KOT 12,7-10 In der Randglosse KOr 12 SCHNreIi JO

(Pfal) el hıe NnIC des Fleisches anfechtung ZUuT vnkeuschhelit Sondern Gr0üssSe
plage Vnd Schrecken VO Teutfel enn DPfa| IST da [Nan}\n die eute angespiesse
gecreuziget oder haf.
Alr [ 47/,3-14:; vgl auch DÜ, 661,8 Vorrede zu ersien
and der Wiıttenberger Ausgabe der deutschen chrıften,
Popper, arl N, Objektive Frkenntnis Fın evolutionärer tWwu Hamburg 41 984,
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IL uther In eıner IIiıschrede aus dem Herbst 1933, „est siımplicıter vana ®:
Theologie als spekulative ISssenschafft ıst ISO SCAIIIC noh! und vergeDb-
lIch, eıte| und nichtig.>‘
„Speculativiı eOolog!” SIN für L_uther uchn die Von Inm sogenannten
„Schwärmer”. Der Begrıff „Schwärmer‘ Ist ıne Neubildung Luthers,
eın reformatorisches Kampfwort euitfe WIE Andreas Rudolf
Bodensternmn auUS| Karlstadt (1486-1541); IThomas Müntzer (-1490-1525),
Muldrych Zwinglı (1484-1 931), dem urıcher Reformator, und die
Wiedertäuter. Und das ST Luthers ahrung mıt den Schwärmern: Sie
zıtieren Neißig diıe Schrift, In Ihrem Fundamentalismus ber SINd sSIEe
sSıcher und seizen sıcher aurf den eiligen eist, dass SIeE EFnde die
ıbel Jar NIC brauchen, WeI| SIE doch MUrTrT auf Ihrer Ideologıe heNharren.
Das eı NıIC MNUr Luther, SONdern das Ist die ahrung eInNnes Jjeden
Predigers, der den mredigttex nach allen Regeln der exegetischen uns
ausgelegt nal, amı ber noch keine Predigt „W ß“ Ja Nach dem J6-
ISschen Studium der erıkope MacC ST SIch vielleicht verunsicher-
ter dıe Erarbeitung der Predigt. Das esulta Ist, ass SIıch rediger n
Ihrer allwöchentlichen PraxIıs der Predigtvorbereitung Aaus der ahrung
eıner vermeımnntlichen „Unergilebigkeiıt‘ der ExXegese für die Erarbeitung E1-
nNer Predigt enttäuscht VOT'T] der ELxXegese abwenden und SICH rst Jar NIC
mehr) darum bemühen, WeIl SIE SICH davon Kaum eiınen rag für Ihre
Predigt versprechen.° Für die Verkündigung ber I1USS en vordarıng-
Iıches nlıegen seln, die Dimension der ahrung als „Ereignis-Ort” des
auDens nachvollziehbar aufzuzeigen, amı Verkündigung, WIE der der
Aposte!l sagtl, „duS en zZzu en  6 KOr 2,16) gelingt Wer MNUur VeT-

standesmä(ßfßig verste verstie nach In | uther eigentlich gar nıchts
FS gibt für den Reformator UT en Verstehen der Schrift, nämlıch en
gelstliches, VO eiligen e1ıs INnsS erz gegebenes Verstehen Gerhard
Ebeling bringt I_ uthers Verständnıiıs der Schriftausilegung auf den un
„Das rechte Verstehen ISst NIC NUur aCcC des blofßen Verstandes, SOTMN-

ATIR 14 (Nr. 644) In der Römerbriefvorlesung 151 5/16 ruft I_ uther den SCHO-
lastıschen Theologen gegenüber Au  N - Stultl, Sawtheologen!” 96, /4,14)
Vgl bes Leinslie, Ulrıch G., Einführung n die sScholastiısche Theologıie, Paderborn
München J1en /Zürich 1995, 240-245
DITZ vermeinntliche „Unergiebigkeit” der Exegese wWird meıls dem nıstoriısch-krIi-
ISschen Zugang ZUr Schrift angelastet, NIC| Yganz Unrecht In der Meithodenirage
wird eren Monopolpostition zunehmen kritisiert und aurT eıne MethodenvilelftTalt In
der Schriftausiegun Wert gelegt (vgl das okumen „DIe Interpretation der 1De|
In der Kırche der Päpstliche Bıbelkommı  on VOT) 1993 In Verlautbarungen des
Apostolischen Stuhles [Bonn| MS Des 19)) In kritiıscher umnanme der Geistlichen
Schriftausilegung der Kırche gewinnt neben der diachronen dıe synchrone Ausliegung
zunehmen Bedeutung, und dies ıst en großer ugewinn für die Predigt;
vgl dazu Schöttler, Heinz-Günther, „Der eser begreife!” Vom Umgang mıit der
Fiktionalıtät Hıbliıscher exie, Münster 2006, bes 3-33 („Rezeptionsästhetik und
Schriftausilegung‘).
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ern der ganzern Fxistenz.“

5 DIie Not des Predigers us der Theologıie

FS Ist gerade Tür Iheologinnen und Iheologen, deren ‘erlerntes
andwerk‘ IST, den Glauben In Formen und Formeln auszudrücken,
ıne Schwierigkeit, die Dimension lebendiger ahrung und dıe 'gelernte
Theologie In Jene Iruchtbare Wechselbeziehung bringen. Jeirıc
onhoeffer nat diese Not In seIiıner Finkenwalder Seelsorgevorlesung
reffend Heschrieben Wır en den Anfang der hbetreffende Stelle ben
HereIıts zıtiert; onhoeffer tfährt dann unmıttelbar fort

„DIiese Not ırd erschwert UurcC die Notwendigkeit, oft täglıch
verkündigen. Worte gebrauchen, denen Im AugenDblick K@I-
ahrung entspricht, uch NIC entsprechen kann. Dieser

MılSbrauch des es muff den DPfarrer ufs Jjeiste beunruhlgen.
Als eologe eıiß SlT, seIne Verkündigung omm NnıIC Aaus seIner
ahrung, sSsondern AUuUs der Schrift und Ird SICH amı rechtiertigen
als den Märtyrer, den entsagungsvollen, der unter Verlust der eIge-
Mel] ahrung den anderen ıen Wıra SICH In a|l| dem wiederum
wohlfühlen, seln Gewilssen beruhlgen, NIC Im Glauben, sondern
In der Reflexion eyIistierend. |)ie Theologıe ISst die Iissenschaft, In
der der Mensch lernt, alles entschuldigen und alles reCcNvHert!-
geN FIN eologe ISst theologisc nıemals Tfangen, ET Ist In
allem, Was er Ssagtl, gerecht Und sSeIDst diese Erkenntnis kKann der
eologe noch hne Buße aussprechen. Wer SICH eiınmal darauf
eingelassen nal, sıch mMI der Theologie selbst rechtifertigen,
der Ist n den Fingern des TeufTels, und omm NIC menr neraus,
solange el eologe ıst! Se|l ennn guter eologe, ber alte dır die
Theologıe drel Schritt VO eibe, SoONS Ird SIE dır lebensgefähr-
lıch Wer In dieser Not IstT, dem ıst NIC menr mıit theologischen
Gründen nelien, SOoNdern Uurc den Ruf zum ebel, ZUuT beichte,
zu Gehorsam, als (Gesetz Not der Iheologıe der Rechtfertigung,
da SIE UnNs VO ese entbinden will Fınem solchen Amtsbruder
NIC theologisierend, sSsondern verkündigend egegnen. ””

DIie Anfechtung Ist ISO der „Pruefestein  eb der Theologıe (und des
Theologiestudiums), wWIe In | uther In der hereıts zıiıUuerten Vorrede
zu erstien Band der ıttenberger Ausgabe seIner deutschen CNrırten

sagtl DITZ Not des mredigers, Sofern SIEe NIC In mangelnder,
Ebeling, Gerhard, Evangelische Evangelienausliegung. FINe Untersuchung |ILLuthers
Hermeneuti 942), übiıngen S 991, 39

60 Vgl Schöttler, Heinz-Günther, Blographie und Predigt Erfahrungsbezogene und DIO-
graphische Aspekte In der Predigtarbeit, In Irierer Theologische Zeitschrift (1 988)
288-297

61 leirc Bonhoeffer erke 1 588
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Tauler' Vorbereitung und fehlender Auseinandersetzung mıt dem
Schrifttext gründet, sSondern In der Anfechtung Ihren run hat S@|
ıne eyıistentlielle Anfechtung, Wenn IWa en Schrifttext den rediger
als ersten Hörer des es In rage stellt, sS@| ıne theologische
Anfechtung, WenNnn ICe EIW. das en en nısher tragendes theo-
logisches Paradıgma n rage stellt ıST als Ine eC Not verstehen,
durchzustehen und als en Zeiıchen alur werten, ass en rediger
senmn homilletisches Handwerk‘' und insbesondere seIınen bezeugenden
Verkündigungsauftrag erns nımmt und die Predigterarbeitung als eiınen
die Person Uund das en Hetreffenden Prozess gestaltet.

Beziehung un Predigt oder DIie kommunikatiıve
ompetenz des Predigers

FÜr dıe Person des Predigers, der Predigerin gılt, Was Franz amphaus
formulliert hat „Menschen mit leTrgang sprechen ben uch In

deren Tiefenschichten an 762 |)as Zeugnis des auDens gent Uurc die
Person des Zeugen: mredigt ST diıe geistliche ede eIınes Zeugen. „SseIıne
Blographie, die Tiefenstrukture SsSeImMer Person, sSeINe Möglıchkeiten und
Grenzen, | Ausgereiftes und Infantıles, riebDties Uund Anerlebtes WeTl-
den SICH In der Predigt wiedernınden Bis In Ortscha und Tonfall NI-
nermn Wır seln, der spricht, WIEe ET AauUs Frbmasse Uund rziehung,
Aaus Studium und verschleppten Lebensentscheidungen geworden ıst Fr
kannn NIC aus seIner HMaut, und SOIl uch gart niıcht.”

Kommunikationsstörungen entstehen., Wenn en rediger SICH NıIC
enn Und NIC annenmen kann, WIEe ETr nun einmal (geworden) ST I|)ann
MMUSS ET SICH nınter der Fassade theologischer L eerftormeln verstecken
der gleichsam als kırchliches | ehramıt auftreten der mıit moralısie-
render IU agleren. Immer of]frenba ET sıch e]| den HörerInnen
gegenüber, ET spricht üUber SICN und WarTr über die Anteile seIiner
Persönlichkeit, Was ST mıt der entsprechenden ItUu verstecken
mMmöchte Im jetztgenannten rall, Iso dem uTltreien mit moralısıerender
ıtüde, kritisiert der tfordert ET VOT) den Hörern, Was ST vielleicht SICH
sSeIhst ablennt der NIC annehmen kann, hne zugeben können
und wollen. Kommunikationstheoretisc edeute dies enscnen mMıt
enNrlıcher ennelr SICH selbst Ööffnen uch das Ohr Inhrer orer für die
OISCHa der Predigt. redigen el demnach Beziehung den
Hörern auifnehmen, (2 biographisch-Intersubjektiv den Glauben entde-
ken und (3) zum Glauben reizen und ermutigen und (4) Im Tormal
monologischen Predigtgeschehen mıt den Zuhörern In eınen vırtuellen
Dialog eIntreien nier dem zentralen Aspekt der Beziehung zwischen

amphaus, Schwerpunkte der Predigtausbildung, 120
amphaus, chwerpunkte der Predigtausbildung, 120
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rediger und Hörern SOoll abschließen nach den Dimensionen der KOM-
muntikatıven Kompetenz gefragt werden. Um dıe kommuntikationstheo-
retischen UVDimensionen der Verkündigung und die religiöse eET0OT hat
sıch n etzter Zelıt hbesonders Michael Thıele, Professor für e{10TI
der Hochschule für Techniık n Karlsruhe und api Professor für Religiöse
e{iI0OTI der Universitä rankTtTu Maın, verdıen gemacht.““ Hıer
werden In der gebotenen Kürze unter der Fragestellung nach der tneolo-
gischen Kompetenz ıer Aspekte angesprochen.

Homiuiliıe vertrautes miteinander en

Im Gottesdienst kommen verschiedene SprachspieleN, und
ıST gut und wWichtig, ass SIE nebeneInander stehen und NIC eingeeb-
nel werden. SO Sprechen diıe Orationen des Messbuchs ıne andere
Sprache als die In der ege! meılst Aaus der Barockzeit der dem
stammenden Lieder, die Schriftlesungen Ine andere Sprache als die
des Antwortgesangs Adus dem Psalter, dıe Liedansage wieder ıne
ere Sprache als die Vermeldungen Schluss des Gottesdienstes
|Die Iıturgisch-symbolische Sprache STEe neben dem Definitorisch-
Affırmativen des edo, der objektivistische Stil der der antık-römischen
Juristensprache orlentierten Orationen Dewegt SICH In eiInem anderen
Sprachspiel als die 'stillen' Gebete n den Herzen der Mıtfelernden Und

all dem omm als ganz eIigenNES die Predigt.
Obwohl In der Predigtwirklich Großes ZUuT Sprache ommtL-— nämlich dıe von
ott eröffnete Zukunft, die Grundfragen menschlicher Existenz, dıe entT-
sSscheidende Wegrichtung des eigenen Lebens eic darf die Predigt SICH
NIC: Im Pathos eınes„grande ”® bewegen IC MUur und In erster
Inıe, We!ll dıe Gefahr des alschen Pathos und amı der Belanglosigkeit
Uund der Lächerlichke!ıt grofß ware, NIC NUur WeIl WIe Augustinus sagt
das grande, WeTNNN NIC UrcC Registerwechsel unterbrochen
wird, dıe Z/uNhörer überanstrenge Uund ermüde, SONdern well der Predigt In
Jenem vielfältigen, hunten Sprachspiel des Gottesdienstes zukommt, den
Alltag des menschlichen L ebens In den Gottesdienst Im vertrauten Stil des
miıteinander Sprechens hereinzuholen. DDer Predigt eignet das UMI-

64 Vgl eiwa Thiele, Michael, Durchgänge. Bausterme reilgiöÖser e{lor!
(Books Demand) 2003:; Ders., Gelstliche Beredsamkeiıt Reflexionen ZUT

Predigtkunst, uttga 2004:; Ders., Öffentliche ede Im KI  II Maum,
Regensburg 27008 ( Theolinguistica 1 Vgl auch Schulz VOoT Ihun, Friedemann, Was
geschieht, WeTl1l1 WITr predigen”? Kleines KommunIKationspsychologisches Kolloquium,
n ıbel und Iturgie 989) 201 Yl in osuttis, Manfred, Dimensionen homilletischer
Kompetenz 1979) In Ders., elorI! und Theologıe In der Predigtarbeit, München
1985 (Homiletische Studien 44-69
|)as „JgENUS grande” auch: „gEeENUuS subliıme  0 oder „gENUuS vehemens’) Iıst UrC| eınen
ehobenen DZW. erhabenen til gekennzeichnet, der der dichterischen Sprache nahe
STe Uund der starker, pathetischer Affekte Heım uDilıkum J1en
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/is _° Michae|l Thiele DeschreIıbt das humlıilıs der Predigt „Predigt
unprätentiös sermn | Sie Ist Mitteilung des Glaubens, Mitteilung

VO'T) Heil, Und Mitteilung el SIE ISst unpathetisch. Rellglöse ede ISst
unpathematiısch; Prunkrede IıSst SIE NIC |SO Friedrich Schleiermacher*®‘].
Sie sagt EIWAaS Sie sagti einfach EIWaSsS Sie sagt Newusst Uund gestaltet
und Hewusst gestaltet. DDenn sSIEe WIlll EeEIWaSsS ber Ihre Mıttel SIN NıIC
marktschrelerisch, Sondern mittellend, natürliıch Predigt el Jemandem
{WAas mıit Und SI el {Wwas mıit Jemandem. Denn SIE Iıst intersubjektive
Mitteilung VOT] Hell, interpersonell al} den entsprechenden bBedeutungen
VOT) OMIAEIV nomileın gemä SIE Hıldet Gemeinschaft. “S8S
Eın kurzer lıc auf den termInus technicus „‚Homilie”®> Mac den
Beziehungsaspekt, der In dem Begrıff „‚Homilie” steckt, EeUUlcC „Homilie"
eıtet SICH VOIT) griech. OMIÄEIV aD (und dieses wiederrum VOT] griech.: OMOI0C

gleich, autf gleicher Augenhöhe) und edeute Im Profangriechischen
Je]| WIe „vertraulich mMmiteinander reden', „plaudern”, „sSich Uunternhal-

ten OMIAIC meınt entsprechend „das Zusammenseırn“ DZW. die „Anre
‚Zur DIe sprachliche Kommunıtkatıion ISst DEe| OMIAEIV ber NMUur INe
Bedeutungskomponente. S handelt SIcCh DEe| OMIÄEIV In der Profangräzität
NIC MUT en erb des Redens Als zweıte Bedeutung omm der
Aspekt der Gemeinschaft Uund des SOzlalen Umgangs dazu, ass
OMIAEIV n der Profangräzität uch ıe machen“ HezeiIcCchnNen kann.
Mıchael Thiele beschreıbt diese aufregende Bedeutungsambivalenz
Von OMIAEIV unter der Überschrift „Religiöse Mitterilung und Darstellung
n Geselligkeit: Die FErotik des Predigers” und verwelst auf rns LUdWIG
I|heodor en (1804-1872), der „NIC zufällig für OMIAEIV die atel-
nISCHEe Entsprechung n COEeLlU coltu/ VersSsor aufbiletet (versarı SICH
NıIN- Uund herbewegen)””®.

|)as „gen num auCc| „gen enue”,  “ „gen subtile  —- oder „stilus simplex”) Ist e1In
einfaches, ufwandloses Stilniveau Und Verzichtet auf alle Dathetischen Stilmittel
Schleiermacher, Friedrich, DIie oraktische Theologıe nach den CGrundsätzen der EValTll-

gelischen Kırche Im Zusammenhang dargestellt. AÄAUus chleiermachers handschrift-
ıchem Nachlasse Uund nachgeschriebenen Vorlesungen ng Von rerichs,
Berlin 850; Photomechanischer Nachdruck Berlın New York 983 (Sämmilıche
erke, Abt Zur Theologıie, 13) 299 SA 300
Thiele Gelistliche Beredsamkelit, vgl Ders., Öffentliche Rede Im kırchlichen aum,

57
|)Der Begrıff OMIAIC Im Inne VOTN Predigt wiırd wahrschelmmnlich DereIıts Apg Z nıer
Im Zusammenhang mıit dem Predigtschlaf (!) gebraucht, sıcher aber seIlt Ignatius
VOTI Antiıochlien gest 117) ZUT Bezeichnung für die gottesdienstliche ede (Ep ad
Polycarpum Sl die Predigt rgenes ges 254) gebraucht ersimals OMIAIO
für die ScChMUCcklose Schriftpredigt, dıe ers für ers deutet, ZUT Unterscheidung VO

(Jal. sermoO), der kunstvoll ausgestalteten thematıschen Rede vgl rotler,
aurence, „Predigt Ite Kirche”, In IRE 1997) 244-248, hier‘ 244) Das
Vatiıkanısche Konzıl Dbenennt die SONNMN- und telertägliche Gemeindepr:  Igt allgemeın
mıit dem Begrıiff „Homilie” (vgl D2: 983, /67 S& 1-2 siene Anm 3)

70 Thiıele, Michael, Gelistliche Beredsamkelit, 197 rns LUdWIG I|heodor en Wal

Professor für Kirchengeschichte den Universitäten Jena und Marburg [Der VerwelIls
HezienNt sıch auf: iturgı UnNd Homliletik Nachgelassene Vorlesungen, ng VOIT]
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In der Verkündigung desesGottes n den Alltag menschlichen L ebens
hınenm SOIl der un überspringen”. Insofern dies Im Wesentlichen da-
Urc gel  t“ . ass dıe ache  “ die n der Predigt verhandelt Wird, In
der Person der Predigerin DZW. des Predigers Ihren authentischen und
amı glaubwürdigen Zeugen nat, kann mıit Miıchael Thiıele mıit eCc VOT)]
eınem „homiletischen Eros“" gesprochen werden. Darın, dieser | ust
predigen Trönen *, steckt Je| der Kompetenz des Predigers.

rediger sSiınd wIe ne

Was die zeitgenössische KommMmuUunIkationswissenschaft n Ihrer Sprache
Uund den lalı eigenen Kategorien aussagt und detaıllıert entfaltet, ass
nämlıch für das „Gelingen’ eIiner Predigt die Dersonale KOompetenz des
Predigers ganz entscheidend Ist, nat die hnomilletische Reflexion He-
reits SseIlt Ihren rünchristlichen nTfängen n meılst IDIISC begründeten
Beziehungssymbolen Heschrieben el Ist auffallend, ass die
Zeugnisse der Überlieferung SICH UrCc| Ine reiche Bildersprache AdUuUS-

zeichnen, deren untneır und Überschwang UunNs eute Harock der rem
vorkommen IMa „In diesen Bıldern überliefert sSıch ıne theologische
Tradıtion, die elementare Erfahrungen des Predigers anknüp  K  S Fın
Muster SOIch Harocker Bildsprache S] angeführt. Im erstimals 1734 In
Jena erschienenen „Homiletische(n) Reallexicon“ VOT)] Christian Stock‘*
kannn Nan unter dem Artıkel „Lenrer der Kır ıne ‘Galerie’ Von

Metaphern besichtigen', Metaphern, mıit denen ells seıt frühen Zeıten
der Kırchen die KommuntIkatıon des aubens In der Predigt beschrieben
wurde

„Der wahre Lehrer der Kırchen muf SCYT] ıdaktıkos der geschickt
Zschiımmer. Mliıt eınem OrWO VOoT (Sustav auer, alle der aale 3/06,

7 Thiele, Gelstliche Beredsamke!ı 20
Frönen Hedeutete ursprünglıch „als Abhängiger eınem Grundherrn Dienst eıste  —
eutfe ırd Irönen Jedoch NMUur noch Im übertragenen Inne gebraucht Im Inne VO  =

‚einer | eiıdenschaft irönen
3 VWer IST Kompetent ZUT Verkündigung?, 125 Vgl Ders., Die Kompetenz des

Predigers als ema der Überlieferung, In ers amphaus, DIie ompetenz
des Predigers Im Spannungstfel zwıiıscnen olle und Person, IMünster| 1979
(Veröffentlichung des Comenius-Instituts, Münster); üwel, ern Bilder tür den

FıIN Beltrag ZUuT Spirttualität des Predigiamtes, Ottilıen 9997 Diss )6)))
der Auffl Jena 1734 Christian Stocks homilletisches Real-Lexicon Oder

Reicher Vorrath Zur gelst- und welltlichen Beredtsamkelr In sıch altend Der Sachen
en die nöthigen BewellS$thümer Uund Bewegungs-Gründe, die eT-
lesensten Gleichnisse, Schöne Hıstorien, geschickte Exempel, vortrefliche Sinn-
Bılder und nachdenckliche Zeugnisse SO won|! Lehrer der Kırchen älterer, MeUueTeT
und neuesien Zeiten; als auch Meydnischer und anderer Profan-Skribenten, eren
sich eın redige und RKedner DeYy Ausarbeiltun eIıner erbaulichen Predigt; oder SOoONSsS
geschickten Rede kan eıner Vorrede errn und Kırchen-Raths
Johann eorg Walchs Ich nhabe Auflagen nachwelsen können Aufl
17A1 Aufl Jena 734; Aufi Jena 1749: Nachdruck St OUIS (Mo.) 867
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seınem Lehr-Amt Gleich einer Uhr. weilche Sschlägel, WIe SIE
welset und zeilget. Gleich eIıner Laternen, welche das IC In SICH
iühre(, und anderen Türleuchtet, da SIE den echten VWeg nehmen
und gehen Gleich einem Fuhrmann, welcher NIC NUTr den VWeg

und Stelle welisel, Sondern uch selbst Mılanre Gleich einem
IC welches andere NIC anzündet, NIC sSeIDsien Drennet
Gleich eınem Hahn, welcher, WeTNn mıit seiınem Krähen andere
WIIl munter machen, SICH sSelhst mıit Zusammenschlagung der
-Iüge!l munter machet.

DIie natrıstische Literatur Hetont Immer wieder die Wachsamkeit des ns
und seIiıne aus der Verleugnungsszene des Petrus (vgl 26,34./74{f
DarT.;, Joh 13,36; 18,27 abgeleltete ymbolı als uier und Mahner ®
Der Mymnus „Aeterne conditor“ des AmbrosIius VOT)] Mailand
ges 397) besingt die Wirkung des Hannenschreıis Morgen auf dich-
erısche Welse: Beiım Hahnenschrei Ird der Morgenstern geweckt, die
FinsternIıs vertrieben: verlassen Übeltäter Ihren schlechten Weg, fühlen
SICH Kranke erleichtert, verstecken Räuber Ihren olc und gewInnen die
Sünder Vertrauen. er Hannn annt den Tagesanbruch; deshalb ISst ET den
Gläubigen z/zu Symbol christlicher Hoffnung geworden. DIe etapher
spielte In der alten Kırche ıne zentrale olle In der Herühmten „Regula
pastoralis” von aps Gregor dem Großen ges 604) dem Dastoralthe-
ologischen an  uC der Spätantiıke und des Miıttelalters el Im

Buch (Kap 40) das die Verkündigung behandelt, abschließen unter
der UÜberschrift „De D praedicationıs el 0OCe  &6 (Über diıe Predigt In
aten und orten), ass der rediger mehr Urc SeINEe aien als UrC|
SeINe Worte verkündigen MUSSE@e Diesen ner moralıschen eDrauc des
Hahn-Symbols‘” erweiltert Gregor In seınem |Job-Kommentar „Moralıa In
Job“/® eIner hochtheologischen etapher für den rediger. Fr SCHNreIı
mMıit eZUg auf die Vulgata-Fassung VOT)] 1JOoD 38,36°°:

„VWer SONS ırd nıer WIıe wiederholt anderer Stelle als Hahn
hbezeichnet als die eilıgen rediger, die In der Dunkelheit des g _
genwärtigen L ebens SICH mühen, das kommende IC predigend
gleichsam sSIngend anzukündigen. Sie nämlıch: ‘DIe aC
IST vorgerück(t, der Tag Ist nahe gekommen vgl Röm SIie
brechen mıt Ihrer. Stimme den Schlaf UNSEeTEeTr Untätigkel 10 Uund
rufen: 'Es ıst Zell, VO Schlaife autfzustehen‘' |vgl RKöm

Zıitiert nachaWer Ist Kompetent Zur erkündigung?, 125: zıtert nacn der
Aufl Jena 141 738 AA

Vgl zu  3 Folgenden üwel, Bılder Tür den rediger, 3822417 („Die rediger als
Hähne”).
Ähnlich auch n Gregors Moralıa In Job z  z
„‚Moralıa e1| Gregor den moralischen Schriftsinn erhebt 1JoD als Mensch Im
len
„QuIis DOSult n VISCerIDus homınıs saplentiam Vve| QUIS l intellegentiam.” (Wer
egie In das nnere des enschen eISNel oder Wel gab dem ahn Ahnungskraft”?)
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Und wiederum: Wacheit, Inr Gerechten, sündligt nıcht! vgl Kor
9521 ®

„Als IWAas WIEe en gelstlicher ecker ıST die Person der Predigerin,
des Predigers, ganız Uurc die Beziehung auf die Weckenden eliIne
Da der Hahn noch VOT Sonnenautgang den Morgen ankündlgt, WeIl ET
den Tagesanbruc ahnt, gewinnt sern Symbo!l geradezu Darusieerwar-
en uallıtät, WIEe die ben zıtierte Passage Aaus den ‘Moralıa In Job' Ja
uch EeUuUlcC verrät Theologisch-systematisch gewende el das Wer
nredigt, Ist jJemand, der zwischen dem Ostermorgen und der Wiederkunft
des Herrn den Anbruch der Hasılela ankündlgt. amı verkörpert das
Hahn-Symbol EIWAaAS VOT] der tiheologischen Ignıtä des Predigidienstes.
Gleichzeiltig verräat sehr realıstiısch uch IWAas VOIT den Spannungen,
In die der der die Predigende unabhängıg VOT) persönlichen Anımositäten
sSchon rein kraft adäquater Amtsausübung geraten Kann: Man eı Ja,
Was passıiert, WeNN)N mMMan\n Jemand weC der lheber noch SCNIaTiren würde...
DIie kritische KommMmuUunIkationstheorlie lenrt, ass eıner vollwertigen
Beziehung uch dıe Bereitscha zur Akzeptanz und Konfrontation gehö-
(en und bestätigt amı den homtlletischen Hahn als geradezu klassısches

Beziehungssymbol. ”® egen dieser theologischen
Bedeutung der Hahn-Metapher selIit den Iirühen Zeıten der
Kırche nat diıe interkonfessionelle Arbeitsgemeinschaft für
Homiletik (WWSM)S2 den Hannn als LOOO, als Symbol gewählt
Und gäbe SICHN VOor/ nıer Aaus NIC uch Ine weniIgstens
interessante Deutung des ns aut den Kirchtürmen

DIie Predigt entsie in den orern der Predigt als „Offenes
Kunstwer

DITZ moderne Rezeptionsästhetik hat seIt Iiwa ZWanzIig Jahren Immer
menr EINZUg gehalten In die Theologie®>, uch In die Homileti er
ersie Bestandgte!ll des es Rezeptionsästhetik IST VOT)] lateınısch „r F

Gregor dere, Moralıa In Job 5,9: UÜbers nach Müller, Homliletik, 160 Im
welleren Verlauft der Auslegung VOTI 1JoD 38,306 en  irft Gregor dann eıne regelrechte
Predigtdidaktik, n der ET dem rediger das Bıld eıner diferenzierten Hörerschaft VOT

stellt; vgl üwel, Bılder für den Iger, 391-394
81 Müller, Homliletik, 160 (unter eZUg aurf: Wer IST Kompetent ZUur erkündigung”?,

Schulz VOTN IThun, Friedemann, Was geschleht, WEeTl111 WITr oredigen’?, 07-209)
8° Geschäftsstelle Neubaustr. 416 1)-9/070 Würzburg; omepage: ttp://www.aghon-

Ine.de
dazu Schöttler, Heinz-Günther, „DIe göttlichen Worte wachsen, Indem SIe gelesen

werde Gregor der Große) Rezeptionsästhetik und Schriftauslegung, In Ders., „Der
eser begreife!” Vom Umgang mit der Fiktionalıtät Hıblischer ex(te, Münster 2006,

84 Vgl hNierzZzu Des den Homileik-Kongressband der Arbeitsgemeinschaft für
Homliletik arhammer, TIC| chöttler, Heinz-Günther (Hgg.) Predigt als ofenes
unsiwer| Homiletik und Rezeptionsästhetik, München 998
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cıpere IWAas entgegennehmen, autinehmen“ abgeleıtet. Alexander
J1e aumgarten (1714-1762) nat die Asthetik als eigene WISSEeN-
schaftliche Diszipiin begründet und als ISsenschaftft VOT der SINN-
Ichen Wahrnehmung DZW Frkenntnis Hheschrieben „sclentia cognitionis
sensitivae“® ‚Ästhetisch“ könnte missverstanden und In eınem euitfe
gangssprachlich-verflachten Verständnis als geschmackvoll, geschmäck-
erisch' aufgefasst werden;: und In der JTat aumgartens Asthetik wurde In
der Rezeption Uurc Immanuel Kant (1724-1804), DE den Romantıkern
und den deutschen Idealısten auf ıne Philosophie des Schönen DZW der
sSschönen Künste reduzliert Be| aumgarten sSelbst Ist der Begrıff „‚Asthetik“
ber weiılter gefasst.® Dieser welte Ästhetikbeariff VOT)] aumgarten
ISst euitie NIC 11UT pastoraltheologisch für die Hermeneuti und
Theologık wiederzugewinnen! Der zweiıte Wortbestandteliıl IST VOT)] dem
griechischen Nomen AI0ONOTIS abgeleitet. Das erb AIOOAQVONUAI kann
ohl „Empfindungen en merken, (Sinnlıch) wahrnehmen“ als uch
„‚verstehen” edeutien Cleanthes ASSOSs, ennn stoischer Philosoph ges
231 ö/.) ass el Bedeutungen In einem ortspie
OUuK AIOOQVONAI, OT! aI09avn (Ich merke NIC ass du verstehst).®
Rezeptionsästhetik bezeichnet ISO die re Von der VWechselwirkung
zwischen dem, Was en unsiwer'! Gehalt und Bedeutung anbiletet,
Und den rwartungen und dem Verständnıiıs des Reziplenten. Und nsofern
mIit der Wahrnehmung die Wirkung VOT)] Geschriebenem Uund Gehörtem
SN zusammenhängt, Iırd die Rezeptionsästhetik Urc die genannte
Wirkungsästhetik ergänzt.®®

derUmberto FCO (geb große talıenısche Semiotiker,
Kulturphilosoph und Schriftsteller, hat die Rezeptionsästhetlk n der
des auf dem Gebiet der Literaturwissenschaft entschieden
rangebracht. FCO nNat die etapher VOM „offenen Kunstwerk”® gepragt
und amı die „Entstehung‘ eiınes Kunstwerkes hlier eInes ıterarıschen
unstwerkes Im kreatıven Zwischenraum zwischen ultlor und | eser
verortet Fr ScNreı

„Der Künstlier, Kann MMan\n y HlIetet dem Interpretierenden
85 aumgarten, Alexander Gottlieb Aesthetica, F ranktTu 750 INachdruck:

Hıldesheirm 1961], 1: vgl auch aumgarten, Alexander ıe ITheoretische
Asthetik DITZ grundlegenden Abschnıitte AUuUSs der Aesthetik” 11750/58], ng VOT ans
Rudolf Schweizer, Hamburg 106

36 Vgl dazu Schweizer, ans R Asthetik als Phil der sinnlıchen Erkenntnis,
ase| Stuttigart 97/73, Z 2
Stoicorum vetierum iragmen(ta, ng Von onannes VOT rnım, 1, LEIPZIG 903
INachdruck: utiga Il 136
Vgl dazu Inkgens, einnar! „Wirkungsästhetik”, In Nünning Ansgar Hg.)
Meftzler | exiıkon _ ıteratur- Uund Kulturtheorie, uttga Wermar 678-681
Vgl E68; Umberto, |)as oTene unsiwer! rankTtTu (SIW Z222) en
Begrıiff Offenes unstwerk  66 n eZUg auf den Rezeptionsprozess Von/N Texten nat
Umberto FCO 1958 auf dem XII nternationalen Philosophenkongress In die Debatte
eingeführt Der Begrıff ST selitdem SeINerSEITIS vielfältig varlıert reziplert worden
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en vollendendes Werk Fr eıß NICy auftf welche Weilse
das Werk Ende geführt werden kann, ber ST weıl, ass das

Fnde geführte Werk Immer noch en Werk, NIC en anderes
seImn WIrd, und ass Ende des Interpretativen Dialogs Ine orm
sıch konkretisiert en Wird, dıe S@INEe orm IST, uch WeNNn SIE
Vvon einem anderen In einer Welse organıisiert worden Ist, die er
NIC völlig vorhersehen konnte enn die öglıchkeiten, die er dar-
geboten atte, sSchon rational organısiert, orlentiert und mıit
organıschen Entwicklungsdrängen begabıt. ennelr und Dyna-
mık eInes unstwerks estenen Im Sich-verfügbar-Machen für
verschliedene Integrationen, Onkreie Droduktive Ergänzungen, die

VOT)] vornhereın In den Splelraum eiıner strukturellen Vitalıtät eIn-
ügen, die dem Werk eignet, uch WEln NIC abgeschlossen
IsT, und die SICH durchsetzt uch De]| verschiedenen und vielfachen
Ausführungen. | Wır sahen also, ass die ' olfenen‘' unstwerke,
Insowelt SIE Kunstwerke n eEWwegunNg SINd, gekennzeichne SIN
Uurc die Einladung, mıit Inrem Mervorbringer das Werk

machen; Jene erke In eiınen umftfassenderen Bereich (als
Gattung zZzur Kunstwer n eWEeguUnNg ) gehören, die War Schon
DNYySISC abgeschlossen, ber dennoch .  offen SINd für ständige
Neuknüpfungen VOIT) Inneren Bezliehungen, die der Reziplerende
Im Akt der Perzeption der KeIiztotalıtät entdecken und auswählen
soll; Jjedes unsiwer uch WeTN nach eıner ausdrücklichen
der unausdrücklichen Poetik der Notwendigkeit Droduzlert WUT-
de, wesensmälsig Nen Iıst für ıne virtuell unendliche el MOG-
ıcher Lesarten, deren Jjede das Werk gemä eiıner pDersönlichen
merspektive, Geschmacksrichtung, Ausführung NEeU helebt ]
DIiese VOTN theoretischen Standpunkt der Asthetik Aaus gemach-
ten reststellungen SINd anwendbar auf Jjedes Kunstphänomen, auf
erke Aaus allen Zeıten: doch IS{ NIC unWwIChtIg, Testzuhalten, ass
NIC zufälllgerweise gerade euitfe diıe Asthetik Ine Problematı der
‘Offenheıilt gewahrt und entwiıckelt DIe Poetik des Kunstwerks n
eEWeEeguUNg instaurliert (SO WIEe teılweilse die des ' olflenen‘' Kunstwerks
einen Typ der Beziehung zwischen unstier und IKum,
Ine MeUuUeEe ecNnanı der asthetischen Perzeption, Iıne andersartıge
ellung des Kunstproduktes In der Gesellschaft; SIE eröffnet MNMeUue
ereıche In SOozlologie Uund Päadagogık, Yanz Schweigen VOT) der
Kunstgeschichte. Sie stellt NeUue praktische robleme dadurch, dass
sSIEe kommuntikative Situationen und ıne MNMEeCUE Beziehung zwischen
Befrachtung und Verwendung des Kunstwerks schafft Nachdem
SIE In Ihren geschichtlichen Voraussetzungen Uund den Bezügen
und Analogien, die sSIe mıit verschliedenen spekten des modernen
Weltbildes In Verbindung bringen, geklärt wurde, Ist diese Sıituation
der zeiıtgenÖössischen uns Jetz n voller Welterentwicklung Degrif-
fen Uund zelgt, eıt davon entiernt, vollständIg erklärt und atalogı-
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siert seıln, ıne Problematı aurf mehnreren Niveaus. KUFZ, sSIe ST
Ine offene Situation In eWeEgung. °

Was edeute das nomilletisch? Miıt FCO gesprochen könnte mMan

gen Der rediger Dıetet den Hörern en vollendendes Kunstwerk
Jganz Im Sinne eInes Fcoschen ' offenen Kunstwerkes Wenn Umberto

FCO Sagıl, ass der utor, der unster dem L eser und der LeserIın „eIn
vollendendes W k“ übergıibt und VOTN „olfenen Kunstwerk“® spricht,

annn edeute dies, dass eExie Interpretationsbedürttig und -Tahlg SINd,
Was keine Mangelerscheinung der USGTUC tfehlender Frzählkuns Ist,
Sondern In semiliotischer WIe theologischer INSIC die Voraussetzung
Ihrer Relevanz und Ihres Sinns Iıst eExie mussen Iso HNen SIruUuKiurıe
seıln, ergänzungsbedürttig, mehr-deutig, „Inszenlert-ambigultär”; (1UT
können die Hörerinnen und Hörer {Was entdecken, Was vorher NIC! Of-
Tenkundig Waäl. Das Gegentell Hezeıiıchnet ECO als „geschlossene orm  “
lırnıe Engemann hat Im lıc autf die Predigt VOT)] „obturiıerte
„abgedichteten” Texten gesprochen, die den Hörern NnıICATS menr den-
ken geben Sie selien „dumm' DZW SIE „‚verdummen“”.*“ ucNn WeNn/\Nn
diese Predigten Näufig geben sollte: FS gıbt nıchts ‘1 ödlicheres für die
christliche OISCHa
Der etapher VOM „offenen Kunstwe eignet {IWAas |Dialektisches
Umberto FCO WIlll nämlıch die eziplentinnen und RKeziplenten gerade
NIC. Was mMan erwariten würde, urc die ennel des unstwerkes n
Iıne völlıge reinel entlassen, Sondern er wıl! SIEe Urc die orm, Urc die
Innere ruktiur lenken ° DIie gewollte ennel hebt die Grenzen der
Interpretation NIC auf und eNTU—ass dıe eser eines ıterarıschen JTextes,
die Hörerinnen und Hörer der Predigt, diıe Betrachter eınes Bildes, Kurzum:
diıe Reziplenten NıIC In ıne Dostmoderne Belliebigkeit der Interpretation.
|ie ennel Ist olge einer gezlielten Lenkung, Ja Störung eindeutiger
Erwartungssysteme Uurc das gezlielt-geschickte Wechselspie|l VOT)]

genannten ‘Leerstellen‘' und sogenannten ' Kommentaren'.

DIie Leerstellen uch „Unbestimmtheitsstellen” genannt, geben dem

E60. Umberto, Das ofene unstwerk, 55-59 KUrSIV Im Original)
91 Vgl nebDben COS Werk Das offene unstwerk“ auch Einführung In die emIı01

(1968) München UTB 105), 145-167
ngemann, ılTrıe er den redundanien XZe Semiotisches für
eıne ergänzungsbedürttige Predigt, In HtZ HMS 785-800; vgl aucn Ders.,
Semilotische Homiletik Prämissen - Analysen KOoNsequenzen. 1993, 10
198.; Ders., Einführung In die Homiletik, übingen ase| 2002 UTB 316-
S22 SOWIE Ders., er die Verdummung des Salzes Predigten Aaus dem auc! der
„Dicken arle”,  b LEIPZIG 1993

93 Vgl Des ECO! Umberto, |_ector n fabula |)ie Mitarbeit der Interpretation n erzäh-
enden Texten München J1en 98/ auC| als dtiv 4531]; Ders., |ie (Srenzen
der Interpretation (1 990), München Wiıen 1997 auC| als div 301 68] Ders., wWıISchen
ultor und ext Interpretation und UÜberinterpretation München Wıen 994
auch als dtiv
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Leser, dem Hörer, dem Betrachter reinel (1) Insofern und Wenn

Erzählungen, mMusikalısche erKe, plastische Produktionen der Bılder
Selbstverständliches, rwarteies fort assen Uund dadurcn L ücken SChaT-
ien, die VOTN Leser, VOT)] der | eserIın gefüllt werden: (2) insofern und WeTN

Erzählungen, musikalısche erke., Dlastische Produktionen der Bılder
azZu evozleren, SICH mMmöglıche —ortsetzungen, mögliche Bedeutungen
eicCc vorzustellen. die annn Im welteren Verlauftf des Lesens, Hörens DZW
Betrachtens enttäuscht der modifiziert werden;: (3) der insofern und
WeTNN {Iwa ıterarısche erke en „offenes’ Fnde aben, das Geheimnisse
NIC| auflöst und wichtige Fragen In der Schwebe nält olc ‘'offene‘’
CNIUSSE@ SIN | eerstellen Dar excellence

|)azu kommen 'Kommentare’ Im Tex(t, Im musıkalıschen Werk, In eıner
Plastık der eınem Bild Solche ' Kommentare‘ lenken dıe Leser, Hörer
Uund Betrachter Uund begrenzen den Interpretationsspielraum. SO ırd
zwischen dem Text Uund dem LeSser, der Predigt Uund dem Hörer, dem
Bıld und dem Betrachter eic en dynamischer Kommunikationsprozess
evozilert, der Uurc die Dialektik VOT) Zeigen und Verschweigen regulie
Wird, WODEe| das Verschwiegene den Anreız für die Konstitutionsakte des
Reziplenten bildet, Konstitutionsakte, die Ihrerselts Uurc das Im Tex(t, Im
Bild, IM Musiıkstück Formulierte und Derspektivisch Ausgestaltete kontrol-
lhert werden

Diese enneır WIilll die Reziplenten Iso hneraustfordern entdecken, Was
Ihnen vorher NıIC offenkundig WAaärl. Uurc reinelund Lenkung sSolcherma-
Ren evozlert, hören und sehen SIE Im Akt der Rezeptlion des unstwerkes
das, Was Ihnen und spezlell MUTr Ihnen gesagt werden Wichtig ist.““
e] werden die Reziplenten iImmer wieder die ahrung machen: „EIn
' olfenes’ Kunstwerk kann War unendlıch Viele Interpretationen aNTGYEN,
erlaubt ber NnIcCht Jede beliebige Interpretation.””> Und die Predigt Ist Im
günstigen Fall en SoOlches „offenes unstwerk  L

Was die Alten’ schon immer ussten

Was die mMmoderne Rezeptionsästhetlk herausgearbeiltet hat und die
Homiletik für den Predigtiprozess adaptıe nal, gehö zu Erfahrungs-
Uund Wissensschatz der antıken e{lorı insbesondere der homilletischen
Überlegungen der Kirchenväter; die Moderne Begrifflichkeit ehl DE In-
nNerl)] natürlich UuUnacns S@| ıne homiletisc zentrale Stelle Aaus Aurelius
Augustinus’N  „ catechizandıs rudibus” (nach 404 verfasst ılıe

Vgl dazu Schöttler, Heinz-Günther, Christliche Predigt und Ites Testament Versuch
eıner homilletischen Kriterlologıie, Ostiildern 2001 (Reihe ‚Zeitzeichen”, Ö 754-
259 430-437
ECO) Umbpberto, DITZ Grenzen der Interpretation, München 992, 144

96 [T Übersetzung: Uurellus Augustinus, Vom ersten katechetischen Unterricht, über-
se{izt VOTl VWerner Steigemann, hearbeltet VvVon Otto Wermelinger, München 1985

— IAI, ahrgang, Heft 9-2, Heinz-Günther CNOtTler



|)Iese kKleine Taufkatechese, die olf eiınmal reffend das runesie
okumen Dastoraler Supervision”/ genannt nal, entstan als Antwort
den |)ıakon Deograltias, der In ıne Identitätskrise geraten WAäarl. Ihm allale
das ewlIge Vermitteln der EeiınfTfacAnsien Inge des aubens nfänger
zu Hals neraus. Augustinus MaCcC ıhm klar, ass DE Ihm weder De]
der thematıschen noch DEe]| der methodischen Kompetenz hakt, sondern
auf der personalen, der Beziehungsebene. unacns nımmt Augustinus
das ekannte, Je]| eNutzlie OLV Vo  - „Prediger als utte auf, Je-
nNe frustrierten Diakon den Sınn der elementaren katechetischen Arbeiıt

verdeutlichen

„Wenn WIT ferner leIC geworden SINd, dauernd die ubliıchen, für
Kınder aNgEMESSENEN) Ihemen wiederholen, SIN Wır Ihnen
doch In brüderlicher, väterlicher und mütterlicher J1e zugelan und
kKnüptfen WIr die Verbindung Ihrem Herzen, und uchn UuNs Ird
alles wieder VEeCUu erscheinen!”®

DannwirdAugustinus grundsätzlich, hermeneutisch, und erbeschreıDt
In erstaunlicher Präzision Jjenen wechselseitigen Entstehungsprozess der
Predigt zwischen rediger und Hörern, gleichsam n einem homilletischen
Spitzensatz:

„Wieviel VEITIMNAQ docn das Mıtfühlen des Herzens! Wenn die /uhörer
dieses Gefühl UulTls egenüber empfinden, die WITr sprechen, WIr ber
Ihnen egenüber, diıe lernen, annn SINd WIr gleichsam gegenseliltig
Mitbewohner, und Was Jene oren, das sprechen SIE gleichsam In
UuNns, und WIr lernen gewilssermaßen In Ihnen, Was WIr lehren. ”

Und ET veranschaulicht die „Rezeptionsästhetik” einem alltägliıchen
eispiel:

„Machen WIr NıIC Immer wieder olgende ahrung: DE gIn-
JE WIr wiederholt für UunNnNs alleın eindrücklichen und reizvollen

(Schriften der Kiırchenväter Vgl dazu Rolf, DIe Last des Taufgesprächs.
Nach Augustins ucnlenmın catechizandıs udıbus"” In Zeichen des au
für Balthasar Fischer, Zürich reiburg Br 1972, 9-232: Fischer, Balthasar, IC
WIEe die ele  en reden eher WIe diıe Ungelehrte  Sh FINe Mahnung Augustins den
christlichen rediger, In IKZ/ 11 123-129); Genn, ellX, MNITa und Amıt nach
Augustinus, Finsiıedeln 986, 261-276, Des 266fT7.

97 Rolf, DITZ Kompetenz des Predigers als ema der Überlieferung,
98 Augustinus, De cal rud AIl, 171 (dt Übers. HGS) [ ie übliche Übersetzung mıit „nel-

gen WIT UunNns doch n brüderlicher, väterlicher und mütterliıcher Je inhnen ınuniter  a
kann ich dem lat CONGTUESTE (zusammentreffen, übereinstimmen, harmonieren) NIC|
entnehmen

99 UÜbers HGS:; andere UÜbersetzung: „ SO groß ST die Gemütsbewegung eINnes teil-
nehmenden HMerzens, dass WIIT, Indem Jene UrC| UNSeTe eden, WIr aber UrCc Inr
| ernen gerührt werden, gleichsam eInes IM anderen wonhnnen und dass Jjene das,
Was SIE Öören, gleichsam n UunNs sprechen, während wır das, Was wWIr ehren, geWwIS-
sermalsen n Innen erne (BKV 49 — Augustinus, Ausgewählte chriften, Ö
Kempten München 925, 261)
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Sehenswürdigkeiten n der der auf dem lLand vorbel, hne
ass SIEe UuNs uch NUur In geringster Welilse beemdruckten, wWe!ll
WIr SIE sSchon oft gesehen natten; nNnun aber, da WIr sSIE nde-
16711 L euten zeigen, die SIE noch nıe gesehen hatten, 0 UuUNSeETe

Begelsterung 1IEeEU auf UurcC die Begeisterung, die das erstmalige
en In Ihnen weckt? Das erfahren WITr stärker, Je SIE
mıit Uulls Hefreundet SINd Im selben Mal3, WIE WIT aallı Ihnen Urc das
Band der ıe INns SINd, ırd uch für UunNs NMEU, Was UunNs sattsam
Hekannt War.  “

Wie tief dieses Erfahrungswissen den nesten Predigern der christlichen
Antıke EWUSS ISt, ZeIg Ine Stelle aus den Ezechlel-Homilien VOT) aps
Gregor dem Großen (entstanden 593)

5  amı Ich NIC EIW: der Ine der andere In UNaAaUSYESDTO-
chenen edanken adle, ass Ich mMır herausnehme., dıe tiefen
Geheimnisse des Propheten zecnıe erklären, zumal dies Schon
VOT)] großen Schriftauslegern unternommen worden Ist, SOIl er WIS-
SeGT), In welcher Gesinnung ich das tue Ich gehe Ja NIC einfach ufs
Geratewohl|l aAalls Werk, SOoNdern Im els der emu Ich habe nam-
lıch diıe ahrung gemacht, ass ich vieles In der eiligen Schrift,
das Ich alleın NIC begreitfen vermochte, VOT merIınen Brüdern
stehend NIC selten verstanden habe uTgrun dieser INSIC
habe ich darüber nachgedacht und erkannt, dank welcher Verdien-
STEe mMır dieses Wissen geschenkt wurde. Offensichtlich ırd mır

Jener wiıllen geschenkt, die VOT mır anwesend SINd Aus diesem
run geschlieht aallı Gottes eıstan ass das Verständnis
und die Selbstüberschätzung abnımmt, da Ich euretwillien lerne,
Was ich VOT uch lehre Denn ICN rede die anrneı OfTt nöre Iich
mıt uchN,Was ICN annn Saysc Was immer Ich Iso In die-
SC Propheten weniger gut verstehe, omm VOorn/n meıIner Blilındheit
ner; Was Ich Der richtig verstehen VEIMaAaGQ, stammıt AaUus der gOTT-
ıchen abe Frömmigkeit.”””

Übers HGS: Augustinus, De cal rud AIl, Ie2
101 Gregor der ro  e, Hom In ZeCc [: Einleitung ZUuTr Homlilıe des Buches

über H7 40,4-5)] CCnhrSiiL 142e 225, 9-19:; dt Übers . omlilıen zecnıe Übertr.
eingeleltet VOT eOorg e, Finsiıedeln 983 ristliche Meiıster 2410 2872

58 PINI,; ahrgang, Heft 9-2, Heinz-Günther CNOUWer



Coda

DIie Predigt als ‘Offenes unstwerk‘’ entstie Im kreatorischen
Zwischenraum zwischen Predigerin DZW rediger und Hörerinnen DZW
Hörern, ISst ISO en Geschehen, en Werdendes, keın vorgetragenes
Manuskript, Sondern en Auredit, WIEe lTre Engemann das HöÖör-
reignis Predigt reffend genannt hat1 02 en VOTN Hörer In der Kırche
als Interpretationsgemeinschaft vollendendes ‘Kunstwerk’ Und INn-
Sofern die Predigt SICH SOWON| mıt Ihrer offenen orm als uch mıt Ihrem
LebensbeZug auf die offene, In das en der LeseriInnen und | eser NI-
neingesprochene DZW -geschriebene kanonische Gestalt der lTora und
der ıer E vangellen Herufen kannn eıß die ofene orm und erfah-
rungsbezogene Verkündigung SIıch In nester esellscha Diese uns
des verstandenen Sprach- Uund MÖörereignisses Predigt erlernen
und Im Vollzug nraktizieren Kkönnen, ISst den eute on! wichtigsten
Kompetenzen der Predigerinnen und rediger zählen. rediger KÖN-
nNenNn, Ja sollten alur He denen In die Schule gehen, die diese Dialektik
VO'T) Zeigen und Verschweigen, enneı und LeNKunNg Hesten De-
nerrschen: die Dichter und Schriftsteller!**, unstier der darstellenden
Kunst'®> Musiker!9% EIcCc Ihre erke sollten rediger lesen, anschauen
und betrachten, hören eIic und selbst Reziplenten werden und den
wechselseitigen Erschließungsprozess zwischen lext und eben, en
und Text auf eyIistentielle Bedeutung nıN Sıch selbst erfahren, en
sSolches Erschließungsgeschehen n den eigenen Predigten selbst In-
szenlieren lernen, amı das Sprach- und Hörereignis Predigt „dusSs
en zum en (2 KOT 2,16) gelingt ber das IST en eigenes,
Thema'®*/ brechen Wır nıer Iso mıit unseren Überlegungen ZUT geistlich-
theologisch-kommunikativen Kompetenz des Predigers ab

102 Vgl ngemann,er recdundanien Xze vgl auch Nissmüller, Ihomas, OMO
audiens Der Hörakt des aubens UnNd dıe akustische Rezeption Im Predigtgeschehen,
Öttingen 2007

103 Vgl dazu er, Heinz-Günther, Von der enner der eiligen Schriften Fine
kanon-theologische Beobachtung Uund eINne nomilletische Coda, In Ders., „Der eser
begreife!”, 34-64

104 Vgl dazu als eispie Schöttler, Heinz-Günther, „Um den ungespielten Ion WIrS du
1UN}M EWIg bangen’ elma Meerbaum-Eisinger Sehnsuchtslied, In Der eser De-
greife!”, 131 z

105 Vgl dazu als eispie Schöttler, Heinz-Günther, DITZ Inszenlerung der Unanschaulichkeit
als „Leerstelle  56 Jır Kolar' Une eure van E ene uNne eure I9 Cene, In
„Der eser Degreife!”, DE 6101

106 Vgl dazu als Beispiele CNOtler, Heinz-Günther, FINe Komponierte „‚Leerstelle  6
Johann Sebastian Bach i  CIUS ragIcu  ss|  y In Ders., „Der eser begreife!”,
Ders., Jer ersuche, eıne Komposition oren GyÖrgy LIgetl: LUX aeterna, eb  Q
102-126

07Dazu ausführlic CcNOotler, Heinz-Günther, IDIISC| predigen el offen prediıgen,
In Theologie der egenwa 265-27/4: Ders., Predigt als Schriftausiegung
oder DIie Predigtentsteht In den Hörerinnen und Hörern, In Theologische Quartalschri
(Tübingen  86 (2006) 248-261.
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ernnar Spielberg

IC uber ott reden
Sondern in ıhm

Fın lic in die Werkstatt der Predigtausbildung

leles In UuUNSeEeTEeNN redigen SIEe AQUS, als ob WIr ranken Menschen
Vorlesungen Uuber Medikamente nNalten würden. DIie Vorlesung ISst

wahr. DIie Vorlesung ıST interessant. DIe anrneı der Vorlesung Ist edeuVU-
end, und WeNnNn der kranke Mensch die anrneı der Vorlesung begreifen
würde, annn ware ST en Hesserer Patient Fr würde seIne Medikamente
verantwortlicher einnehmen und seIne Jät intelligenter regeln. ber noch
Immer Dleibt die atsache, ass diıe Vorlesung NIC das Medikament iıst
Das Medikament verabreichen, NIC Vorlesungen halten das IıSst
die Pflicht des Predigers.”
FIne Predigt Ist en reignIis. SO HeschreIbtidie „Dramaturgische Homil  “
In der In ICO| und Alexander Deeg den Ansatz der „NEW homilletic  c
AaUuUs den USA ür den deutschen Sprachraum Iruchtbar machen, en
Verständnıis der VerkündIgung. redigen el demnach NIC Der ott
Uund sermn Evangeliıum reden, sSsondern einen Raum öÖffnen, In dem
SICH sern Evangelıum Jetz und hlier ereignen kann. Dieses „ Predigen n
enternt SICH Kategorial VOT) allem en über‘ Her das IDEIWO ber
ott und die Welt, über die emenmnde  c FS Iıst eın 5  e  en IM IDEIWO IM
Handeln Gottes, IM Beziehungsgeschehen VOTI Predigerin und emeIınde
IM Hıer und eliz der Situation und mıit alledem hoffentlich uch IM
reignIs. FiINe sSolche Predigt versucht SIE versucht zumindest, NIC
ber das ITrösten reden, sSondern rösten.“< Unumstritten Ist dieses
Predigtverständnis reIIllc NIC gerade Im evangelischen Kontext FS
Ist Jjedoch kein homilletischer onderweg, Sondern en Ansatz, der Ine
Predigtkultur fördertt, die die Predigt als „offenes Kunstwe  c begreift
Insofern ISst NIC Gegenmodell, sondern Fortschreibung einer Homliletik,
die WIe olf In seınem CSrundkurs Predigt die Aufgabe der
Verkündigung darın erkennt, ott ZUT Sprache oringen, ass SICH
EIWAS verändern kann.}© Inspiriert Uurc die dramaturgische Homliletik e-
e sSıch als Herausforderung Predigerinnen und rediger Tormulleren,

l00 eCciures Preaching, 1877, 126 Zitiert nach In ICcOl, Inander
INnS Ild seizen Dramaturgische Homiletik, Öttingen 2002,
In ICOl, Inander Ins Ild seizen Dramaturgische Homiletik, Öttingen 2002
Zum nsatz vgl auch In 1cO| / Alexander Deeg, Im Wechselschritt ZUT Kanzel
Praxisbuch Dramaturgische Homiletik, Göttingen 2005
Vgl Rolfa (Srundkurs Predigt. Bd Spruchpredigt, Düsseldorf 991, 14
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ott zur Sprache oringen, dass SIıch EIWAS ereignen kann.
Was edeute en solches Predigtverständnis für diıe nomilletische
Ausbildung” Wiıe können Insbesondere Junge Iheologinnen und
Theologen ereignisreiches redigen lernen? Im rolgenden werden drel
zentrale emente der Draktischen Homiletik vorgestellt, die den Kahmen
für die Ausbildung der Würzburger Theologischen Hılden
©] werden NIC alleın dıe Konzeptionellen Grundlagen inematısiıe
SOoNdern uch Onkreie UÜbungen Henannt |Dieser In  I6 n die homı-
letische Werkstatt verstie SICH Als nregung zum Austausch mıt a|l| IE>
men, diıe n der Aus- und rortbildung für Predigerinnen Uund rediger IV
SINd

Gott zur Sprache bringen
„DIe Predigten der Studenten Walr Schön. DITZ meIlsten nätten
ber uch VOT) Nicht- Theologen gehalten werden können“ resuümitlert Iıne
Tutorın Ihre Erfahrungen mıit den Ersilngswerken der Studierenden eInes
Predigtkurses. Sie 1egt amı den Finger n INne un der gegenwar-
Igen Predigtkultur. war hat der rofßte!l derjJenigen, die sonntäglıc
mbo stehen, Iımmerhın en Diplom In I1heologıe n der Tasche und IıSst
amı Im Wortsinn gottesgelehrt. Als orer mer [an diese Qualifikation
ber (1UT wenigen Als I1heologın und eologe ott Z Sprache
bringen Ist INne hesondere Herausforderung. Man WIill NIC abgleiten In
die gefährlichen nUueien einer „Gottesvergiftung‘ ( oser), sıch ber
uch uten VOT eınem gönnerhaft-harmlosen Umgang mıt dem Wort ott

und schweilgt VOT)] der Iheologıe. Mit dieser Sprachlosigkeit wächst der
Graben zwischen dem, Was theologisc angesag ware und dem, Was
In Predigten ausgesagt Ird Dass SICH Viele Frkenntnisse der J6-
Ischen der systematischen Theologie Außenstehenden NıIC SOTO als
orımär lebensbedeutsam erweisen, dürfte NIC das Problem sen 1eses
Schicksal teılen schliefßlic die Forschungsergebnisse vieler Disziplinen.
FSs ist uch NIC die AuTgabe der rorscher, iImmer gleich einen oraktischen
Nutzen mitzuliefern, WeTI SIE EIWas entdecCc en DIie Gründe für die
theologische Askese SINd vielmenhr DE den Theologinnen und Theologen
selbst finden Z/We| Abwertungsstrategien gilt aurf dem Weg ZUur the-
ologischen Predigt hbearbeıten

Das Ist zu einen die wertung der Hörerinnen und Hörer „‚Das KÖN-
M671] WIr innen NIC zumuten Sie würden das NIC verstehen”, el
die [Devıse. pTer dieser Strategie SINd melst „die en eute auf dem
du eren vermeintliche Sehnsucht nach hiıstoriısierend-harmo-
nıschen Bibelgeschichten, einfachen niworien und Dluralıtätsresistenter
Selbstbestätigung ıen der Rechtiertigung theologisc iIragwürdiger
Ansprachen.
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Zum anderen ISst die wertung der eigenen Theologie. DIie Devise
el hıer „VWas ich Im Studium gelernt nabe, War War sehr interessant.
Mlıt dem Glauben, den Ich verkündiIge, hat das ber nıchts tun  e Hıer
Ird en Graben SIC  ar, der SICH UuUrcC das Studium zIie und
der überbrückt werden will FS ıst die rage danach, WIEe die Theologie
In den eigenen Glauben ntegriert werden kann. DIe rea|l existierende
Theologie vieler ITheologen, die In Predigten zur Sprache ommt, Mac
die Notwendigkeit dieses Brückenschlags EeUUlcC eDenDe!l bemerkt
würde en sSolcher Brückenschlag uch den theologischen Fächern selbst
gutlun.
egen diese Abwertungsstrategien Tördert diıe Predigtausbildung das
Vertrauen In die ‚Belastbarkeit der Hörerinnen und Hörer Uund Tordert
die Auseinandersetzung mıit der eigenen Theologie. Ersteres gelingt
dort, Theologinnen und Theologen sSıch aus dem akademischen
Raum nerauslocken lassen und den Schreibtisch als NO-
mMiletischer Kreativiıtä Esstische, Bistro- Tiısche und Wühltische
einzutauschen. FiNne gute Predigtausbildung ne öglichkeiten für
Vor- und Nachgespräche In diesem Sinne. Letzteres gelingt, WeNnn
Predigerinnen und rediger geforde SINd, sSiıch auf Ine llIeUue Weilse
mıt Theologie auseInanderzusetzen. Und War NIC! WIe üblich In ognIi-
tiver Selbstvergessenheit (Was eıf Ich alles’?) der In glaubensstarker
Wissenschaftsdistanz (Was glaube Ich trotzdem’”?) SonNndern IM lic auf
die gegenseltige Befruchtung VOT)] wWissenschaftlicher Theologie Uund dem
eigenen Glauben (Wie nährt Theologie Glauben und UMYS-
kehrt?).
/wel emente Im Würzburger Grundkurs sollen Studentinnen und
Studenten azZu Lernfelder Ööffnen. Zum eınen ISst das die „Entdeckung des
Mon Viermal Im Semester bringtjeder Kursteilnehmereine Entdeckung
mıit Das kannn eın Film, en WItz, eın Zeitungsartikel, Ine Begegnung, eın
Bıld der eın Spruch sSeIn. DIeses Flement der Gegenwartskultur Ird
annn mMıit eınem Bıbelvers Kombiniert, der unterstreicht der auf MNeUue

zu eucnten Dringt. DIie lele SINd dıe rhöhung des (pop)kulturellen
apıtals SOWIE die Entdeckung einer Theologie der egenwa NIC die
Kulturpessimistische Abgrenzung der die Förderung klischeebeladener
Alltäglichkeiten.“ Was SIChH Deispielsweise auf einem Weirhnachtsmar
zwischen Kernzenhütte und Glühweinstand Dheobachten lässt, IST
weltaus mehr Uund lebenstroher als die alte Mär VonN\N der hektischen
Vorweihnachtszeit, die leider [1UT noch wenIige als Advent kennen.
DE zweiıte Flement Ist der en mıit Nachwuchspredigern“”. DIie
Predigten der Studierenden werden Ende des Semesters In eiInem

Zum „popkulturellen Kapıtal” vgl arc almbac Carsten Wippermann, Wiıe ticken
Jugendaliche Sinus-Milieustudie 270 hg VOon BDK J und Isereor, Altenberg 2008,
36-41
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Gottesdienst V  gen S Iıst jJedoch NIC die übliche Werktagsmesse,
sSondern INne Iıturgische reler, In der nıchts gıbt außer Stille, USI
und ı1er Predigten. Eigens eingeladen werden VOT] Selten der emenmnde
Menschen, die MUÜSC zuhören und Rückmeldungen geben können. DITZ
Hörerinnen und Hörer SINd als „Paten” Jjeweils eınem der Studierenden
georadne und geben Deım anschließenden achgespräch Ihr eedbacCc
@] ZeIg SICh, ass sSIEe gerade ImM lıc auf theologische Aussagen
Ihren Nnspruc Predigerinnen und rediger Heım Namen Mennen

Gott ZUr Sprache Oringen
Eın Klıtzekleiner Übersetzungsfehler escherte dem Brıten Ne!1l mMI
Im Sommer 2007 ıne riesengroße Überraschung. Der Ingenieur
während seInNnes Arbeıitseisatzes In eiInem SIDINSCHenN Stahlwerk erzählt,
er S! mıit seIner Band „ROCCO and o!  Hara’s ayboys’ In den siebziger
Jahren mıit Rolling-Stones-Hits In ars auTgetreiten. Der Dolmetscher

Ihn Jjedoch NIC richtig verstanden und WIeSs Ihn kurzerhand als
ıtglıe der legendären Rockertruppe au  N |)ie rolgen Heachtlich
mMI durtfte als Juror einer ISSWa teilnehnmen, der ST standes-
gemä In eıner Stretch-Limousine anrelıiste. Schliefßlic sSchüttelte ET

Ygar noch dem damalıgen Präsidenten adımır uln die Hand als die-
Se|rT das Werk In SajJanogors Desichtigte. „Das Ine Kam ZUM anderen
und Irgendwann wWare [1UT noch nemMC für lle Beteilligten YEWESET],
Wenn ICN die anrneı gesagt ätte”,  “ außerte sich Smith > Der kleine
Übersetzungsfehler ıne eigene Geschichte geschaffen.
rediger SINd Dolmetscher Sie Hauen Brücken zwischen prachen
und ren, dıe SICH NıIC auf Anhıeb verstehen Sie SINd Miıttler ZWI-
sSschen Gottes Evangelium und dem en der Menschen, zwischen
der Geschichte der Kırche und der egenwa der Gläubigen, ZWI-
Schen dem IIUS Uund der Bilographie. Wer ott ZUur Sprache Doringt, der
Dbewegt SICH Im FeIld religiöÖser ede /wel Spezilfika dieser ede stellt
der Münchner SOozlologe Armın Nassehı heraus. Das IS{ zum eınen Ihre
Fähigkeit, Unbestimmtheilten unmıttelbar als sSolche thnhematısıeren
und aushalten können. Zum anderen ST reilgiıÖse ede In der Lage,
Unbeobachtbares aallı Beobachtbarem kombinieren.® (Senau dies
charakterısiert uch gute Predigten. redigen lernen edeute er
nächst, der Versuchung widerstehen, Eindeutigkeiten generileren.
„VWVO reiligiıÖse Kommunitkation Eindeutigkeilten generleren WIlll, IpP SIEe In
mikropolitische Formen eEIWw Wenn LDogmen, Lehrsätze der
Ahnliches geht.”” Und edeutel, In der Bilder- und Erfahrungswelt der

Vgl Der Spliege! Vo  - Oktober 2007
Vgl „Den Unterschie eUuUUIC| mache Eın espräc mıt dem uUuncnner SOozlologen
rmn Nassehl, In HerKorr 9/2009), 44 /-451, nıer 448
-bd
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Menschen VO'T eute Anknüpfungspunkte entdecken für dıe unbeo-
bachtbaren emente des auDens
UÜben lässt SICH diese erknüpfung anhand der ben genannten
„Entdeckung des Mo Eine welltere praktische Übersetzungs-Übung
ISt y  naC und Pack“ ©] geht darum, theologische Begrıiffe und
nomiletische Lieblingsvokabeln aufzubrechen und In Worte kleiden,
ass Ihre Bedeutung MEeU zum eucnten omm Die Studierenden erhal-
ten azZu ennn la Papier, auf dem eInes Jener großen Worte STe Heil,
Gerechtigkeit, rlösung, Hoffnung, ngs emut, Ausdauer, Hreude,Menschen von heute Anknüpfungspunkte zu entdecken für die unbeo-  bachtbaren Elemente des Glaubens.  Üben lässt sich diese Verknüpfung anhand der oben genannten  „Entdeckung des Monats“. Eine weitere praktische Übersetzungs-Übung  ist „Knack und Pack“. Dabei geht es darum, theologische Begriffe und  homiletische Lieblingsvokabeln aufzubrechen und so in Worte zu kleiden,  dass ihre Bedeutung neu zum Leuchten kommt. Die Studierenden erhal-  ten dazu ein Blatt Papier, auf dem eines jener großen Worte steht: Heil,  Gerechtigkeit, Erlösung, Hoffnung, Angst, Demut, Ausdauer, Freude, ...  Ihre Aufgabe ist es nun, innerhalb von drei Minuten mit wenigen Sätzen  eine Szene zu schildern, in der für die Hörerinnen und Hörer dieses Wort  sichtbar wird (z.B. „Seit drei Tagen wartet er schon auf den Befund. Jetzt  klingelt das Telefon. Sein Hausarzt ist dran. ‚Alles in Ordnung‘, sagt er. ‚Sie  müssen sich keine Sorgen mehr machen.“). Nach der kurzen Darbietung  erraten die Kommilitonen, welches Wort auf dem Papier des Sprechers  stand. Natürlich darf das Wort selbst nicht genannt werden. Mit dieser  einfachen, und im Übrigen sehr unterhaltsamen Übung erhöht sich nicht  nur die Zahl an Bildern für bildlose Abstrakta. Sie fördert auch die Kunst,  SO zu sprechen, dass sich etwas ereignen kann.  3  ... dass sich etwas ereignen kann.  Spätestens seit die Frankfurter Allgemeine Zeitung mit einem farbigen  Bild auf ihrer Titelseite aufwartet, stellen sich auch visualisierungskritische  Menschen die Frage, ob man gegenwärtig überhaupt noch aufdie alleinige  Kraft der Sprache vertrauen sollte. Müsste nicht in Zeiten, in denen Bilder  die Wahrnehmung der Wirklichkeit dominieren und für die journalistische  Qualität der Tagesthemen im Fernsehen ebenso bürgen wie für die na-  türliche Ursprünglichkeit des Hochlandkaffees im Regal, auch die Predigt  etwas fürs Auge bereithalten? Anders gefragt: Sollte sich ein Prediger  angesichts der allgemeinen Powerpointisierung des Vortragwesens nicht  wenigstens bemühen, dem Hörer den zentralen theologischen Gedanken  seiner Überlegungen auf einem Flipchart zu skizzieren?  Eine Predigt, die nicht eine Vorlesung über Medikamente ist, sondern  das Medikament selbst verabreicht, ist wie Kino im Kopf. Sie ist ebenso  auf Bilder angewiesen wie ein Film. Schließlich setzt sie das Evangelium  so in Szene, dass es sich ereignen kann. Mit den Worten von Martin  Nicol: „Beim Predigen setzen wir einander in die Worte, Bilder und  Geschichten der Bibel. Da treten wir, wenn es Zeit ist, barfuß vor den  brennenden Dornbusch, sitzen auf störrischen Eseltieren, schütteln den  Kopf über verworrene Familiengeschichten, jagen außer Atem mit dem  Sportler nach dem Ziel, vernehmen klingende Schellen, flüchten vor dem  Drachen, begegnen unversehens einer Frau auf der Mondsichel und se-  64  PThl, 29. Jahrgang, Heft 2009-2, Bernhard SpielbergIhre Aufgabe ISst nUun, innerhalb Von drel Mınuten mıt wenigen Sätzen
Ine Szene schildern, In der für dıe Hoörerinnen Uund Hörer dieses Wort
SIC  ar Iırd (Z.B „Delt drelı agen Wa Schon aurf den Befund elz
ingelt das Telefon Sern Hausarzt ISt ran lles In Ordnung'‘, sagti ET Sie
mussen SICH kKeine Sorgen menr machen.‘) Nach der kurzen Darbietung
erraten die Kommilitonen, welches Wort auf dem Papier des Sprechers
stian Natürlich darf das Wort selbst NIC genannt werden. Mıt dieser
eiınfachen, und Im Übrigen sehr unterhaltsamen UÜbung erhöht SICH NIC
[11UT die /anl Bıldern für OS Abstrakta Sie Tordert uchn die unst,

sprechen, ass SICH {Wwas ereignen kann.Menschen von heute Anknüpfungspunkte zu entdecken für die unbeo-  bachtbaren Elemente des Glaubens.  Üben lässt sich diese Verknüpfung anhand der oben genannten  „Entdeckung des Monats“. Eine weitere praktische Übersetzungs-Übung  ist „Knack und Pack“. Dabei geht es darum, theologische Begriffe und  homiletische Lieblingsvokabeln aufzubrechen und so in Worte zu kleiden,  dass ihre Bedeutung neu zum Leuchten kommt. Die Studierenden erhal-  ten dazu ein Blatt Papier, auf dem eines jener großen Worte steht: Heil,  Gerechtigkeit, Erlösung, Hoffnung, Angst, Demut, Ausdauer, Freude, ...  Ihre Aufgabe ist es nun, innerhalb von drei Minuten mit wenigen Sätzen  eine Szene zu schildern, in der für die Hörerinnen und Hörer dieses Wort  sichtbar wird (z.B. „Seit drei Tagen wartet er schon auf den Befund. Jetzt  klingelt das Telefon. Sein Hausarzt ist dran. ‚Alles in Ordnung‘, sagt er. ‚Sie  müssen sich keine Sorgen mehr machen.“). Nach der kurzen Darbietung  erraten die Kommilitonen, welches Wort auf dem Papier des Sprechers  stand. Natürlich darf das Wort selbst nicht genannt werden. Mit dieser  einfachen, und im Übrigen sehr unterhaltsamen Übung erhöht sich nicht  nur die Zahl an Bildern für bildlose Abstrakta. Sie fördert auch die Kunst,  SO zu sprechen, dass sich etwas ereignen kann.  3  ... dass sich etwas ereignen kann.  Spätestens seit die Frankfurter Allgemeine Zeitung mit einem farbigen  Bild auf ihrer Titelseite aufwartet, stellen sich auch visualisierungskritische  Menschen die Frage, ob man gegenwärtig überhaupt noch aufdie alleinige  Kraft der Sprache vertrauen sollte. Müsste nicht in Zeiten, in denen Bilder  die Wahrnehmung der Wirklichkeit dominieren und für die journalistische  Qualität der Tagesthemen im Fernsehen ebenso bürgen wie für die na-  türliche Ursprünglichkeit des Hochlandkaffees im Regal, auch die Predigt  etwas fürs Auge bereithalten? Anders gefragt: Sollte sich ein Prediger  angesichts der allgemeinen Powerpointisierung des Vortragwesens nicht  wenigstens bemühen, dem Hörer den zentralen theologischen Gedanken  seiner Überlegungen auf einem Flipchart zu skizzieren?  Eine Predigt, die nicht eine Vorlesung über Medikamente ist, sondern  das Medikament selbst verabreicht, ist wie Kino im Kopf. Sie ist ebenso  auf Bilder angewiesen wie ein Film. Schließlich setzt sie das Evangelium  so in Szene, dass es sich ereignen kann. Mit den Worten von Martin  Nicol: „Beim Predigen setzen wir einander in die Worte, Bilder und  Geschichten der Bibel. Da treten wir, wenn es Zeit ist, barfuß vor den  brennenden Dornbusch, sitzen auf störrischen Eseltieren, schütteln den  Kopf über verworrene Familiengeschichten, jagen außer Atem mit dem  Sportler nach dem Ziel, vernehmen klingende Schellen, flüchten vor dem  Drachen, begegnen unversehens einer Frau auf der Mondsichel und se-  64  PThl, 29. Jahrgang, Heft 2009-2, Bernhard Spielbergdass SIich eIiwas ereignen kann

Spätestens seIit die Frankfurter Allgemeine Zeitung mıit eiInem arbigen
Bıld auf Inrer Iıtelseite aufwartet, stellen SICH ucn visualisierungskritische
Menschen die rage, OD (Man\n gegenwärtig überhaupt nocNn autTf die alleinıge
Kraft der Sprache vertrauen sollte. Müsste NıIC In Zeiten, In denen Bılder
die Wahrnehmung der Wiırklichkelit domImmnieren und für die Journalistische
ualıta der Tagesthemen Im Fernsehen ebenso Dürgen WIEe für die
Uurlıche Ursprünglichkeit des Hochlandkaffees Im egal, uch die Predigt
{IWas fürs Auge bereithalten? Anders gefragt Sollte SICH eın rediger
angesichts der allgemeinen Powerpointisierung des Vortragwesens NIC
weniIgstens bemühen. dem Hörer den zentralen theologischen edanken
seIiner Überlegungen auf eiInem Iıpcha sSkizzieren?
EIne Predigt, dıe NIC| Ine Vorlesung über Medikamente IST, Sondern
das Medikament selbst verabreicht, Ist WIEe KINO Im Kopf. Sie IS{ ebenso
auf Bılder angewlesen WIe en Fılm Schliefßlic SIE das Evangelium

In Szene, ass SIChH ereignen Kann. Miıt den en VOT) ın
ICO „BeIm redigen seizen WIr einander In die VWorte, Bılder und
Geschichten der [a treien WIT, WeT1/N /eıt IST, VOT den
brennenden Dornbusch, sıtlzen auf störriıschen Eseltieren, Schütteln den
Kopf über VerWorren r amıilıengeschichten, Jagen außer tem mıit dem
Sportler nach dem Zıel, vernehmen Klingende chellen, üchten VOT dem
Drachen, egegnen unversehens eiıner rau auf der Mondsichel und
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hen verwundert Ine VomM Hımmel kommen .“ ute Predigerinnen
und rediger WiIssen die Flüchtigkeit großer Worte Uund kennen dıe
Kraft der Bılder. Allerdings verstehen SIE auch, diese Bılder mMıit Ihrem EI-

erkzeug gestalten. Das seelsorgliche Uund uch homiletische
erkzeug Schliec  In Ist die Sprache DIe Predigtausbildung eilstet eiınen
Beltrag dazu, Im Umgang mıit diesem erkzeug -ingerfertigkeit g —
wınnen. Das el KeINEeSWEOIS, vollkommen technıkabstinen nleiben
ES edeute Jedoch, das Visualisierungspotenzial der Sprache kennen-
zulernen. ES verbirgt Sıch In der richtigen etonung und n gut geseitzien
Pausen ebenso WIE In genlalen Bildern und tiefsinnigen Wortspielen.
Lernen können die Menschen nınter den Ambonen und auftf den Kanzeln In
dieser INSIC VOT)] einer sprachbegabten Berufsgruppe: Von den an
Up-Comedians und den Kabarettisten FS SINd Menschen, diıe auf einer
leeren nestehen und VOT) dort aUS, oft 1Ur mit Ihrer Sprache, Bildwelten
erstehen lassen. ES SINd IM Übrigens NIC MNUrTr die Kleinkunstbühnen.,
Sondern Inzwischen uch die Hesten Sendeplätze der Privatsender, auf
denen die aC der Sprache Uurc die Kabarettisten wieder Öffentlich
SIC  ar Ird FS gIbt NIC wenige Menschen, die Intrı ezahlen,
anderen ıne geschlagene Stunde lang NUur zuzuhören.
DIe unst, sprechen, dass SICH {Was ereignen kann, WIilll Im
Rahmen der nomiletischen Aus- und Fortbildung Iımmer wieder geü
und verfeiıne werden. Das kann auf WEe]| Feldern geschehen: zum eınen
IM Bereich der ese- und Sprechtechnik, zu  - anderen IM Bereich der
Textkomposition.
Der Vortrag der Hıblischen Eexie ISst die ersie Inszenlerung des es
Gottes Er Selz die Hörerinnen und Hörer Ins Bıld der ben NIC
Spannungen, Überraschungen und Konflıkte gehören diesen Texten
azu Sie sprachlich nerauszZuarbeilten, Ist die AuTfgabe derjenigen, die
diese Exie vortragen.“ In welchem Tonfall re Paulus AaurT die Korinther
eIn, Wenn ST SI ermahnt? Wie Klingt der ame „Marla”, mıt dem der
Autferstandene OÖstermorgen die raurige rau anspricht, die Ihn
mıit dem Gärtner verwechselt? (Joh Wie ST der Satz „Wenn du
wüsstes{, worIn die abe (Gottes Hestent und WeT Ist, der dır Sagl
GIb mMır rinken!, annn Aättest du Inn gebeten, Uund ST dır leben-
Iges Wasser gegeben  s (Joh 4.,1 0) lesen, ass darın die pannung
der Begegnung Jesu mıit der Samariterin Jakobsbrunnen auTtscnenmn
(Probieren Sie auSs
Interessanterweise gIbt dıe Vorstellung, SICH als Lektor In Dienst neNn-
mmen lassen und amı ott die Stimme leihen, bedeute, uch De-
WUSS auf den E insatz der eigenen Stimme verzichten. I® MOduU-

Martin ICOl, Inander Ins Bıld seizen, 65
Wesentliche Impulse diesem ema vercdanke ich memnem ollegen Volker Sehy,
dem Dozent für Homliletik Priestersemimnar Speyer.
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larısıeren, SOoNdern nüchtern vorzutragen. LeIder ırd @] übersehen,
ass keine neutrale Vortragsweise gıbt uch diejenige, die SICH als de-
mütig verste ISst hereıts Ine Interpretation. DIie Gefahr dramaturgischer
Überinszenierung Hesteht on| [1UT In den seltensten Fällen. 1e| stärker
verbreiıitet Ist die Gefahr, das Evangelium und dıe exie der Lesungen
HucnNstäblich kleinzureden und Im Schliımmsten alle Menschen amı
langwellen. FS sSollte allerdings NIC NÖTIg seıln, ass dıe Mitfelernden
eINnes Gottesdienstes rst ıne Karte für eınen Bıbelabend mMıit Ben Becker
In der Stadthalle erwerben mussen, In den (3enuss nrofessionel!| g T
esener eExie AaUuUs der eiligen Schrift kommen. Deshalb gehö das
Uben der richtigen etonung eInes Textes In den Rahmen der homile-
Ischen Ausbildung.
en der sprachlichen Dimension omm He] eiıner Predigt, die INnS Bild
seizen Willl, uchn der ruktur ıne wesentliche Bedeutung FSs Ist dıe
Kompostition der unterschiedlichen Bılder und Szenen, die eınen SDarn-
nenden Fılm WIE ıne spannende Predigt ausmachen. Fine estie rukiur
gIDt TeIllc NIC DIe Ausbildung fördert vielmehr die Erweiterung
des eigenen Repertoires. [Das Klassiısche, lernpsychologische Model|
mıit seınen fünf Hauptgedankenschritten, das die LErörterungen In
Schulautfsätzen erinnert, ıen Antfängern zur Konzentration aurTf Inr E1-
gentliches ema Für die weltere Arbeit eigenen Predigtstil Hletet
SICH darüber nıInaus en Schema WIEe „Heute-Damals-Heut  c FS stellt,
WIE n eınem urzfilm, drel Szenen nebeneım ander. In der erstien ırd ıne
aktuelle Herausforderung beschrieben, die auf den Kern des bıblischen
Textes verwelst. DITZ zweıte Szene vergegenwärtigt das eschehen des
Textes In der dritten ZEeIg SICH en Urc den Schrifttext veränderter lıc
auf die egenwart. | )ieses Schema Ist unspektakulär. Fntscheiden ISst
Jjedoch gerade, ass NIC Dorımär auf InTtormation Uund Argumentatıon
Z SoOoNdern auf ImagInation.
In der Würzburger homiletischen Werkstatt gibt keine Flıeßbänder,
enen entlang mMıit Immer gleichen Mandgrıffen Immer gleiche Predigten
gefertigt werden. ESs gIDi, WIEe In vielen anderen Ausbildungsorten auch,
Werkzeugkisten mıit dem nötigen Handwerkszeug, eigenen Stil
der Predigt arbeıten können. Gegenwärtig Ird überlegt, die hlier VOT-

gestellten emente Im Zuge der Fortbildung ucn für Praktikerinnen
und Praktiker In den unterschiedlichen Dastoralen Berufsgruppen
fruchtbar mMmachen Gerade für SIE ISst en HıSNer nochn NIC exXpliz!
henanntes Ziel der homilletischen Ausbildung VOoN/N er Bedeutung:
dıe rÖörderung der Kritikfähigkeit Urc die rganisation und Einholung
qualifizierter RKückmeldungen. en den genannten UÜbungen SIN
VOT allem das Kollegiale Rıngen die Hıblischen eExie und das Indı-
Vviduelle Experimentieren mıit egen der VerkündIgung, dıe die
Predigtausbildung dem machen, Was SIE selbst lehren will eiInem
reignIs.
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eiınnar chmidt-Rost

Predigtpreis und Predigtliehre

CZ Preisreden und Kunstwerke

IT dem „Cicero-Rednerpreis” prämitert en Tührender deutscher
Verlag Tür Wirtschaftsinformationen seIt nahezu Jahren hervor-

agende Redner In INSCHa Issenschaft, Polıtık und K ultur. Das glel-
che Unternehmen zeiıchne seIt nunmehr enn Jahren für dıe Verleihung
des „Bonner OÖOkumenischen Predigtpreises” verantwortlicht Inıtıator WIEe
Juroren mMmMussen sıch seıtdem Janr für Jahr lIragen lassen, OD Man die
uallta VOT] christlichen Predigten Dewerten könne. Sel überhaupt
Schwer, für gelstige Leistungen allgemeingültige alsstabe gewIln-
mnen, rst reC für geistliche eden, die In besonderem aße DET-
SÖönlıche Produktionen selen. DIe bisherige PraxIis der Preisvergabe
diesem el mindestens teilweiıse echnung, Insofern Jahr für Jahr
ıne als Predigerin der rediger herausragende Persönlichkeit für Ihr
Lebenswerk ausgezeichnet wurde.
Hans-Dieter USC oachım anke, alter Jens, ISa Vermehren,
JÖrg ZInK, Kurt Marfı, ernar Jüngel, olf Paolo RICCA, ors
Hırschler Sie lle vermochten C  D In einer nverwechselbar Dersönlichen
Weilse Grundgedanken des christlichen aubens allgemeın gültig OTTenNtT-
lıch Zzur Wirkung pringen und en darüber nınaus UrCc Ihr eispie
Uund zu Tell uch Uurc Ihre Predigtiehre auf Generationen VOT)] Predigern
eingewirkt.
DIe Auswahl In den Heiden anderen Kategorien des Bonner VWettbewerbs,
5  esite aktuelle Predigt‘ und „SOonderpreis’” einer Jährlıc wecnseln-
den emalı (Weihnachten, laKonıIe, Sozlale rage) der eıner
Desonderen orm (Rundfunk-Beiträge, Taufansprachen), s{ützt SICH
auf den Konsens der JUrY; deren Entscheidungen über die ülle der
Einsendungen werden In den | audatıones DEe]| der Preisverleihung DEe-
gründet DDiese exie geben Somıt Aufschluss über die Kriterien tür die
einzelnen Entscheidungen, als ammlung Dılden SIE en Mosaık VOT)]

Qualitätskriterien,‘ denen sıch aktuelle Predigtliehre orlentieren kannn
In diesen Laudatiıones finden SICH zugleic Hınwelse auf eınen Mange! der
Predigtlehre, der diese Diszıpiin seIlt Ihren nfängen als Wissenschafftiliche
Homliletik begleiltet: DITZ rage nach dem nhalt der christliche Predigt
gilt als Immer Schon Uurc diıe bıblischen eExie undiert und garantıert,

Ine ersie Zusammenstellung dieser ex{ie iindet Sıch In Udo ahn Hrsg.) [Das Klei-
ABC des Predigthörens. Was eIne gute Predigt auszeichnet, Knhembach 20083 Der

ortlaut aller L audationes findet SIıch aufTf der Web-Site www.predigtpreis.de.
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und Uurc die nNıstorısche und dogmatische Theologie hearbeitet Uund
beantwortet, die Homiletik habe SICH [1UT mıit den Verfahrensfragen der
Gestaltung reilgiıöser en beschäftigen.“ DIiese FHragen bearbeiten
vViele Predigtiehrer seIit /elımt mıt Heachtlicher LeIidenschaft und
Leidensbereıtschaft.®

Das offene Kunstwerk oder die uCcC nach nhalt

Das ngenügen einer kırchlichen Binnensprache und der analy-
Ischen, reilglöÖs unifruchtbaren Dıktion Von Exegese Uund ogmatı nat die
uC nach Olg versprechenden nomilletischen erlanren autf Wege
geführt, auf denen der nhalt der Predigt NIC gerade Im Vordergrun
STe Im L eiıden der Unzulänglichkeit der christlichen Predigt und
Ihrer sprachlichen Gestalt In Orthodoxie Uund eo-Orthodoxie appelliert
die Homliletik einerseılts die rediger „persönlıch predigen”, ande-
rerseıts hnat SIE SICN seıit /eılt den Hörer ılfe gerufen und
Ihn zunächst üuber sSeIne Bedürfnisse Uund annn über seIıne krea-
tive Rezeptionsfähilgkeit In den nomilletischen Prozess eingebunden FINe
Zusammenfassung der rwartungen die Rezeptionsästhetik fTormu-
lJerten unlängst In Icol und Alexander Deeg
„Rezeptionsästhetikrettetnichtnurden Jlextvorseinem Verbrauch, SonNndern
würdigt die Hörerinnen und Hörer In Inrer eigenen Aktıvıtät und Autorität
endet [Nan}n Rezeptionsästhetik nomiletisch, edeute sie, ass dem
rediger und der Predigerin die etzte Autorität der Deutung
und diese den Hörerinnen und Hörern übertragen ırd Hörerinnen und
Hörer sSelhst verbinden Ihre garız konkreten LebenssItuationen mıit dem,
Was die Exie Deutungspotential anbıeien Natürlich ISst dies Ine ent-
lastende Perspektive für Predigerinnen und rediger. Und gleichzeltig,

merInen WIr, Iıne realıstische. Denn WeTl würde SICH anmalsen, die
Lebensumstände und LebenssItuationen seIiner Hörerinnen und Hörer

Kennen, ass ET für Jeden und Jede DaASSENaAU die gül-
tige Deutung, die stimmige applicatio Hleten könne I l)? IC zuletzt
Predigt IM hermeneutischen Rahmen der Rezeptionsästhetik Ird ucn
Tfür die Predigerin einem auf 1IECUE Welse spannenden Geschehen
Denn als Predigerin Uund rediger WIIl ich Wissen, WIEe Hörerinnen und
Hörer eaglert aben, welche Entdeckungen SIE selbst gemacht aben,
Inwielern Inr en mıt dem Hıblischen Text In Intera  10N geriet der

Friedrich chleiermacher, Praktische Iheologıie, 1850 S vgl eimnnar! SC|  1dt-Rost,
Plausıible Passıon, PThHI
ucn das I|hemenheft „profiliert predigen” der Zeıitschrift Lebendige Seelsorge (60
ahrgang, 2009-1) dokumentiert dieses Leiden gerade auch In dem grundsätzlichen
Beltrag VOoTl/N Garhammer:„,Anspruchs-voll ıgen ,  AB 17-26 Vgl auch verscnhie-
dene eiträge n diesem Heft
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Kurz: WIE sıch die Hörer Im Text wWwiederiınden  6,
NC Garhammer ass War uch die Hörer nomiletisc fest InsSs Auge
Uund konstatiert die le der Ansprüche Je nach Milieu, ET plädiert ber
für Ine „dezidierte OSIUO  c des Predigers, sSIEe S@| „glaubwürdiger als
ıne als ennel kaschierte Standpunktlosigkeit. FS allen recCc machen

wollen, Ist ıne nNäufig verbpreılteie Maltung unter Predigern, ber kein
Nnspruc des Evangeliums.” Man Kkann die uC nach eıner „dezl-
dierten OSIUO  c durchaus als rage nach dem nhalt der Predigt Jenseits
aller MöÖörerforschung und Miılileustudien auffassen.

I1 „Was oll IC predigen”?“ (Jes 40,6)
eue Aufmerksamkeit für die oOtischa

DIe Laudationes für lobenswerte Predigten und preiswürdige Predigtiehrer
Im Rahmen des „Bonner Predigtpreises” SIN offenkundiIig Im Begriff,
die Beschäftigung mıit dem nnalt der OISCHa Aaus dem nomilletischen
Abseits nervorzuholen. Finen wesentlichen Impuls azZu gab die Ehrung
VOT) olf Zerfass, der mıit seIiner Arbeit als Lehrer der rediger Schon fIrüh
die Auswirkungen des Vaticanums In die nomilletische Arbeit eInge-
bracht In der audatıo auf Zerfass Lebenswerk Aaus dem Jahr 2007
spielte deshalb dıe rage nach dem Lehrgehalt NIC VOI'T ungefTähr Ine
große olle

„FünfJahre nach dem EFnde des Vatiıkaniıschen KONZIIS, vor Werhnachten
1970 schrieb olf /Zerfass In eIner Predigt über  raham, den Stammvater
Israels, den rısten InsS Stammbuch
‚Wo sSsuchen WIr Wır Suchen Ihn 1e]| senr In der Vergangenheit.
ott Ist ber NIC ennn Gott der Vergangenheit, SOoNdern der Zukunft Wır
iun S  Ü als S@| das esentliche Dassiert ott hat den Vätern 9QESPTO-
chen, ott Ist n Jesus TISIUS gekommen:; und WIr SCNHauen Immer
rück In Wirklichkeit hat ott die en noch Jalr NIC auf den ISC g —
legt DIe eigentliche Offenbarung seIiner Herrlichkeit, das Land, das ET
UunNs sSchenken WIlll, STe noch Au  N Hr hat seIne Verheifßung Abraham
noch NIC eingelöst: die Stunde, n der lle Völker SINd Im
Namen rahams, leg noch VOT un  N Ob WIT ott NIC alschen Fnde
suchen”? Wır sollen Ihn NIC n der Vergangenheit suchen; WT1 WIr Ihn
mıit der Schrift suchen, mussen WIr Ihn „vorn” suchen, VOT un  N

Deshalb mussen WIr uch n dieser Stunde wieder aufbrechen Wır MUS-
S67/)] ausziıehen Aaus uUunsereimn bisherigen Denken, UuUNSEeETeEN Bıldern VOT

In 1col / Alexander Deeg, Texträume öffnen, In Arbeitsstelle Gottesdiens Hgg
Freude redigen. re Predigtistudien 83-20 annover 2009, 34-40,
nier
NIC| arhammer, Anspruchs-voll predigen. Anmerkungen eınem sSchwierigen
Sprechakt, n Lebendige Seelsorge 09-1, 12 hier‘ 207
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Gott, Aaus dem, Was WIr gelernt en und wWIe Wır UunNs als Kınder VOT-

geste en Wenn ott VOT UunNs legt, mussen wIır UNs noch In dieser
Stunde MEeUVU aurf den Weg machen, ob WIr re alt SIN der OD WIr

SIN Denn WIr en noch alles VOT UuNS, WIr en ıihn noch VOT Uuns
ol Zerfass, [Der andere Gott, Alttestamentliche Predigten, Regensburg
1971, 13.)
Mutige Worte aus dem und und derereInes katholischen Iheologen,
der doch mıit der Herkunft nalten musste, aallı der ITradıtion ber
geregt VOoT der ofenen Atmosphäre des Konzils, die die Christenheit In
Deutschlan In den /0er und 800er Jahren geprägt nal, sagt Wenn
ott VOT UurNs legt, ann mussen wWIr UunNns noch n dieser Stunde MEeU aurf
den Weg machen, OD WITr re alt SIN der ob WIr SINd Denn WIr
en noch alles VOT unNns, WIT en ıihn noch VOT Uuns
Mutige Worte übrigens uch für evangelische Iheologen, die VOT] Inrer
akademıischen Bildung auf dıe Vergangenhe!l verpfilichtet werden und
SICH annn n der Dastoralen PraxIıs zu Ausgleich der Aktualıtät
den Hals wertfen und die Vergangenheit und Ihr Studium WIEe eiınen abge-
egten | 1ebhaber zurücklassen.
DIe Christenheit ISt Tfür olf Ine EWEgUNG AauUs der Erwartung,
enn WeNnn/Nn WIr ott mıit der Schrift suchen, annn mussen WIr Ihn, mıt

VErGgaNgeNeT Zeugen gewIlSs auch, mıit Jesus NMSIUS VOT allem,
ber ben uchn VOT allem In der Zukunft suchen. |)ann kann ET keıin rO-
mischer ausgo und keıin griechischer Tempelgott, Kenn aum- und keın
Berggott, keine Quellnymphe Und kein Waldgeist seln, ıSst NıIC Uurc S@I-

und ISo uch NIC Uurc UNSeTe Herkunft estimmt, sondern ET ISst dıe
Kraft, diıe lle Differenzen, die selbstverständlich UuUnNnselrelN en azZu-
gehören, überwindet, ass] nıemand seIn en verliert, sondern
menr en gewIinnt; Iıne SoOlche produktive Kraft können WIr UurNs [1UT
als Person vorstellen, deshalb Ist die Gottesvorstellung der Christenneit
unvermeldlich Dersonal, WIr en keIine anderen Ausdrucksmittel, ber
die nn anbeten, die mussen Ihn Im eIls und In der anrneı anbeten

|Dieser sSchlichte Vorgang, die Zuwendung VOT] Menschen zueInander In
erwartungsvoller Uund annn möglicherweise segensreicher enhel!ılt, ıST
das Bild, auf das rısten ihr en seizen; WEeI der drel In Christı
Namen beisammen SINd, da entwickelt sIıch AauUs den ıchen Spannungen
die Liebesgeschichte Gottes mıit Mitmenschen, n der nıIemand sIeg und
doch lle utes davontragen.
Und diese Schlichthelit des auDens ISst Immer wieder unglaublich,
ass selbst rısten selten verstehen, ass dies der nhalt Ihres
aubens iıst Vertrauen, gemeInsam den egen empfangen, der
Aaus der Zukunft auf SIEe zukommt |)as ISst alles, das verbindet, Anne
zwingen, SCHAIIIC ber ISkant NMSIUS hat das en gekostel, ST

Wal eıner der ersten, vielleicht der ersite, der aallı dieser INSIC
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Kam, ass ıne moderne, un versale Gesellscha MUT AaUus Vertrauen le-
ben kann, mıit Vertrauen ber Hesonders gut leben kann.
DITZ steinzeltlichen orfanren der Menschen en [1UT gelernt, SICh tal-
Kräftig und schlagkräftig Ihre Feinde In der atur behaupten,
und die atur War Ihnen bedrohlıch, War Ihnen ennn Misstrauen WarTr

Lebensversicherung. DIiese Lektion, über mehrere nunderttausend re
gelernt und vererbi@, ST NIC einfach verlernen. 3000 re vielleicht
4000 Was Ist das schon”?
Und die Versuche umzulernen nehmen SICh Hheschelden AUS, das UÜberleben
der Stärksten Ist iIımmer noch das beherrschende Verhaltensmuster
Der Turmbau abe!l nat 7 B den Turmbau der Bonner Kreuzkirche
1870 NIC verhindern KkönNnnen Uund die Waffenarsenale des und 21
Jahrhunderts Öördern zwar offenkundig eherdie atomare Götterdämmerung
des Menschen als das UÜberleben der Gattung „‚Men auf diesem
Erdball, ber die Faszınatlion der Slegergeschichten Uund die Sleges- und
Sicherheitsgewissheit, die SIE ausstrahnhlen, ST ungebrochen.
DIe Zukunft Gottes und das UÜberleben der Menschheit n den
Liebesgeschichten der Schrift suchen., darum Hhemühen SIıch die vielen
rısten, die EItern den Kinderbetten, dıe | ehrer n den Schulen, die
rediger In den Kırchen Im Grunde seIlt der Sendung Christi, vermutlich

Schon seIt den agen der Propheten Im Umkreis der Grofßmächte
IM Iten Orient, Ist diese gelstige eWeguUNGg n der Welt mutige Menschen
versuchen, die INSIC wecken, dass die Menschheit NIC aurf Ihre
steinzeltlichen Prägungen, uf Slegen fixiert sel, Sondern nach dem
egen In der Zukunft Ausschau halten kann: die Stunde, n der lle
Völker gesegne SINd, leg noch VOT Uuns

Schreiber VO'T) Sliegesgeschichten stellen ott IM Alltag VOI, ass ET
hınter UNS STe der nNınter UuNs legt, UuTls den Kücken stärkt, WIr

brauchen, UunNs ber NIC zur Unze!ıt In den Rücken All FıIN nand-
ıcher Gott, en einsatzfählger Gotft, en Machtinstrument, der Gott, der
Slegergeschichten ScCNreı ber Ta WIIl NıIC schimpfen, enn SCNON das-
mıit Mmachte ICN Ihn Tür Ich zum Machtinstrument, SCHNrIeDEe 1Ur meıne C]I-
JEeNE Slegesgeschichte, IstIg ST steinzeltliches BewusstseIımn. Ich
WIill! NIC schelten, WIIll MNUuT eklagen, ass WITr Jala Iımmer den VWurzeln,
als eligion, als Rückversicherung suchen, e egegne ET UunNs In de-
EeN, n enen WIr Ihn her NIC erwartet nätten, mMıit eiınem egen, mıit
dem Wır gewWIlss NIC rechnen können.
Der Gott, den WIr mıit der Schrift suchen, Ist YgarnıZz anders, als [MNan}n Ihn
SICH vorzustellen gewohnt Ist, das MacC die UuUC ISkant und strittig,
elils unabgeschlossen. ott ST NIC der Versicherungsvertreter, der UNS

die Geltung der Police zusiıche Wenn WIr MNUur UNSeETeEe eiıträge reCcNt{Zel-
Ug ezahlen, ber uch kKenin Allmachtsgoitt, der lle Feinde zerschmeft-
tert das ware archalsch der en Gott, der für alles gerade ste
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Was wır Menschen nTallen anrıchten, keın Haftpflicht-Gott. Solche
Vorstellungen VOT)] ott hat die enkende Menschheaeit NıIC rst mMıit der
Aufklärung, SONdern sSschon mıit NSIUS Nınter SICH gelassen. Der Gott, der
UurNs erwartelt und der Uuns gut {ul, der leg In der Krippe n Bethlehem
Fr kannn dort NIC diıe Sleger rechtiertigen, weder die, die In den
Schlachten gewinnen, noch die, dıe In theologischen Uund Wissenschaft-
IIıchen DISskussionen das etzte Wort enber ET ISst uch NIC| der ott
der chwachen und Ihrer Heltfer alleın, WIEe UuNs oft nachgesagt Ird
ber [a} In der iIrühen Kırche doch NIC „Seht, WIEe SIE einan-
der heif!  '“ SOoNdern: „seht, WIEe SIE einander lJleben.” Selbst der heilige
In Ird Ja als legertyp dargestellt, ET überwinde SICN selbst, eıl den
Mantel, ganz SOouverän, trumphal. MSIUS ber stirbt KreUuz. Dort
SUC die Geschichte Keine Sleger.
Der Gott, der Iıne eıtfe die andere stärkt, der DasSs NIC| In die
Krippe; dort leg eıner, der nıemanden In den CNatien stellt, kann
die Sonne über ute und OSEe scheinen, und das Kınderlächeln legt SICH
WIEe der Mante!l der üte es über lle Menschen, aärmend und SCNUT-
end über alle! Der KeIne Unterschiede machen Kann, WweIıl ST allmäch-
Ug ISst In seIner Güte, WIe en neugeborenes KINd, Jganz Schmerz der
Janz Freude, ben De| allen Menschen den gleichen Reflex hnervorruft,
chützen und NIC Schaden

„ZU schützen, NIC Schaden‘”: Diese Wirkung ruft der ott Vor UNS Aaus
UuNs Menschen hervor. Der Gott, der keine Unterschiede Mac Miıt die-
S6/71] Impuls beherrscht ET UuNs lle gleich, NıIC als Sleger, Sondern zu

egen
DIese Yanz andere MmMac verstehen, dıe doch uchn aC über
Menschen Ist, diese zurückgekehrte mMmac Iın Fleisch
und Blut verkleidet sSıch das ew ge Gut, MaCcC In Menschenmaß frei-
WIllig eingekleidete MaC hat SICH ott In NMSIUS ofenbart CI-
OS Lektion mMussen WITr Jedes Jahr. Ja lle Tage wieder MEeU lernen, enn
SIE Ist UuNs ganz vertraut und doch vÖöllig rem Vertraut, WeI|l Jjedes Kınd
SIE In UuNs anregt und Jeder Mensch, der UNs mıt seIiner ıe Diındeft, und
rem enn [Nal/ kann SICH NIC vorstellen, ass Gottes üte allen
gelten Soll
SO bleibt Gottes Liebesgeschichte mıit den Menschen offen, und WIr
Predigerinnen und rediger spinnen den roten en der Hoffnung auf
Gottes lebe, die allen gılt, weiter, Uund stiocren UunNs NIC| denen, die
Dehaupten, der rofte en S! gar NIC menr da, (1UTr WeEeI| er Im Gewebe
der Gesellscha NIC auffällt e nält gerade dieser en der Je
es das Gewebe elastisch ”®

WWW. DT(  Igtpreis.de eiınnar! SC  1dt-Rost, audatıo für olf 2007
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I Predigtkunst Variationen des Kontrapunkts „Vielfa Velr-
antworten“

FınNne grundsätzliche Besinnung zum) Schicksal eines Lehrstücks des
auDens ManfiTred OSUS VOT über Jahren In einer umfas-
senden theologisch-homiletischen Inhaltsanalyse VOon/n Predigten zu
Z/wecke der Örlentierung der Predigtarbeit und Unterrichtung der rediger
VOTgeEeNOMMEN. OSUUS unter dem Leitwort esetzlichkeit unter-
sSchliedliche nomiletische Gestaltungsmuster der pannung VOT] „Gesetz
und Evangelium“ untersucht Im Übrigen Der lıe die Bearbeitung der
nhalte christlicher Predigt der ELxXegese Uund der ogmatı überlassen.
Fine DosIitve Darstellung der MmMaterlalen Homuiletik findet SICH War IM-
mMMer wieder, WIe IWa In der Homiletik VOT)] ans In Müller, / Iıne der
Arbeiıt VOT)] OSUUWIS vergleichbare grundsätzliche Analyse hnomilletischer
Gestalten dogmatischer Aussagen findet SICH In 1eUuUueTeTr /eıt ı WIe-
der In Birgit eyels Analyse über „Ostern als ema der Göttinger
Predigtmeditationen”.“

ans In üller, Homliletik, Berlın 996
Im Ihemenheft „Kultur des es  en finden sıch einige eiträge zZzur
erlalen Homiletik uch die Studie VOoT)] Birgıit eyel, Ostern als ema der Öttinger
Predigtmeditationen. Iıne nomilletische Analyse ext und Wirklichkeit n der
Predigtarbeit, Göttingen 1999, enthäilt erhellende InWweIlse zur Problemati der nomı-
letischen Verarbeitung eInes Grun  MmMas der Glaubenslehre, des Östergeschehens,
vgl 7 B DD „DIe wWirklıche elt Ist das Zie| der Predigt. DIie mredigt Dringt aberZU
die vorfindliche Wıiırklichkelit Entgrenzendes ZUuTrT Sprache Das Denkmodell VOT'T)] den
ZWEeI/ Wiırklichkeiten, das In der Predigtarbeit der Ostermeditationen näufig zugrunde-
gelegt wird, nNält beides test FiNne Gegenüberstellung ist Jedoch WenIg überzeugend,
da SIE le  16 ZUr AUTS  tun VOorn/ Wiırklichkeit führt |)ie Gegenüberstellung VON alter
und Wırklichkeit, Gottes Wiırklichkeit und menschlicher ebenswirklichkeit, Dringt

eIıner nunktuellen Berührung zu  Z rOo{lz Immer mıt SIch, dass die Lebenswelt
der orer abgewertet wiırd Kontrastierungen und eindeutige Attrıbutvergaben werden
die wWirklıche Welt Immer als eıne dunkle, todesverfallene Welt Hheschrieben Auf der
Grundlage des Denkmodells der ZzWEeI Wiırklichkeiten WEeIS dıe Osterbotschaft WEY
VvVon der Lebenswelt, denn Jese Ist MNUuTr als überwundene DZW. UrC| noffnungsvolles
Engagement des enscnen noch üÜbe  nde Welt Eeirolen Ill die Predigt
Jedoch Wiırklichkeit deuten, ndem SIE eren Nuancenreichtum NIC| verschweidgt,
SOoNdern nachzeilichnet, wiırd SIE dies NUuTr VOT dem theologischen Mintergrun eIiner
Wirklichkeit iun können In dieser dart die Iranszendenz NIC| In der Lebenswirklichkeit
der enscnen aufgehen. Das Interesse IStT unbedingt ewahren, den Verlust der
Unterschiedenheites VO  Z Menschlichen abzuwehren, soteriologisch el NIC|
eiwa als Menschenmögliches denken MmMmuUusSssen Z/ugleic! mufß jedoch der eltverlus
christlicher erkündIgung unbedingt vermleden werden enn WFG Zeitansagen und
Ortsangaben ırd SIE Inrer AuTfgabe allererst gerecht AÄAm LebensbeZug entschelidet
sıch die elevanz allen Redens VOT) ott.“ Wenn Man VOoT/N eıner untelrllbaren Wirklichkeit
ausgeht, Ird vermieden, dass der Weltbezug erst nachträglıc hergestellt werden
mufß Fr Ist dagegen Immer SCNON da ass Viele Predigtmeditationen Appelle und
Aufrufe zu Engagement als rgebnis Ihrer Überlegungen präsentieren, kannn WET-
tet werden als nachträgliche Vermittiungsbemühung. Der VWeltbezug ST nıer allererst
nerzustellen VWas die Predigt als Möglıchkeit In USSIC| stellt, kann Wıiırklichkelit erst
Im Handeln der orer werden
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An sSolche nalysen evangelischer Predigten und Predigtmeditationen
einerseılts und die Beobachtungen olf erfals‘ L ebenswerk
schließend Ird evangelische Predigt Im Tolgenden als orm eıner KONn-
iinulerlichen kulturellen PraxIıs beschrieben, In der dıe Vorstellung eıInes
Absoluten, der Gottesgedanke, als dıe Vorstellung eIınes „Absolut utien
für lle*“ ständIg und n vielfältigen Varıationen In die gelstige eala
der Kultur wieder eIntrı Re-Entry), VOT] Menschen, die diese Vorstellung
erns nehmen (d.h glauben), iImmer MEeU bezeugt
DIie Predigt des Evangeliums Ist als en solcher Prozess ıne Hesonders
anspruchsvolle Formung der runamedien menschlichen Lebens 5  IC
Luft Uund lebe”,  L eren Vermittiung über das generelle Medium der
Kommunıtkatıiıon „SIinn  c (durch Sprachbilder, Klänge und Vorstellungen
des ozlalen) In das en der Menschen nıneINdrINGt, ıne Gestalt
der unverziıchtbaren nregung des KommunIKationsgescheNens, das
Gesellscha darstellt Man kannn vermuten, ass dıe Kkontinulerliche
gelstige Auseinandersetzung mıit der Vorstellung eInes „Absolut uten für
alle”, WIE SIE n der mredigt nraktiziert wird, die E volution der Menschheit
Tördert, WEeI| SIE die ıe der Gesellscha Varlantenreich autInımm
UÜber die Wiırklichkeit des „‚Absolut uten”,  “ das MUT Uurc Vorstellungen,
Iso UurcC Gedankeniminhalte und Uurc das Vertrauen auf diese
Vorstellungen, ISO UrcC Glauben, WITKIIC wirksam WIrd, verfügt nıe-
mand Drometheisch-produktiv, uchn NIC Uurc Gedankenarbeit; diese
Wirklichkeit des „Absolut ute  b kKann MUT In Inrer Selbstrelativierung VOT)]
menscnhlichem eIls empfangen werden und Im Empfangenwerden WIr-
ken DITZ Wirkung des „Absolut ute  68 Heruhnt demnach auf Eindrücken,
denen SICH der eIls des Menschen ne Das „Absolut t“ ıST MNUuTr In
seIiınen Spuren und Eindrücken, dıe Im Menschengeıls hervorruft, g -
Hunden Relatıves, Iso DaradoX, erkennbar

DEN Evangelium VOIT)] Jesus MSIUS ISt NIC dadurch als Gottes Wort
orısıe ass auftf ıne Hestimmte Stifterperson, Jesus VOT] azare
bezogen ISst der auf en eillges Buch zurückgreift, Sondern Urc
ıne charakteristische EWEgUNG, diıe In der Person Christi und seIner
re für Menschen konzentrie wahrnehmbar geworden IST, und In den
Aufzeichnungen des Iten und Neuen Testaments uch gegenwärtig
erkennbar ırd )as „Absolut t“ NM In die Welt, relatıviert SICN da-
urcC WIrT'|! ber ben Uurc diese Beziehung auf den derzeıt noch unbe-
stirıttenen Mauptstrom des ı ebens mıit dem Grundmotiv Das ute DZW
Starke siegt  ‚eb WIE en Kontrapun „Das ute wirkt  L |Die ohilosophischen
Vorstellungen eInes „SumMMUmnMm bonum“ werden Ingegen nraktisch WIT-
kend zumelıst Im Sinne der ruktur „Das ute ISst das Überlegene, das

Anfang war  ‚66 der „‚Das ute siegt  66 gedacht, WeIl die logische (l und
christo-logische Selbstrelativierung des „Absolut uten  ab Im Allgemeinen
NIC mitgedacht ırd
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Evangelische Predigt ber Ist Iıne originell-Individuell gestaltete orm
derjenigen ebensdienlichen Formung VOT)] Sinn, die dem dominan-
ten Deutungsmuster VOI'T) Lebensvollzügen n der nachstermzeitlichen
Leistungsgesellschaft „Das ute siegt  66 den Kontrapun „Das ute
wirkt  68 entgegensetzl. Sie Ist Iıne repräsentative OÖffentliche FOorm, g —
WONNIIC ber NIC notwendIg Im Rahmen eInes Gottesdienstes, In
der der Kontrapun „Das ute wirkt” die kulturelle PraxIıs DragtT, SIEe IST
Der De| weltem NIC die einzZIge orm mıit dieser rUuK(Iur. en VIe-
len anderen verbalen Gestalten kırchlicher Verkündigung SIN Literatur,
UuSsI Malereı und JaKonıce umfTfassende Handlungsbereiche, In denen
Menschen den Spuren des In die ealıta wieder eintretenden „Absolut
uten für lle  eb nachspüren, EFindrücke mpfangen und diese In verschile-
denen Formungen wiedergeben.
DIie reformatoriısche FHOormel des „vierfachen Solus” sola scriptura, SO/US
YIStUS, ola gratia, ola fide als roter en der Bibelausiegung und
Predigtarbeit ırd Nr dıe logische Igur des „Re-E des „Absolut
uten  c für die Ansprüche moderner Rationalıtät olaustibilisiert, Insofern
der Dıblische Grundgedanke, ott als Dbarmherziger aler, der In seIıner
üte allen Menschen en chenkt, den TISTIUS gelehrt und mıit S@I-
Nne en und Sterben beglaubigt nal, alleın Im gnädig) geschenkilen
Glauben erfassen und empfangen ıST DIie Deutung der theolo-
gischen Denkmuster VOT)] Inkarnatıon und Auferstehung mıt der moder-
mer logischen Forme!l des Re-Entry, der UTr als Paradox denkbaren
Selbstreiativierung des Absoluten Uurc Wiedereiımntritt In menschliches
Vorstellen Uund Denken, hletet vielfältige Möglıchkeiten der Iustration mMit
Diblischen, kulturgeschichtlichen und aktuellen Beispielen.
Man IMa iIragen, 010 diese Bezeichnung der Grundstruktur die Jje der
nhalte der Verkündigung und der | ehrinhalte NIC KUrZ eT1-

asst; dıe Beobachtung der alltäglıchen Botschaften der Massenmedien
lassen SICH ber ben uch In Ihrer ülle In die KUurze Forme! fassen: „Das
ute siegt  s Davon ZeUg noch Jedes appY ENd, Jeder ertappte äter,
und überhaupt die ahrung eigenen elibe, das der Reziplent sSelhst
sSchrecklichste Nachrichten erleıichtert ubDerle
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rundzüge homiletischer Bildung
Homiletische Bildung geschlient auf dieser theologisch-praktischen
Grundlage n drel Schritten

Den Grundgedanken studieren:

DIe Pausıbilität der eWegung des „Absolut uten für lle  .. Im gelebten
en als roten en der OtisSscha Christi begreifen.
|)as „Absolut tu begıibt SICH In dıe Relatıvıta menschlichen Denkens
und Sprechens. FS Ist VOT] seınem Begrıfi her MUT als unıversell, als „das
Absolut ute für lle  ß denkbar DEN He!ıl der Menschheit ereigne SIch In
der kontinulerlichen Auseinandersetzung mıit der Herausforderung Urc
das „Absolut ute für alle”, enn werden die Diferenzen ausgestal-
tel, die Gesellscha als KommMUunNIkation überhaupt rsit mMöÖögliıch machen.
entrale Hıblısche Belegstellen für dıe eWwegung des „Absolut uten für
lle  b In die Relatıvıtä menschlichen Lebens nınermn SINd
Phıl 2,5-11 Jon (und lle Johannelschen „Ich-bin”-Worte)
RKöm 0,371 Uund 1241

5,44f und „1-1
uch diıe Rechtfertigungslehre nach Köm kannn als ıne Gestalt der Re-
Entry -Figur aufgefasst werden: ‚Allen Menschen gılt Gottes nade”,  “ ber
uch der obpreis auTtfdiıe J1e (1 KOor und die Auferstehungsbotschaft,
die In Geschichte assti, ass die I1e tärker ISst als der Tod>?

Die ewegung des „Absolut uten für le“ eute un seIiıne
Wirkung für sich selbst als rediger identifizieren

|)as „Absolut ute für lle  b zeiıchne Spuren seIiner Wirkung In diıe
eallıtät, nach dem Muster Es WIr sieg nıcht  c Diese EWEgUNG
findet SICH vielfältig lustriert In vielen zentralen Bibelworten, SIE ISst ber
uch In USI Literatur, Malereı WIe Im Dienst der Jakoniıe iinden Im
Wiıderspruch überwältigende Verhältnisse, die das „Absolut ute
für lle  b NIC für lle gelten lassen wollen, gewinnt diese eWegung g -
legentlich Gestalt, obwohl|l sSolcher Protest mindestens In der Versuchung
ste der eigenen Durchsetzung dienen.

„Wer unter uch der Gröfßte serm WIIll, der S@| ulr aller Diener.” (Mt

lle Reich-Gottes-Gleichnisse assen SICH als die allmähliche, geduldige

Vgl dazu Stefan Alkıer, DITZ eala der Auferweckung IN, nach und mIt den
des euen Testaments, Tübingen-Base!l 2009
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Durchsetzung der ewegung des „Absolut uten für lle  s auffassen.

Die ewegung des „Absolut uten für lNe“ als die lebensbe-
gruündende und dem en ljenende aC In remden und
eigenen (Predigt-) Produktionen nachvollziehen und dadurch
nachgestalten lernen:

DDIie estie Hinführung ZUuT eigenen Darstellung des „Absolut uten für lle  ..
In der egenwa Dleten Belspiele Uund Ilustrationen des Sachverhalts
EIne reiche ammlung lässt SIıch 7.B Aaus Predigten des rns UCNS-
CNUulers In zusammenstellen, dıe leıder MNUur als Privatdruc
erschlienen SINd, n den Tolgenden Belspielen genht Konsequent STIe
die Folgen der Wirkung Gottes als des „Absolut uten  c n dieser Welt

atz „Mit UNsrer aC ist nıchts getan
Wenn das ADsolut ute STIeTs n dıe Welt kommen mMUSSs, annn uch
en ensch VOor) ıch aUus Drıingen
Zu Jon „Dagegen wendet sıch Jesu ede ass die Stimme des
guten en ersetzbar ST der der Ergänzung Hedürtte und dagegen,
ass die Schafe VOT) sıch Aaus iinden Önnten, Was ZUuln en ı1en Das
Gute, dıe üllung ST dem Menschen NıIC angeboren, ass mMan
Ihn MUur n uhe assen müsste, und würde sıch VOT)] selbst einstellen.
)as ıSst der Vielleicht gröfßte Irrtum der Moderne Und Ist kern Zufall,
ass Inr arsitier großer Schreil nach reihelt, Gleichhelit, Brüderlichkeit Im
Blutrausch endete Das ulte ist dem Menschen NIC: angeDboren, mulßs

ıch Jassen, und ist NIC: gleichgültig, WEernNN en Ohr hın-
hält, dem en der dem letling. IDDaneben gibt nıchts, da-
zwischen uch nıchts TISIUS ber spricht „‚Meıne Schafe hören meIne
Stimme, Uund ich kenne sie, und SIE folgen mMIr; und Ich gebe Ihnen das
ewlge en  c Amen. (Il (2)

atz Keıin ensch annn ıch sern en se/bst verdienen, ann NUur

geschenkt werden.
Zu Mt „JeSUS nat seIn Gleichniıs erzählt ES gılt Schon unitier Menschen,
enn üte Ist größer als Gerechtigkelit. S gılt n einem noch anderen
Sinn Das Gleichnıs Ird zum) Bıld für eben, en anger Arbeitstag,
mıit seIiner Inast und seIiner Iılıze FS Ist NIC gleichgültig, WeNN/}N diesem
en abgerechnet Ird und WeTlT abrechnel, ob Gerechtigkeit geforde
der üte ausgeteilt ird Ich wenigstens möchte NIC erhalten, Was
ich mMır verdıen habe, sondern darauf en en, ass die größere
Gerechtigkeit üte heißen wird  5 (l 44 )

IN Völkel, Predigten AUSs er Kırche ellinghoftfen, Priva  ruc) Bd /1999,
Bd 1/2000
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atz DIie Ordnung, dıe Menschen se/bst verantworten, ıst NIC. exIiDbel,
führt zum) Tode, ıst INe Ordnung der orge und NgS (Zur eala der
DannNUNg Vor) G(Gesetz und Evangelium).
Z7u Joh „Ich rage mich, WIEe diese Geschichte au  c ware, WeNN

Jesus NIC gegeben Wenn Jesus NIC JEWESETN], ware diese
Geschichte Ödlıch au  en Wenn Jesus NIC! gegeben ätte,
Wel1l ott NıIC gäbe, WIe sinnlos, WIEe mörderisch ware das alles g -
worden. Und das NIC 11UT anlässilıch Ins Fhebruchs Amen.“ (1 96)
Auf der Grundlage solcher nositiver Belispiele und Grundsätze, die
welteren Predigten uch anderer Autoren eıicht vermenren wären,
lässt sıch die kritische Bearbeitung Vvon oroblematischen Beispielen Im
homilletischen Unterricht WIE uch Im espräc über öffentlich mstrIit-
tene Predigtien mit homilletischen Argumenten führen.”

11 DITZ Neujahrspredigt der Ratsvorsitzenden Margot Käfßmann In der Frauenkiırche
In Dresden 117 2076 zZeIg dem homliletisc| geschulten II gerade Heım
Nachlesen mehrere gravierende homiletische Missgriffe: 1) Problemhäufung (Klıma,
Aighanıstan, rMU Im Alltag, Enke/Depression UrCcC| UÜberforderung)
roblemlIösungserwartung 3) Problemlösung appellatıv UrC! christliches Bewulstsern
eingefordert. Fın JYalıZ anderer INnAruCcC are entstanden UG Konzentration
auf weniIge robleme Differenzierte Problemdarstellung 3) Aushalten der INSIC!
enschen können viel, aber Jängst NIC| alles (S.0 Satz
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laus Müller

Verkündigung als enkiorm

Über das Genre der Universitätspredigt

Vergewisserung eiınes verblassten Horizonts

ich würde NIC wundern, WeTNNn der Vvorsienende ıte| rritationen
Anlass gäbe Ich Hezeichne In Ihm das homiletische Genre der

Universitätspredig als enkform, Iso mıit eiınem Terminus ohilosophischer
Selbstreflexion oder, WIe mMan eute gern Sagıl, der Metaphilosophie.
Was ber en redigen und Philosophieren miteinander tun?
ngleic mehr, als Man Im erstien Moment annehmen möchte! Diese
Unterschätzung rührt aner, dass eıt mır Hekannt noch niırgends
systematisc zum ema gemacht worden IST, Was einer autfmerksamen
Wahrnehmung der okzıdentalen philosophisch-theologischen Tradıtionen
doch JgartT NIC entgehen kannn ass erstaunlıch viele große rediger
uch Philosophen waren.‘ Und WeNNNn ICN] dıe Namen rigenes und
Augustinus aufrufe, heziehe ICN Ich exemplarisch gleich auf den gröfß-
ten epräsen  te der griechischen und den gröfßten der lateiınıschen
Tradıtion n der Spätantıke.
In großen Zeitsprüngen und hne jeden nspruc auf Vollständigkeit rufe
ICN fürdas Mittelalter einen ernnar von Clamrvaux und einen Bonaventura
In den Zeugenstand: uch wWenn el anders als dıe ben genannten
Vorgänger zumındest aDn eınem gewiIssem Zeitpunkt Ihrer Biographie
der Philosophie als Weltweisheit ausgesprochen MÜSC Ja DolemIsch
egegnen, un SIE dennoch gleichzeltig. nıchts-anderes, als ıne eigen-
ständige Form des Philosophierens gegenüber den heidnischen, ISO
vorchristlichen Überlieferungen eInNnes Platon und Arıstoteles etablieren.
Kurze Zeılt nach Bonaventura, DEe| Meister Eckhart, omm annn wiede-
[UM einer regelrechten Kolinzidenz VOT] redigen und Philosophieren:
Den grofßen, NIC zuletzt Aristoteles und seIiner Iıslamıschen Tradierung
verdankten und über Albertus Magnus vermittelten, Durchbrüchen S@I-
11655 Denkens, die Inn n gewiIssem Siınn eınem Avantgardısten der
Moderne machen, egegne man NıIC n den akademıischen ITraktaten
dus seIner eder, sondern n den deutschen Predigten, die ET In den
Schwesternkonventen gehalten nal, deren geistliche Betreuung Ihm aufTf-
etiragen Wal.

Verblüfenderweise omm dieser onneX VOT) Predigt und Philosophie
Vgl dazu auch Lauster, JÖrg eligıon als Lebensdeutung. Theologische Hermeneutfti
eute Darmstadt 2005 1a5
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KeineSswegs mıit dem Miıttelalter en EFnde eute WwenIg eachtet,
egegne ET als en treibendes OUV Im Komplexen Wurzelgeflecht
des sogenannten Frühıdealiısmus und der omanü und amı In der
Inkubationsphase der Klassıschen deutschen Philosophie. Um [1UT

WEe| Fällen eın WenIg konkret machen: DIie ersten erhaltenen
Denkspuren Johann ıe Fichtes SINd Predigtenproben“‘ und roDe-
Predigten gehören den Irühesten ntellektuellen Dokumenten eorg

Hegels. Selbst Wenn mMan In echnung stellen nal, ass ege!
Kaum mıt entschiedenem rns das arram angestrebt nal, Sondern
her In der I1heologıe diıe Ihm adäquate ntellektuelle HMeraustforderung
Tand I1USS konstatiert werden, ass sSelhst noch seIln spätes System
als Konsequente Ausfaltung des In Jener Anfangszeil n Predigten Ima-
ginierten Programms einer Volksreligion Im Sınn einer lıebenden
Versöhnung aller Differenzen gelesen werden mMmuUuSs >®
1)ass IWaAas möglıch ISt, rührt aher, ass dem (Senre der Predigt, WIll
dıese en gewIlsSses ntellektuelles Niveau NIC unterschreiten, ıne SDE-
ZINSCHEe enkiTorm unterlegt seIn IMNUSS nämlıch der adıkal verknappte,
ber UNNSO luzıdere Umriss des Gesamtzusammenhangs, n den die Je

verhandelnde emal hineingehört. Wer predigt, kannn Ja Im Grunde
nıchts vorausseilzen, we!ll er der SIEe nıe weIlß, worüber die Hörerschaft
nereIıts verständigt ISst Darum IMUSS Immer Im Medium des einzelnen
Ihemas Vo (Sanzen die ede sern und sSolchermaßen das Ganze
Im ragmen zu Aufleuchten bringen, ISt nıchts Geringeres als ıne
gedanklıche und sprachliche Kunstform SU! generIs Wie natürlıch ben
deswegen umgeke In dieser äußerlich gesenhen „Kleinen orm  o der
mredigt das große Ganze einer denkerischen erortung greitfbar wWird,
miındest erannt werden Kann. Idealtypisch kann [Nal das alles WEe|
Universitätspredigern verifizieren, diıe Je tfür Ihre Epoche SIngulär hneraus-

Friedrich Schleiermacher und Romano uardaını Was
über die erfugung VOTI Philosophie und Verkündigung In der enkTorm
der Predigt Im alle des rstieren gIDt, stielle ICn unter ıne
Iıtulierung, dıe SICH Schleiermacher eınmal sSelhst gegeben nat

Vgl dazu Fichte, Johann Gottlieb Fichte Ausgewählt und vorgestellt (Sünter
Schulte München 1996 /5-97 Vgl dazu AUuUs der Einleitung des Herausgebers.
25-29
Vgl dazu Angells, arCco de DIie olle des Finflusses VOT Ra OUSSE@AU aurT die
Herausbildun Von Hegels Jugendldeal. Eın Versuch, die „dunklen re 789-1 /92)
der Jugendentwicklung Mmegels ernellen rankTu a.M 995 Hoffmann,
IThomas eorg Friedrich Wılhelm FINe Wiesbaden 2004 5il-
113
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Der Herrnhuter 35  on eıner hoheren Ördnung“
Dass Schleiermachers Predigten VOT] größtem Belang für sern DNI-
losophisch-theologisches esamtprofil SINd, eıf dıe einschlägige
Forschung schon lange, WITKIIC| ausgelotet ber SINd dıe dort verkap-
selten Kessourcen 11UT rudımentär. Das erstaun UNNSO mehr, als In der
bislang einzigen Ausgabe Vorn Schleiermachers Sämmtlichen erken die
Predigten In der Abteilung NIC weniger als an umfassen (die
Gesamtausgabe erschien aKlÜUsCcC In Von 31 geplanten Bänden, die
Predigtien nehmen also ziemlıch en Drıttel eIn) l1er an hleten
die Schleiermachers Lebzeıten In ruC gebrachten Predigten, sechs
enthalten Predigtentwürfe Aaus dem acnliass und VOT allem ITtSCHAN/MTIeEN
VOT] örern, enn Schleiermacher oflegte seIne Predigten annlıch WIe
Ja uch die Vorlesungen eıladen außerst knapper Stichworte
freı nalten Allerdings Ira hinsıchtlich dieser Quellenlage mittel-
irstig nochn MmManche Überraschung geben Zu den n den Sammtltlichen
erken enthaltenen 583 Predigten und Predigtentwürfen werden nam-
lıch In der Im Frscheimnen Hefindlichen Kritischen Gesamtausgabe In de-
ren Abtellung weltere 750 bislang unveröffentlichte exte, 238 eigen-
nändige FEntwürfe und 512 Nachschriften kommen Man Ird das Bild
des Predigers Schleiermacher MEeU zeichnen mussen, allerdings nat die
Fäaltiıon noch NIC einmal begonnen.“
rnalten SINd UNSs Predigten DIS Aaus seIner frühen Kandıdatenzelt on In
alle hekleidete Schleiermacher das Amt des Universitätspredigers, In S@I-
nelTr BerlinerZeıt haterzunächstin der Charıte-Kirche, ann — paralle! S@I-
1elT Tätigkeit als Hochschullehrer Jange re In der Dreifaltigkeitskirche
gepredigt. Charakteristisch Ist, ass Schleiermacher neben gewöÖöhn-
ıchen Sonntagspredigten und solchen besonderen, uch Ööffentlich-
poliıtiıschen Anlässen, gEeIN Predigten tür dıe Publıkation Reinen
sammenfasste, i{wa die Sammlungen Christlichelfr, Festpredigten, die
Predigten berden christlichen Hausstand und die Predigten n EZUg auf
dıe Feier der Übergabe der Augsburgischen KonfessIion. derber ET ıel
eC Predigtreihen, dıe n einer Bahnlesung großen Tellen QaNZzZeET neute-
stamentlicher cnNrırten entlang gingen, EIW. Hheiım Markusevangelium
und VOT allem IM Fall des . Johannesevangeliums, über dessen Kap 1-16
ET Von 1823 In einer SayUe und ScCNreIDe fünf re dauernden el
gepredigt hat Vergleichbares IıSst mır (1UT Von aps Johannes-Paul He-
annn Hr hat Von 1979 DIS 1984 In 130 Iıttwochsaudienzen über diıe
Theologie des LeIDES, über Sexualıtät und E-he gesprochen; talıenısche
Berichterstatier STIONNItIen nach eıner eıle, diıe melsten anderen Hörer

rOLlZ der mangelnder Sprachkenntnis einfach amused,
den ater oren

Vgl diesen Angaben die Mitteillungen auf www.degruyter.de
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Miıt den Johannes-Homilien Ird uchn der unerreic VOT)] dem AaUuUs sıch
das Dhilosophisch-spekulatıve Tiefengeflecht der Schleiermacherschen
Predigten erschliefßt, mıit dem ST vermutlich menr auf seIne Zeitgenossen
wiırkte als Urc seIne akademısche re Treffend sSchrieb olfgang
Irıllhaas, mıt diesen Homlilien würde MMan\n InSsS Heiliıgtum
Schleiermachers eintreten. ” DEN hat Tolgenden kKomplexen Hintergrund:
Schleiermachers aktıve Zeıt als Philosoph Uund eologe All nahezu
gänzlic mıit derjenigen ase der modernen Philosophie,
dıe era aufregend, IC und Innovatıv War WIE onl SOons NUur noch
das /Zeıtalter der attischen Klassık FS SINd symbolısch eingehegt diıe

re zwischen dem Tod essINgS und dem Frscheınen der Kritik
der reinen Vernunftt 1781 eInerselIlts Uund dem Tode Goethes und Hegels
(1831/32) andererselılts. In dieses albe Jahrhundert Man\n Kann In
Anlehnung eiınnar' KOosselleck „Sattelzeit der Religionsphilosophie”
mennen fallen dre!l große ohilosophisch-Iheologisch-politische Konftlikte
Der „Pantheismusstreit  66 den etwalgen Pantheismus und das hiefß
damals uch Atheıiısmus esSINOS, den Friedrich enmrTIıIc Jacopı mıit
Moses Mendelsohn VOTTI Zaun racC Uund der bınnen kurzem lle ama-
Igen ntellektuellen VOT] Rang und Namen Involvierte: annn der VOT)] Fichte
ausgelöste ‚Atheismusstreit  ‚66 und schließlich, der — erneut VOT) Jacobı, dies-
mal mıit dem Kontrahenten Schelling geführte „Streit diıe göttlichen
Inge”,  “ den mMan uch „Theismusstre  ‚6h MeNneTl] Kann. BIS VOT kurzem Im
Grunde margınalısiert, Ird euitie zunehmend Klar, ass diese eDbatien
und allem der „Pantheismusstreit  C6 n Ihrer Wirkungsgeschichte
mıiındestens Tolgenreic WIEe das Frscheınen der Kantıschen
Kritiken.©
Genau In dieses omplexe, DIS eutfe MNMUur nartiell aufgeklärte eC
Ist uchn Schleiermacher als Philosopn UnNd rediger eingelassen.
Irıllhaas nat reC WeTNN ET Scnhreı die erstie VOoOT/ Schleiermacher selbst
zum ruC| heförderte Predigtsammlung VOT] 1801 S@| das Gegenstück
den 1799 erschlienenen Herühnmten eden, Iso der Schrift ber eligion

dıe Gebildeten unter ıhren Verächtern, und WIEe diese en das
Herrnhuter Frbe repräsentierten, dıe ersie Predigtsammlung das FHrbe
der Aufklärung.‘ Nur cheımnt mır das dıe Z/usammenhänge noch ängst
NIC vollständIig auszuleuchten: Denn Faktum IST, ass dıe Frühildealısten,
Iso VOT allem die Jungen übinger Stiftler Schelling, egel, Hölderlın,
aufgewühlt VOT) Kant Uund In sensIbiler Wahrnehmung VOT] dessen Lücken,
ıne kritische., Kant überschreitende Kantfortschreibung In der Absıcht
suchten, Im Vergleich Zur radıtionellen orthodoxen ogmalı SOZUSaQEN

Irıllhaas, olfgang Schleiermachers Predigt. 2 E en OrWO SIy Aufl
Berlin: New OrkK 1975 176
Vgl Belser, Frederıck He Fate OT Reason Cambridge 9987
Vgl Irıllhaas Predigt Anm 5))) Gräb, ılhelm Predigt als Mittellung des
aubens Studien eıner prinzZIplellen Homiletik In oraktischer Absıcht Güterslioh
1988 200

[-  Ö PINI, Heft 9-2, Klaus Müller



die besseren, WeIl Vernunft und Glaube WITKIIC zusammenDbringen KÖN-
nenden Theologen werden. Z7u diesem WEeC führten SIE Kantısches
ErbDe, namentlıch Aaus der Kritik der praktischen Vernunft, mıit
wiederentdeckten platonıschen Tradıtionen, mıit der Gottunmittelbarkeit
der LiebesmYystik, WIEe SIE VOT)] Boehme herkommend He| den
Herrnhutern Hiühte Uund mıit dem Uurc den Pantheismusstrei überhaupt
rst entdeckten SpInoza, der mıit seiınem atemberaubenden Amalgam
VOoOT/\N strengstem KRationalısmus und Amor Del intellectualıs SOZUSagEN diıe
Blaupause für en fugenloses Ineiınander VOT) Vernunftt und Gottesliebe
bot.© rür Iheologen und rediger lagen das alur geelgnetste Biıldmaterial
und die entsprechenden semantıschen Ressourcen geradezu nNaliur-
wüchsIg Im Johannesevangelium hereıit IC umsonst nNat Fıchte seINne
In 21 nlauien entfaltete Wissenschaftsliehre Im rns als nıchts anderes
enn ıne systematisch-spekulative Auslegung des Johannesprologs
aufgefasst. Und eExXa er omm uch Schleiermachers Faszınatiıon
UurCc das Johannesevangelıum, die eıt geht, ass 8 Im Grunde das
Christentum als YaNZES Johannelsch, Iso Im IC des erhönten, zeiıten-
opDpenen NSIUS und amı spirıtualistisch verste Im Übrigen selbst

den Preis des genulnen Rechtfertigungsgedankens.*“ Systematisch
kannn mMan Deobachten, WIe gerade Urc den Rekurs auf die pletistische
LIeDESMYSTIK und Inre erwebung mıit spinozanischen Intuıtionen EIWAS
wWIe en monIsStisches Manche sagten: Dantheistisches Grundmotiv InS
piel omm Hıer nat uch dıe eIngangs erwähnnte Selbstbezeichnung
Schleiermachers Ihren Quellort, er S@| en „Merrnhnuter, MUT VOT] einer
höhern Ordnung  ß
Jedoch beschränkt SICH dieser ZUG KeINneSWEIS auf die späten Johannes-
Homilien. Er Iıst VOT) AntTang In den Predigtien präsent Gerade In der
ersien Predigt der ersten VOT] Inm selbhst nublizierten ammlung omm
das exemplarisch ZUuT Geltung, Wenn ET zu Neujahrstag seIiınen Hörern
den KoNelet-Vers, ass nıchts Neues unitier der Sonne gebe (vgl KON
P 6.9) als rost- und Ermutigungswort Ins MEeUuUeEe Jahr mMItgIbi, weIıl doch
für den Glaubenden überhaupt NnıICHATS Hremdes geben KönNnNe, Was NIC
sSschon In ott bereitläge und darum VO irommen Gemüte In Gott NIC
sSchon uch gewusst ware und amı buchstäblic alles FINeSsS wäre.”
Schleiermacher WarTr sSiıch dieses uges uchn Uurc und Uurc DewWwusst
Das ZeIg SICH seImıner Verteidigung den OrWU den der altlıona-
ISUSC eingestellte eologe Friedrıich Samue| Otürıe Sack er| ass

Vgl dazu Henrich, Dieter Beiween ant and eCciures German Idealısm
D aVı Pacınıi Campbridge, Mass.; IL ondon 2003

Vgl Iriinhaas Predigt (Anm o 84-1 90
Cchleiermacher, Friedrich N Reimer Vo  3 In Dilthey,
ılhelm (Hg.) Aus chleiermachers en In Briefen Bde Berlın

295
I Vgl Schleiermacher, Friedrich Predigten. eue AUSg Berlin 843 -
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Schleiermacher beım redigen eucnenmn müÜüSsse, WEeTl1N ET WITKIIC INeO-
logisch das enkKe, Was In den en lesen tehe.'4 Schleiermacher
nNält dagegen

„Ich habe (1UT gesadgtl, da die eligion davon NIC abhange, OD
[Nall Im abstracten Denken der unendlichen übersinnlichen Ursach
der Welt das radıca der Persönlichkeit bellege der NIC Hiervon
habe ICH, obgleic wenIlg als irgend Jemand eın Spinozist,
den Spinoza als eispie angeführt, wWwe!ll In seIiner durchaus
Iıne Gesinnung errsCc diıe mMan NIC anders als Frömmigkeiıt
nmennen kann. Von dem Factum, da einige Menschen ott die
Persönlichkeit eilegen, Andere NIC habe ICN den run In @1-
Nel verschliedenen Ichtung des Gemüths auTfgezelgt und zugleıch,
daf keine VOT) Heiden dıe eligion nındere eın NaAZWEeC ıST
GEWESET), In dem gegenwärtigen urm ohilosophischer Meinungen
die Unabhängıigkeit der ellgıon VOT) Jeder Metaphysık reCc darzu-
stellen und begründen.“”$

Gleichwonl en rUuKer WIE Sack natürliıch uchn EIWAS wahrgenom-
mMmen, nämlıch den Preis, den Schleiermacher für SeIne ynthese nat aurtTt-
bringen mussen Systematisch MacC der sıch urc sermn gesamtes, DIS-
lang Hekanntes Predigtwerk Indurc In eınem ZUg, mMan\n könnte9
VOT] Vereinheitlichung und kategorial-geschichtlicher Entdifferenzierung
geltend Z/um eiınen ırd das darın greifbar, ass Schleiermacher urcn-
aus Im Banne ants die Christusgestalt n eınenm Idealmenschlichen
Portrait jenseilts aller geschichtlichen Entwicklung und als nbiıld sittlıcher
Unfehlbarkeiıt zeichnet.!* Und das hat seIiner Rückseite ıne gewlilsse
skeptische Einstellung n der Behandlung gerade der CKCOalien der eSUS-
Geschichte, Iso VOo'T/ Weilhnachten, Ostern und HimmelfTahrt DIS In
ass die einzelnen esitie In ıne Finheiıit zurückgenommen werden und
SOZUSaYET! als deren loße 0Od| erscheinen)>:

„Das Finzelne ISst das Widerspie| des Ganzen, Indıviduellen
nla nhat die Predigt das Allgemeine aufzuzeigen””®,

Was reIllc nıchts anderes darstellt als eınen homilletischen Reflex
der Grundfigur, die uch Schleiermachers Religionsbegriff WIEe seINe
Hermeneutik Irigiert. ulserdcem entspricht DE Ihm eıner präsentischen

12 Vgl Meckenstock, (Sünter: Hıstorische Einführung des Herausgebers. In
Schleiermacher, Friedrich UÜber die eligion. en die Gebildeten Uunier
ihren Verächtern Hrsg (Sünter Meckenstock Berlın; New 'ork 2001 155
Hıer 44-46
Schleiermacher, Friedrich rıe FS Sack wWiIschen Maı und Antfang
Junı 801 In ers Kritische Gesamtausgabe. HrSg VOT)] Hermann FIischer Bd
V, Briefwechsel! eı802 Berlın:; New York 999 Nr. 065 Z3D
Vgl Irıllhaas Predigt (Anm 9) 31
Vgl Irıllhaas Predigt Anm 9) 3D3 Vgl auch 196
Irıllhass Predigt Anm 33 Vgl auch Gräb Miıtteilung Anm /) 188
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Eschatologıe, der lle Jenseltsvertröstung rem Ist, Im Anthropologischen
die Überzeugung, dass uch Im Tod das Allgemeine, die Menschheit,
Dleibt und NUT die Indiıviduen vergehen. Und dıe Predigt ıen dazu, dieser
gelösten, In NSIUS gegründeten und VOoT aller Leidenschaft, egierde
und ngs hefreiten IC ZUuTr arneı durchzuhelfen.!/

Er hat das wWirklıche en NIC hne NSIUS lassen wollen“”8,
ass Irıllhaas das homilletische Programm Schleiermachers tref-
fend Zur urchführung omm dieses Programm als „eIn
ingehen der rlösung In die Natur“” deren Heiligung. er Ist In der
Rezeptionsgeschichte Immer wieder VOT Schleiermachers Naturaliısmus
dıe Rede*% und ass auf der Kanze!l Ine t{heologia naturalıs getrieben
habe DIS ahın, ass sern spekulatives Denken

als en modernes ‚.Cur Deus homo?‘ auf dem en des
Idealısmus [ ]21

nehmen SeI Ihm War darum iun, reilgıÖse Erfahrungspotentiale, die
SICH doktrinal verobjektivie natten,

„‚Wieder verflüssigen und den des siıch In Ihnen erfas-
senden hnhumanen Bewusstseıms zurückzubringen [ ]22

|)iese Transformation VOT] UÜbernatürlichem Natürlchem IM Medium
der Spirıtualisierung das WarTr Schleiermachers theologische Antwort auftT
dıe ohilosophische Moderne
Genau das ber ist uch der un VOIT dem Aaus SICH geradezu aufT-
drändgt, den lıc MnNun auf eınen zweıten Universitätsprediger lenken,
auf uardını, enn den heißen Kern seInes Denkens generell und sSeINeSsS
Predigens spezlell MacC EXa diese Verhältnisbestimmung VOT] altlur
und UÜbernatur In Inrer unktion als auf die Moderne Au  N

Diıale der Neuzeit auf halbem Weg
Nachdem Romano uvuardaını 1948 nach München auf den | ehrstuhl für
Christliche Weltanschauung und Religionsphilosophie herufen worden
Wal, übernahm ST uch den SOT1M- und felertäglichen akademıschen
CGottesdienst In der nahe gelegenen LUudwWIgS-Kirche. Aus den dort gehal-
enen Predigten erschlien ergänzt anderweitig gehaltene Homilien

zwischen 1956 und 1959 unter dem ertitel anrner und Ordnung
ıne el VOT)] Faszıkeln mıit Insgesamt Predigten, dıe ausdrück-

17 Vgl Irıllhaas Predigt (Anm 27-28 130-131
18 Iriıllhaas Predigt Anm S 205

Irillhaas Predigt Anm 5 75
Vgl Irıllhaas Predigt Anm ö f

Z TIrillhaas Predigt Anm S, 186 Vgl auch 204
D° räb Mitteilung Anm f 202
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lIıch Im Untertite| der ammlung als Universitätspredigten ausgezeichnet
sind.® Im Vergleich Schleiermacher handelt SICH ıne 6Tl-

gleichlich kleinere Zahl VOT)] Homlilien, dennoch SINd WIe DE diesem die
allermeısten n thematısche Reinhen zusammengerfasst. Gleich Anfang
des Konvoluts STEe Ine achttellige el über ausgewählte Psalmen
Bald darauf Olg Ine elfteilige el üUber die erstien drel Kapıte!l der
GenestiIis, den größten Il0Cc bılden Predigten DZW. ediıtationen über
das Vaterunser. eiztiere SINd uch überarbeıte nochmals als eigenstän-
dige Publikation unter dem ıtel| und anrnel erschienen“*, e{l-
che andere finden sıch erneut In dem Band Predigten ZU|: Kirchenjahr.®>
Ähnlich, viellericht noch stärker als für Schleiermacher, werden uch Tfür
uardaını Hıblische exte, VOT] denen ET De| der Predigt seiınen Ausgang
nımmt, zu Anlass eıls ausgreifender Dorimär systematisch-theologischer
rwägungen Und äahnlıch WIEe He Jjenem Oorcnen SICH die meIlsten die-
SEeT Universitätspredigten auf ıne nın und War l1eselDe WIEe DE
Schleiermacher: nämlıch das Verhältnis VOT] atur und UÜbernatur der
atur und na als dem Konfliktpunkt Im Verhältnis VOT)] Moderne
und Christentum Nur geschiehnt das Jetzt unter umgekehrten
Vorzeichen: Schleiermacher nachn der Versöhnung, Ja geradezu
Verschmelzung heider gesucht, zZIe uardaını die Grenze zwischen
Heiden SCals NUur Irgend möglıch der Begrıiff der 5  altur  66 ISst Ihm Iıne
usgebu neuzeltlicher Vernunftdepravation, die Neuzeit selbst gewollte
und gesuchte otUuerne Konnte Irıllhaas ernstina DEe| Schleiermacher
VOT)] einer „praestabilierte[n| Harmonie VOT)] alur und Evangelium”*® SPTG-
chen, gibt sSiıch uardaını überzeudgt, die alur Im modernen Sinn habe

der neuzeillliche Mensch erdacht, ott überflüssig
machen.”?'

Mehrere Dutzend SINd der Passagen Aaus den Predigten, In de-
Mel) yuardaını kategorisch, NIC selten harsch und DolemIscCh, alles
Neuzeitliche, VOT allem den amı verbundenen Autonomiegedanken, den
der ndıvıdualıtät Uund den der atur als nıcht- und antıiıchriıstlich zurück-
weist. 28 Und namentlıch Pantheismus Uund Verinnerlichung verfallen dem
Verdikt unsauberen, Ja geradezu unmoralıschen Denkens *

D3 Vgl uardını, Romano und Ordnung Universitätspredigten. Schuber
d=1  © 17-33 München 6-1
Vgl uardını, Romano und Meditationen über das Vaterunser.
Aufl Un  < Nachdruck der Aufl alnz; Paderborn 988

25 Vgl uardinı, Romano Predigten zu  z Kirchenjahr. (Ges und nrsg Werner Becker.
Aufl., un  < Nachdruck der Aufl alnz:; Paderborn 998

26 Irıllhaas Predigt Anm ö 197
uardaını und Ordnung Anm 23) 297 Vgl auch 125
Vgl uaraını und Ordnung (Anm 23) 107 109 135 48-1 50
152 167 2929 2235-244 282-283 253 sic!, INUSS heißen 3D3 258-259 sic! IMUSS
heißen 3586-359]. 67310] 426 441 498 514 536 567 582 5835 643 651 672-673
678-6/79 720 759

29 Vgl anrneı und OÖrdnung Anm Z3) 79 99 149 178 231 465 551 561
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Was SICH da WIEe ıne untergründige unite Uurc die Predigten zZIEe
und SIE zugleic In Ine Innere Kontinultä Dringt, hat YEeENaAUSO WIEe
Schleiermachers seltenverkehrte eIldee seIne urzeln n den te-
matischen Grundlagen von CSuardıniıs Denken Diese werden [Nalr-
kantesten greifbar In seIner Ethik.0 Von 0-1 hat yuardaını zum
Te!ıl mehrfach E{ihık-Vorlesungen gehalten, die re nach seınem
Tod 1993 zweibändIg erschlienen SIN Uuardaını dieses mrojekt als

wörtlich „eiıne ynthese meıner Arbeit überhaupt”“ Hetfrachtet
Das Werk Ist unbeschadet seIiner 1243 Selten umfassenden E dıtıon (die
Anhänge NIC gerechnet) Torso geblieben: on Im Gang der Vorlesung

uardaını rotz deren mehrfacher Wiederholung) JTeilstücke UuS-

geführt gelassen. Auf eıfe 1239 Hrıcht diıe mitten Im Wort ab (man
IMUSS HeIinahe unwilikürlich die Summa Iheologlae des Aquinaten den-
ken)
vuardaını erklärt DereIıts In der Eröffnungsüberlegung, ass für Inn
EIWAS WIEe ıne rein Dhilosophische In einer Skizze 7zum eizten
Tell uch als „rein ethische|| Fthik“>2 HezeıIchnetlt NıIC geben Kann, und
WarTr Aaus WEe| CGründen Z/Zum eIınen S@| das menschliche aserın ennn für
allemal VO „Faktum der Offenbarung” estimmt, zum anderen habe
SsSIıch dem en des westlichen Menschen dıe Offenbarung tief eIn-
geschrieben, dass EIWAS WIEe ıne natürliche Sittlichkeit Im Sinne
eInes Unberührtselrlns VOT] der christliıchen Tradıtion überhaupt NIC g -
he 33 POosıiıtiv gewende edeute dies uardaını ass die menschliche
alur DriOr| als begnadete aufT, sSofern für ınn ausscnilile  IC atur
als geschaffene gibt und die abe des Selrns (Im Orızon der sSchola-
SÜUScCNen Transzendentalienlehre) als abe der üte und amı als na
verstanden wird. ** Mit va-Marıa er Kann mMan (3uardınıs
Naturbegri Seize den christlichen Schöpfungsglauben und amı TOor-
mal die Offenbarung sSchon voraus®, handle sSIıch He (Suardınıs
Ausführungen „e  IC VOT)] vornnereın |um K.M.| Offenbarungsethik.”
Das eCc SICH überhangslos mit Guardıinis Überzeugung, das ISCHeEe
komme rst rellgiöÖs nanernın chrıstlich seIner wirklıchen Gestalt
Uund egründe SICH darum uch VOT)] daher.*‘ lle Versuche einer rein DNI-

656
uardını, Romano Vbrlesungen der Universitä München und Aus
dem Nachlal hrsg VOT] ans Mercker. nter Miıtarbeit Von In Marschall alnzZ;
Paderborn 1993

3 uardını, Romano DITZ | ebensalter und die Phil Aus eıner Eihikvorlesung. In
ers |ie | ebensalter. Ihre ISche und pädagogische Bedeutung. alnz 1986

Anm 30) 2A0
33 Vgl uardını Anm 30) s Vgl auch -

Vgl uardını Anm 30) 1120
35 Vgl aDer, va-Marıa Zum Verständnis VOI alur und In den Ethiık-Vorlesungen

Romano (3uardınıs Ihhv 1997) Sp ül
36 er Verständniıs Anm 35) Sp
37 Vgl uaraını Anm 30) Ons=1 er Verständnis Anm 59) Sp
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losophischen dıe Ja In der JTat gibt mıt Kant der Spitze, WIe
uardaını ausdrücklich vermerkt machen SICH seliner MelInung nach
einer „EINsSschränkung des Phänomens” schuldig. Mıt „EINSchränkung'
Ist e ausgesprochen mMmilde Tormuliert, Was Uuardaını der aC nach
meınt, WIEe eın drastiıscher Vergleich späterer Stelle In der verrat
Im Zusammenhang seIner Phänomenologie VOT)] Autorität und Gehorsam
el

„Der Satz des Kındes ‚Der J1e ott Sagtl, da ich NIC lügen soll
drückt den grundlegenden ethischen Siınnverha mIt eıner Jganz
deren Richtigkeit, Vollständigkeit Uund JjeTe AUS, als die Kritik
der Draktischen Vernunft‘ .40

In Passagen WIEe dieser Ird NIC MNUur der Naturbegri orofiliert, Sondern
pringt SICH zugleic die Kritisch-philosophische Stoßrichtung der ZUuT

Geltung, VOT] der noch ausführlicher sprechen sern Ird Bleiben WIr
ber noch EIWAS beım Naturbeagrıiff:
Das Verständnıiıs VOT)] atur unter dem Vorzeichen einer ontologıa gratiae
kulmminiert für uardaını Im Phänomen des Menschen QUa Person: Mensch
Iıst der Mensch kraft eINnes Dersonalen beziehungsförmigen andelns
Gottes, welches der Mensch als Nru er sSelhst werden. Jjeser
Ruf Drovozlert Ihn Im Huchstäblichen SInn, sSolfern ETr den Menschen for-
dert das überschreiten, Was ST VOT SICH selbst her über SICH erken-
mel VETIMAQQ. So ırd der Mensch zu Wesen einer für Ihn konstitutiven
Iranszendenz, deren Worauftfhıin Ihm strıkt entzogen bleibt WeI| dieses
Worautfhin Im Handeln CGottes Desteht, das für uardaını MUT als adıkal
lreles, WeI| seInerselılts Dersonales egriffen werden kann.“ Auf den letz-
ten ausgeflführten Seılten der IK — ISso In dem Tell, der ausdrück-
lıch der Offenbarungsethl gewidme ISst bringt ET serin Naturverständniıs
des Menschen prägnantesten aufTf den Nenner:

„DIe reinel (Sottes ırd einem ‚.Elemen der menschlichen
XISTeNZ ] Diese Ist nıe en Fall eiınes VWesensgeselzes, SONdern
iImmer eın Einmaliges: das, Was SICH nıer Aaus der reinel Gottes
neraus zutragt Andererselılts Ist ber der Mensch VOTIT) ott als
Jenes Wesen gedacht Uund geWwollt, der 1!] Aaus der na leDti;
ırd el (1UT dann seiınsvollendet, Ja Im | etzten seinstTählg, WT1 SIEe
Ihm gewährt ırd SO Ist die na als F xIstenziform ıne I1ogIsch
NnıIC auflösbare Antinomie, die MMUT Uurc ıne dialektische Aussage
eingefaßt werden kann“?#+2

Vgl uaraını Anm 30) 100 108
30 uardadını Anm 30)
40 Anm 30) 505

Vgl uardını Anm 30) 878 899
(Anm 30) 1208 Vgl dazu auch die Formulierung In uaraını

Anm 30) 939 „ Jede Mensch sSte n seImMer Einzigkeit 1...] Aber wahnrscheımmlıch Kann
Nal das MUT, ennn Man ott glauDi; denn die Einzigkeilt des enscnhnen runt aurfT

88 PINAI, Heft 9-2, laus Müller



Den Menschen SOlchermalßen konstitutiv als Wesen eiıner SICH In Gestalt
VOT)] Angerufensein geltend machenden na aufzufassen, zeitigt Ine
el VOT)] verblüffenden Konsequenzen: die DAIlosophisch-anthropolo-
gische, ass des Menschen 5  atur  ‚oß gerade darın pesteht, keine solche
atur Im Sinne anderer elender aben, WIE uardaını HereIits auf den
ersten Selten der ausdrücklıc festhält“: die theologische, ass für
Uuardını die eigentliche Offenbarung NIC mıit (SenesiIis I6 SonNndern mıit
FXOdUuS der Szene mıt dem Mose gerichteten Beifreiungsauftrag

nrennenden Dornbusch UUa Nru DaTt excellence beginnt““; Uund als
ıterarısche Konsequenz des Guardinischen Naturbegrıffs omm NINZU,
ass dıe ragmen Dleibt, GENaAUST gesagt ragmen bleiben MUSS
Fr nımmt atur als atur (warum, Ird nocn erortern semn eılt
zurück, ass deren Begrıff zumıindest Im Fall des Menschen dıe na
konstitulv und zugleic als strikt entzogene impliziert. Anders gewendel:
Er Scnhreıi dem Konzept der alur Begrıff Uund nnalt der christliche
Offenbarung tief eIn, ass ET NıIC menr reC| orofilieren VErMaQd,
Was enn Uurc eizliere senr Neuem Ins pie!l kommen solle, ass
Uurc en grundlegender au der natürlichen SIZWUNGEN
werde, WIE ETr gleichzeiltig ausdrücklıch Urc dıe ede VOT) der grund-
sätzliıchen Andersheiıt der Offenbarung Im Vergleich Zzur Welt einschlief-
lIıch deren Rellglosität unterstellt *> In der verbleıbt dieses „M h ‚66
außerordentlich unterbestimmt, {Wa In der F ormel, der Nspruc
der Offenbarung mache SICH kraft eıner Infragestellung des natürlichen
ITrieblebens, der organıschen Entfaltung und der Kultur eltend.“® Unterm
Strich Jedenfalls 11NUSS mMan DIe vollständige Ausarbeitung der

dürtfte Im L etzten dadurcn vernhindert worden seln, dass uardaını
NıIC mehr sah, WIEe ST ıne Offenbarungsethik KOonzIpleren sollen,
die mehr GEWESEN wWware als ıne chrıstlich getönte Wiederholung seIner
hereits Papier gebrachten ‚natürlichen Ethik“ + EFr alur einfach
das Christliche weiltgehend mıt dem konstitutiv Menschlichen ıdentifi-
ziert, seltenverkehrt Schleiermacher dieses n Jenes nineIngeZO-
gen )as MacC die Aporie der Guardinischen Au  N

Von Anfang DIS EFnde durchzieht (3uardınıs WIE eın rotier en

der atsachne, dalß elr VOIT] Gott angerufen, VOI'T) Ihm n ren enalten Uund VOTl Ihm In
sSeIne Verantwortung geste Iıst  LE

43 Vgl Uuardaını Anm 30) /-8
44 Vgl INı Anm 30) 986

Vgl uardaını (Anm 30) Vgl auch 024
46 Vgl uardaını Anm 30) 1120 Vgl dazu auch er Verständnıis Anm 3S

Sp In Sp 01 verweilst er darauf, dass uardaını anderer Stelle (außer-
halb der 'E atur UUa Schöpfung und na!: überzeugender diNerenzieren
WUuSsSie
Vgl dazu etfliche Tagebucheinträge zwiscnhen und In
uardinli, KHomano anrneıl des Denkens Uund des uns Paderborn 19830

Vgl auch chılson, rIno „Gottes Hohneit In die Welt nıneintragen.” ber RKomano
Guardıinis Dosthum veröffentlichte ‚Ethik” HerKorr 49 (1995) 94-99 J1er 96
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menr noch: beinahe WIE deren heimliches ückgrat ıne kategorische
Neuzeitkritik, die SICH eiliıcnhen Stellen uch NIC VOT Invektiven Scheut
und en einziges Ziel Ins Visier nımmMt: den edanken der Autonomlıie.
war ron uardaını KeiIneSswegs philosophisch einer antımodernen
Fundamental-Attiıtüde, well er etliche Züge dieser Moderne erster
Stelle den der Entsakralisierung der aC DOSItIV reziplert. Dennoch
ISst für uardaını Iraglos ausgemacht, ass der neuzeitliche Mensch S@I-
nel] eyistentiellen Beziehungspunkt verloren habe, WeI| ET SICh NIC menr
auf eiınen transzendenten ott hbeziehe.“S$ Mehrfach behauptet ST eınen
genetischen Zusammenhang zwischen Autonomiedenken, Intoleranz
und Diktatur.“> In ersterem dentifziert den Ausgangspunkt aller
„Verstörung”> und des „‚Nihilismus”.” Autonomie el SOVIE| wWIe „Abfall
VOT) der ahrheit”>, ıST „Frevel” und denkerisch IZ eıner „letzten
Unredlichkeit”* Iso NIC MUT epistemologisc „abgründiIgelr| Unsinn”>,
sondern zugleic moralısch „DÖöse OTl'|  LL} und das alles, WeI| die
Neuzeiıt dıe Offenbarung preisgegeben nabe, Indem SIE die Wiırklichkeit
Gottes und des menschlichen Personselrms leugne.>‘ Anscheıhmen Jag
außerhalb Guardınis Sichtbereich, ass und n welichem Umfang üdisch-
christliche Tradıtionen ufkommen der Neuzeilt und namentlich des
VOoOTI Ihm sehr nkrimıinlierten Gedankens der Autonomie beteiligt
ren leichermaßen WwWill! TeIIlCc uch hbedacht seln, ass rıstentum und
Kırche NIC nNUur urc npu Droduktiv der nhaltlıchen Formatıon MEeU-

zeitlichen Philosophierens beteiligt In gleicher Weilse geschah dies
SOZUSAaQgEN) negatıv uch dadurch, ass UrCc das Abendländische

Schisma erst zwel, annn gaTr drel Autoritäten, die für SIChH die alleinıge
anrneı reklamierten) Uund annn VOT allem urc die Religionskriege
als ungewollte rolgen der Reformation en Autoritätsverschleif und ıne
Glaubwürdigkeitskrise ausgelöst wurden, die geradezu In MeUuUeEe Formen
der indıviduellen WIE kollektiven Selbstvergewisserung ZWaNgeEN. Um
symbolisch festzumachen: Descartes’ „COgIl  y pInozas Tractatus the-
ologico-polificus und IThomas Hobbes !L eviathan SINd NIC! rodukie Al-

roganter Überheblichkeit des sogenannten „modernen Menschen“, SOTM-

ern Reflexe einer okzıdentalen Grundlagenkrise, für die SICH die PraxIıs
christlicher Tradıtionsträger Walr NIC EXKIUSIV, Jedoch konstitutiv verant-
wortlich zeichnet. Angesichts der derzeıt anschemend gerade uch In

48 Vgl Anm 30) 580
49 Vgl uardadını Anm 30) 780-781 1002 028 150

Guardıni Anm 30) 1069
51 (Anm 30) 1075
b2 Uuardaını Anm 30) 077 Vgl auch 1082
53 ua Anm 30) 079

uardını Anm 30) 083
vuardını Anm 30) 1096 Vgl auCcN 092
uardaını Anm 30) 1 7S
Vgl uardını Anm 30) 97-1002

58 Vgl dazu auch üller, laus Das eiwas andere Subjekt Der Hiınde lec der
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angelsächstischen reisen modisch werdenden Diskreditierung des MEeU-
zeitlichen (Autonomie-)Denkens als ataler Sündenfall, der SICH MNUur UrC|
en erneutes, VOT)] einem Primat der Tradıtion hbestimmtes DDenken KOTTI-
gleren lasse>?°, hbesteht Anlass daran erinnern, ass gerade die führen-
den Öpfe der ohilosophischen Moderne VonNn Spinoza über Kant, Fichte,
Schelling, ege! DIS Hölderlın die „besseren” Iheologen (Iim Vergleich
den nDrofessionellen Gottesdenkern) semIn wollten und Insofern
mindest dadurchr ass SIE keinem der Uurc den Zusammenbruch
der überlieferten Plausibilitäten (und uch Uurc SIE selbst ausgelösten)
Konflikte AaUuUs dem Weg gingen.°
Um keıin Missverständnis aufkommen lassen: FS geht mMır n keiner
Welilse ıne Beatifikation dieser „Neu  t“, dazu ıST SIE n Ihren unmıt-
elibaren Uund DIS InS eute reichenden mittelbaren Folgen 1e]| ambı-
valent und nrekär. Und hne /welfel| gehö (Suardınis Stärken seINe
offenkundige Sensibilität für die Dialektik der Moderne. © Allerdings nat ET
diese Dialektik NIC| ausgearbeitet, sSondern die Neuzeilt als verab-
SCHIECEe und die eigene egenwa als „.nachneuzeitliche”®* ELpoche =|010m
strophiert, VOT)] der ET hoffte, ass AUuUs Ihr endlich Jjene „FICHÜge Neuzeit“”®
würde, dıe hne den verderblichen INTIUSS des Autonomliegedankens
sSchon ängst geben können und dıe SICH Jetz kraft der Durchsetzung
eInes christlich-metaphysischen, Im Schöpfungsgedanken wurzelnden
Personalismus nachholend realiısıeren lasse, achdem das grundle-
gend Falsche des Autonomiegedankens geradezu apokalyptisch nNervor-
zutreien beginne.“ Unmittelbar VOT Begıinn der E{hik-Vorlesungen Nat-

uardaını mıit diesen Überlegungen urc seIine Schrift Das nNnde der
Neuzeiıftf° Furore gemacht, In der ST EIWAaAS WIEe Ine aus SICH selhst
erwachende gottfeindliche Neuzeiıt rekonstrulert, hne aurf genetische
Motive WIe die ben erwännten einzugehen.®

Postmoderne In KIh 120 E
Vgl dazu die INnSIru  Ive Analyse VOoT Deeken, Andreas Glaube ohne Begründung.
Zum Rationalıtätskonzept n George I 1ndbecks eıner nostliberalen Iheologtıe.
Münster 998

60 Vgl dazu auch Müller, laus Dahingesagt Über ntellektuelle Redlichkel Im Dienst
der Verkündigung In NG| 439-453
Vgl uardaını (Anm 30) 9/7-1003 Vgl auch Schon 230 enr als reIZVOoO
are der Versuch, Max Hor'  eımers und I|heodor Adornos Gemeinschaftswerk
„Dialektik der Aufklärung” geschrıs944, erschlienen 194 / mMıit (3uardinis
„‚EthIK , eren Anfänge auf 1950 ateren SINd, abzugleichen.
(Suardini Anm 30) 081

Anm 30) 083
Vgl uardını Anm 30) W{
Vgl uardını, RKomano Das Fnde der Neuzeılt FıIN Versucn ZUTr Orlientierung. Aufl
alnz, Paderborn 986 Unv. Nachdruck der ul ürzburg 1965 |Veröffentlicht

mıit [ iea Versuch eıner l  ]
Vgl eiwa assagen WIe „‚Nun erwacht das Verlangen nach ndıividueller
Bewegungstifreinhelt und amı das Gefühl, UrCc| diıe AutorIıität Deengt Sel  66 (29)

„Der selbstherrlich handelnde, wagende und schaffende ensch entste der VOI
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EpIlog
Miıt dieser Welt- und Glaubensdeutung hat uardaını auf atheder und
Kanze!l dıe Menschen In München YgENaAUSO tfaszınlert WIEe einemNhalb
Jahrhunderte vorher Schleiermacher seIne Hörerschaft n Berlin. Wenn
NıIC MNUuT ıne Ironıe der Geschichte geben sollte, Sondern ucn Ine SOol-
che des eiligen Geistes, annn ZeIg SIE SICH hlıer darın, ass uaraını als
rediger Uund In seiınen homiletischen Hintergrundüberzeugungen In g —-
wIssem Sinn evangelischer WarTr als Schleiermacher und Schleiermacher
katholischer als uardaını Schleiermacher musste SICH vorhalten I9aS-
Ssen), Im Ganzen eınen Irrweg seıln, WeIl er L eıtfaden
der nalogie die Wirklichkeit schlichtweg verklärt habe./ mgeke
Ird ıne katholische 1 heologıe, die SICH Vvon der Neuzeit gleichermaßen
herausgeftfordert WIEe für SIEe verantwortlich weIiß, dem PessimIismus und
den Verdikten C(uardıinis NIC einfachhın Tolgen können, wenngleıch da-
DEe| Guardınis eigene Geschichtserfahrung zweler Epochenkatastrophen
NnıIC gering Ird veranschlagt werden dürfen.°® Doch unerachtet die-
SeT Hypotheken auf hbeiden Selten, WaTlr und ST HIS eute anerkannt, ass
gerade die rediger Schleiermacher und uardaını kraft der edilichke!r
Ihres Fragens ihrer reue und uns eINnes den Herzen sprechenden
Verkündigens uch die noch, die Inhrem Ansatz MUSC egegnen, da-
UrcC elohnen, ass sSIe SIE In ıne Andacht des Denkens ziehen.

Ist EIWAS uch eute noch möglich” Z weliıfe| llıegen auf der Hand Fın
Mılıeu, das sIich WIE selbstverständlich n en anspruchsvolles Problem
WIEe das Verhältnis VOT)] altur und na verstricken Jässt, gIbt eINn-
tach NIC mehnr. Und rotizdcdem |)as letztlich anınter SteNnende Moderne-

seınem Ingenium geiragen, VOTI seINner 'tortuna geführt, Von ama Uund 'gloria Helohnt
Ird“ (35) DIie genetischen Zusammenhänge zwıiıscnen Neuzeiıt und Reformation
werden Huchstäblich umgedreht: „DIe Widersprüche Im menschlichen nneren, ZWI-
Schen dem Wıllen ZUT anrneı und dem Wiıderstand sie, zwiıischen dem uten
und dem osen werden drängender erfahren DIie nneren Spannungen werTen
SICH aber auch nach außen, InSsS Geschic  Iche, und entstehen die großen rellgl-
Oosen ewegungen der Zeil, VOT allem Jene, dıe WIr mıt dem amen Reformatıion und
Gegenreformation hbezeichne  68 (46) „DIie anrneı der christlichen Offenbarung
wiırd Immer tieier In rage gestellt; Ihre Gültigkeit für die Formung und Führung des
| ebens Immer entschiedener hestritten  Oß (80) (3uardıinis ese VOT1 eıner „Abnahme

unmittelbar-religiösel[r] Empfänglichkeit” (82) In der Neuzeiıt IMNUSS eınem Schon Im
lıc| auf Jacopı und Fıchte 7A0|  z Rätse| werden Vor diesen Hintergründen
nımm SIcCh tto Weiıls‘ erl' uardını werde für rea  JjJonare JTendenzen SN-
wärtiger Theologie als eilerenz In nspruc|y einigermaßen unspekta-
ulär au  N Vgl dazu Weıls, tto Der Modernismus n eutschlian Eın Belitrag Za

Theologiegeschichte. Regensburg 995 535-539 600-601 Vorstehendes SaUe
Ton NıIC zuletzt auch dıe verharmlosenden assagen VOo'/ Ruster, TIThomas
Antiquiertheit des Modernismus? / ur Studie VOT1 Otto Weiıls über den ‚Modernismus In
eutschland In Orientierung 1998) 55-1 Jer Des 158
Vgl Irıllhaas Predigt Anm 5)) 205
Vgl uardını anrneı und Ordnung Anm 23) 4572
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Problem gehö den neißen /Zentren der Gegenwartsdebatten: ass
SICH auf dem Forum der spätmodernen Vernunft Rechenschaft g I
hen über die christliche IC VOT)] Welt und en auf Ine Weise, die
Gebildete unter den Verächtern der ellgion nrovozlert Im buchstäblichen
Sıinn des ortes’? nter /Zunftvertretern WIEe kırchlichen Amtsträgern Ist
das eute kontrovers DIie einen votieren für die semantısche Etablierung
einer Dıblisch-kırchlichen Gegenwelt, die anderen Uunterziehen Sıch dem
Exerzitium, das Christliche mıit einer Forme! Alired DöbIlıns esagt”®
als MNEeUeEe und Dbessere Aufklärung entfalten Universitätspredigten Wel-
den sıch, Solfern SIE noch gIDt, ner In letztere Ichtung bewegen.””

Dößblin, Alired Schicksalsreise Bericht und Bekenntnis rankTtTu a.M 1949 365
D)Dem korrespondlert, dass das Interesse anstelgt, WeTll Ihemen systematisc und VOT

allem In Gestalt VOT] Predigtreihen behandelt werden Beispiele Aaus der Münsteraner
PDraxIis der Katholischen Universitätskirche Müller, laus (Hg.) NMSIUS predigen
In der Je theologischen Fragens. Predigten mit Hintergrund. LDonauwörtn 2006
ers Vom Weltengrund zu Hirngespinst”? In Der rediger und ateche
580-58 7 ersesZorn, der enschen Ter und die theologischen Gegenmittel
In [Der und ateche 2009 [19-727 DITZ N Predigt dieser el
In Heft 6/2009
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eate Hırt

Verkündigung im I0

ET Im I0 predigt, Schaut In keine Gesichter Je kKern Lächeln,
kein Gähnen, keıin Nıiıcken Anders als n der Kırche der uch In der

Schule der Im Vortragssaal bekommt der Verkündiger/die Verkündligerin
Im I0 keine direkte eaktion spuren (außer en WenIg vielleicht
He der umnanme die der Technıiker, ber SIE SINd NIC das Publikum/
diıe Gemeinde). Wer Im I0 spricht, enötigt er NIC [1UT Phantasıie,

seIiınen Text sSchreiben ET braucht SIEe auch, heIm prechen
Kommuntkatıion herzustellen. „Stellen Sie SICH Jemanden vor!”, ıST der
1Ipp, den Techniker und Aufinahmeleiıterin immer wieder geben Wenn
das gelingt, WenNnn)Nn der Radioprediger/die Radiopredigern Jjemandem
spricht, Ine „dialogische Haltun  c entwickellt, obwohl er/sie Jganz alleın Im
Studio VOT dem ro SILTZ Dann Hekommt G: zeitverzögert, gelegentlich
doch Ine eakltion senen der nhören, DET mal1ıl zum eispiel: „Als
Iich Sie eute Morgen Im I0 gehö habe, MuUsSsie ich weImnen. FS hat
ıch INnS Herz getroffen, Was Sie gesagt en „Sie en ıch heu-

Morgen mıit Ihrem Beitrag sehr getröstet und zu Lächeln gebracht.
Auch, Wenn ICN sSelIhst mIt Kırche WwenIg un habe Das {ut immer wieder
gut  b „Der ‚Zuspruch' nat ICn Urc den ganZzern Tag begleitet!”
RadioverkündIigung Iıstın vielem anders als andere Verkündigung. Manches
ıst ber natürlıch uch vergleichbar mıt der Predigt Im Kırchenraum und
gilt annn oft In verschärtter Welse.

Das

DEN uDIIıKum DZW. die emenınde der Radioverkündigung Ist für den
Prediger/die Predigerin unsiıchtbar Und unsiıchtbar ıST auch, Was der/die
FINZeINe Während des Hörens MacC Vorstellen darf SICH der Prediger/
die Predigern ber Anders als In der Kırche SILTZ sSeINe emende NnıIC
konzentrie In der Bank und auscht Diejenigen, die einer Radiopredigt
zuhören oft IMOTYENS zwischen und Uhr iun dies In aller ege!
„‚nebenbe!l”. I0 ıst anders als Ttür viele das Fernsehen und Je| sflär-
ker als uchn noch das I0 VOT ZWanzIg Jahren) eın ebenDeIl-  6 und
„Begleitmedium”. Wer eiınen „ZUuSpruCc Morgen” nÖört, der Ichtet Viel-
elicht gerade das Frühstück für die Kinder. rasiert SICH der 1IMUSS SICH
Im uto auf dem Weg ZuUur Arbeit aurf den Verkenr konzentrieren olc
eın Nebenbeıl-Publikum stellt natürlich uch Hesondere Ansprüche
Sprache und orm der VerkündIgung.
Darüber nınaus gılt für das Radiopublikum: S SITZ NIC MUTr während
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der Radiopredigt gerade NIC In den Kırchenbänken Dleıbt uch
SOoNS melılst den Kırchenbänken tern. Der große Uund wachsende Te!ıl der
Radiöhörerinnen/-hörer SINd Kırchenferne der uch Glaubensferne. Sie
stehen der christlichen OiIischa MÜSC skepftisch der Immer mehr
uch gleichgültig und nıchtsahnend egenüber. I1es gılt eute NIC mehr
NUur für das um VOT] Privatradıo Uund den „Pop- und Rockwellen“
der öffentlich-rechtlichen Sender Selbst, WT1 gradue noch eich-

Unterschiede gıbt uch die Hörer der „Kulturwellen“ der der Wellen
mMıit ner alterem ubDliıkum SINd angst NıIC menr automatisch rellgiös
Informiert und interessiert. Den Hörer, der SICH ZUuTr „Morgenandacht”
ıne Kerze anzündet und „mitfelert”,  L gIbt gut WIEe NIC mehr. FÜr
viele Hörerinnen/Hörer ISst dagegen die Radioverkündigung die einzige
Verbindung Glaube und Kırche Natürliıch fordert uch SOIC ennn „KIF:
chenfernes UDIIKKUM  eb ıne besondere Sprachform der Verkündigung.
Eın Radiopublikum, das NIC In den Kırchenbänken sitzt, welst ber noch
eın welteres Merkmal aurf: ES ıST Im Vergleich ZUur Gottesdienstgemeinde
ern Uberaus großes UDIIKUM „Um viele Menschen erreichen,
INUSS en alter Pfarrer In seIner Kırche lange predigen”, ırd gelegentlich
gewitzelt. Im Hessischen undadTiun en die beiden reichwelrtenschwä-
cheren kırchlichen endungen In hr2-kultur und hr1 HIS 100.000
Hörerinnen und Hörer die reichweltenstärkeren In hr3 und hr4 rund
200.000 An einem einzigen gewöÖöhnlichen Werktag omm Man auf
EIW: ıne Miıllion Menschen, die Im hr Radioverkündigung mIt-
bekommen. Kechnet mMan die Hörerinnen und orer aller RD-Sender
N, SINd über acht Millionen Menschen, dıe äglıch ıne Irch-
IC Verkündigungssendung hören. DIie Quoten SINd natürlich NIC der
eInZIge, ber Siıcherliıch uch en run afür, ass SICH ohnt, In diıe
Radioverkündigung Ideen Und Energie Investleren. FS Iıst ıne heson-
ere und Welse der „MIssionarıschen Verkündigung"”. Und SIE Ichtet
SICH uchn das Ist eute en KenNnNzeICNeNn des Publikums enschen,
dıe War glaubensfern, ber doch Immer menr glaubensinteressiert und
reilglöÖs SUuchend SIN

Sprache un Haltung
Kurz und verständlich, einfach und attraktıv formullieren: Natürlich gelten
Grundregeln der e{i0rı Uund Homliletik uch für die RadioverkündIigung.
Miıt lıc auf die hesondere Situation gelten SIE ber noch eiınmal Vel-

Schärtt DIe Hörerinnen Uund Hörer SINd, siehe oben. NIC konzentrie
De]| der ache, SIE hnhören MNUur „nebenbe!l“ Früh Morgen laufen
die endungen oft uch eswegen Ist die Bereitschaft, Komplizierten
Gedankengängen folgen, NIC hoch Und schlielßßlic ISst NIC MNUur
der Hörer für den precher unsichtbar, Sondern uch der precher für
den Hörer. Visuelle Hılfen Hheım Verstehen Bllicke, Gesten, KÖörperliche
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Präsenz tfallen WE FS gılt Iso Wer Im 10 predigt, Hraucht den
Mult, se/nen Glauben einfach und verständlıc. WIe mMögliıch Ver-

ündiıgen. alur ıST die theologische Ausbildung, die dıe Sprecherinnen
und precher aben, NIC Immer [1UT VOT) en KUrze alze Uund
eInTacChNe Belspiele SINd dort In der ege! NIC als erstes gefragt )Den
RKadiopredigern gent amı allerdings annlıch WIEe vielen (vor allem
studierten) Journalistinnen und Journalıisten: Sie mussen lernen:
Hauptsachen gehören n Hauptsätze. Verschachtelte alze und lan-

EInsSschübe SINd Schwer verstehen Im Mündlichen rst reC
edundanzen und Gliederungshilfen en seıln, eın roter en (INUSS
sem. Aktıve —-ormulierungen SINd Hesser als Dassıve, Verben Hesser als
Substantive, Adjektive und Attrıbute SOllte Man selten und onN| Hedacht
einsetzen. DEN rnheiorısche Handwerkszeug Ist elIleIDe NIC| eiınfach
gebrauchen Verkündigerinnen Uund Verkündiger Im I0 mussen
SICH Immer wieder mühsam erarbeıten (und werden VOT) Ihren kırchlichen
Beauftragten e| unterstützt). IC zuletzt gilt uch Ich 11NUSS mır als
Sprecher/Sprecherin Im Klaren seıln, Was meın (eines!) ema ISst
und welches Zie]| Ich mıit meıInem Beitrag verfolge Sich eiınen T1  lelsatz  66
geben, ıST Ine wichtige rne{iorısche Vergewisserungsübung für den
Radioprediger/die Radiopredigern.
Hınzu omm ıne weltere rneiforısche Meraustforderung VOT allem für
„rFachleute  b etwa uch Journalisten In Fachredaktionen), die Im 10
sprechen: Sie mussen natürlıch Ihren Fachjargon vermelden. Für
Radioprediger el das NıIC [1UT, ass SIE keine theologischen Terminı
verwenden sSollen Sondern uch keine kiırchliche „Insidersprache”:
Sie en weder IheOlogIisc: och „kirchisc reden, WeTlN SIE mıt Ih-
elr OtISCHa üUber den Kırchturm nıINaus verstanden werden wollen.
Ökumene, rnıtät, Komplet gibt utzende erl, die Theologinnen
und Iheologen versucht SINd, selbstverständlich benutzen, die Der
dem Radiopublikum rem SINd uch Diıblische Namen Uund LreignISsSeEe
en NIC vorausgeseizt werden, sSchnelles „Namedropping“ der ıne
Aneinanderreihung VOT] Hıblischen Beispielen tunktionieren NIC wWe!ll
dıe Hörerinnen und Hören mıit Ihnen nıchts anfangen Uund kKeIne Bılder Im
KOPT azZu entwickeln können. |)ass ıne rolIsza der Deutschen mMıit
den OCNsSien christlichen Felertagen NnıICHTS menr anfangen kKann, INa
[Nan}\ bedauern für den Radioprediger/die Rmadiopredigerin el das
VOT allem uch Ostern und Welrnnachten en NIC selbstverständlich
erwähnt, dıe Grundfesttage und —begriffe des auDens mMmMussen erklärt
werden. Und dies siehe ben die rhetoriıschen Grundregeln ben
eiınfach und verständlic WIEe möglıch, hne Abstrakta und Kllschees,
hne Tautologien und Allgemeinplätze. DIes ISst sSchwer und gelingt mIt-
unter uch Bıschöfen UTr mıit ühe den Radioprediger kann das IrO-
sten Als „Verrenkungen der rediger” IWa kKrilısiıerte Wolf Schnelder, der
Gründer der Mamburger Journalistenschule, Begriffe AaUuUSs weIlnnachtlichen
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Bischofspredigten WIe „Geschöpflichkeit”, „Verzweckung des Menschen”,
„neuheldnische Vergleichgültigung“ (Süddeutsche Zeitung VONm Januar
2009 Schneider empflehlt Im Gegensatz Uund als Korrektur solcher
Kirchensprache: die „Der err Ist meın Hırte, mMır Iırd nıchts mMan-

c  geln der 3y  urchte uch nach solchen Sätzen sSe mMan SICH
angesichts solcher Begrıiffe, sagti „DIie ıbel J1es SICH Hesser als die
eisten, die SIE VOT)] mts auslegen.‘ ebd.) Tatsächlic Kann diıe
IıDe| uch dem Radioprediger/der Radiopredigerin sprachlich Immer WIe@-
der als Vorbild dienen: In der ege! ırd dort rhetoriısch grandios VO'T ott
erzählt In Geschichten und Gleichnissen (nicht Aaus der Glaubens-, SON-
ern Aaus der Alltagswelt), In Scnhlichten Sätzen Uund tarken Metaphern.
WAas anderes lässt SICH In Predigtbegriffen WIEe „neuheldnischer
Vergleichgültigung” Heobachten ıne Gegenüberstellung VOT)] „gute
christlicher/kirchlicher und „schlechter heidniıscher Welt” Man INa da-
rüber diskutieren, OD SOIch en Kırche-Welt-Dualiısmus In den Predigten In
Kırche und Dom SINNVOII ıST Im I0 Ist Solch ıne Sprache nöchst DTrOÖ-
blematiısch Dort wendet SICH der Prediger Ja Just die „DÖSe Weift”, über
die ET schimpft Wenn er Im I0 Deklagt, ass wenige Menschen SOTNMN-

LagS In die Kırche gehen der keiner mehr weılß, Was Weırhnachten
gefelert Ird |)ann nören die Vielen Z  y auf die dıes zutrifft FS Ist
raglich, OD SIE SICH UrCcC Solch Ine lage Im I0 eingeladen fühlen,
eiınmal wieder den Gang ZUuT Kırche Problematisch ST gENaAUSO
eın Predigtstil, der die Hörerinnen und Hörer NIC VOT den Kopf STO SON-
ern vereinnahmen versucht: „Wır rSste  . ucn dies funktionie IM
I0 NIC| Vereinnahmung ISst grundsätzlich rhetorisch Uund nomleisc
SchwierIg. Im 10 omm NINZU, ass tatsächlic nochn Je]| weniger
gemeinsame Überzeugungen VOT) Sprecher/Sprecherin und uDIIıIıKum
gibt als Im Kırchenraum. Der Radioprediger/die Radiopredigern mMUSS SICH
dies klar machen und In Sprache und orm seIiner ede darauftf reagieren

und In seIiner gesamten Kommuntkationshaltung. auDens- und
Kırcheniferne IWAas mıit einer Radiopredigt anfangen können: DIes äng
ganz sıcher davon ab, ob der Sprecher/die Sprecherin ıne einladende,
dialogische Haltung den Hörerinnen und Hörern egenüber hat Wer SICH
n dieser Haltung darum Hemüht (und manchmal uch amı abmüht),
Im I0 VOT)] seiınem Glauben sprechen, der erlebht uch noch {WAas
anders Sern Glaube ırd uch Tür Jala selbst klarer, kKonkreter, verständ-
Icher. „Wiıe Fxerzıitien“ selien die Entstehungsprozesse Ihrer exte, sagt
ıne Verkündigerin Im Hessischen undiun

P ThlI, ahrgang, Heft 9-2, ealtle Hırt



Redaktion un Prasentation

Für die Entstehung eınes Verkündigungsbeitrags ıst ıne Maltung
des espekts und des Dialogs egenüber dem IKuven Radıiohörer.
der Radıiohörerin Wichtig Dialogisch ISst dieser Entstehungsprozess
ber uch noch In anderer Welse und dies ISst onl en welteres
Merkmal der Radioverkündigung. Während der weltaus gröfßte Teıl der
Predigten, dıe In Kırchen und Domen gehalten werden, mutma(fßlıch
hne größere Rückmeldungen anderer Menschen entstehen., gent kKeIine
Verkündigungssendung über den Sender, dıe NIC VOT] einem/e!l-
NelT kırchlichen Beauftragten (und manchmal uchn noch dem zuständigen
Kırchenredakteur Im undiTunK) NÜSC und professionel| Korrektur gele-
S6} wurde FÜr den normalen Sonntagsprediger INa SIch das seltsam
anhören In eiınem Radiosender ıST dieser Redaktionsprozess vVÖöllIg NOT-
mal FS Ist eın Kennzeıiıchen VO'T Qualitätssicherung und Professionalıität
Miındestens ı1er ugen en auf eınen Beltrag geschaut, Devor ST auftT-

und annn ausgestrahlt ırd @] gent natürlich NIC
Zensur der Bevormundung. FS geht darum prüfen, OD nhalt und

Oischa des eitrags klar erkennbar Uund verständlıc und überzeu-
gend WIE möglıch formuliert ST |ie Kedaktıon WIlll Iso dem Text und dem
ultor dienen und den Beltrag optimleren. Praktisch edeute dies für diıe
Radioverkündigung und ihren Entstehungsprozess: Einige Tage VOT dieser
uInanme schickt der Autor/die Autorın die Textentwürftfe DET maıl den/
die kırchliche Beauftragte. Der/die Beauftragte 1es SIEe und gibt MUÜSC
Rückmeldung, n der ege! MI des „elektronischen Korrekturstift  .. [
Änderungsprogramm der Textverarbeitung und DET malıl zurück den
Autor/die Autorın Selten gent e grundsätzliıche und größere
nfragen den Text („Ist das ema WITKIIC geeilgnet, ware diesem
Jag NIC en anderer aktueller Schwerpunkt sinnvoll’?”, „der Instieg
cheınt mMır ausführlic schneller zu ema ommen!”), melst SINd

kKleinere Anmerkungen, die uch direkt mıit Verbesserungsvorschlägen
kombinilert werden („direkte rage STa Indırekter ede!”, yg allgemeın
kKonkreites Beispiel”?”, „mMauptsatz STait dass-Satz!”). er Autor/die Autorın
geht diese Korrekturversion noch eiınmal UrCc und erarbelıtet Ine end-
gültige Version des eitrags. lele Verbesserungsvorschläge werden
@] übernommen, ber NIC unbedingt lle FS Hleibt Im L_etizten der
Text des einzelnen Autors/der Autorıin Diese endgqgültige Version genht
zurück den/die Beauftragte und ırd VOT)] dort uch den Sender
weitergeschickt. Im Idealfall Ist dieser Redaktionsprozess eın Glücksftfall
für die Entstehung Von VerkündIgung: er Autor/die Autorıin
Wertschätzung für Ihre edanken dadurch, ass sıch Jemand IntensIvV mıit
Ihnen ausemandersetzt und Vorschläge Tür dıe Verbesserung Mac er/
dıe Beauftragte ırd als ersier L eser/als ersie | eserın Hereichert Uurc
ıne J1elza VOT)] Geschichten und Ideen, die Im 10 Mut zu Glauben
und zu en machen wollen.
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Miıt der endgültigen JTextversion Im omputer Ist der Entstehungsprozess
eInes Verkündigungsbeitrags allerdings ängst NIC abgeschlossen.
Unterschätzt Ird oft, WIE Wichtig die Präsentation des Textes Vor dem
Mikrophon Ist EIN noch gelungener JText kann NIC HeIm Hörer/der
Hörerın ankommen, WeT1N ET mühsam der ustlos VOTN la abgelesen
Ird der wenn uch die Präsentation und „Spreche‘ klıscheeha Uund
„Kirchisc  e Klingt. An übermälfsig vielen der alscnen Betonungen kann
dies llegen, unnatürlicher Sprachmelodie der übertriebenen Pausen.
Obwohl SICH uch In diesem Bereich Schon Je| welterentwickelt hat
FS gibt SIE noch, die Rückmeldung: „Man hört SOTO Wenn einer VOT)]
der Kırche re uch He| den „reedbacks  66 der Sender kırchlichen
Beilträgen geht ersiter Stelle NIC menr (1UT die Sprache, SOT-
ern diese „Spreche”: DIe Präsentation ISst verbesserungswürdig,
el Natürlich Hleibt ] berücksichtigen: Kırchenleute SINd
KeIne kKadiomoderatoren, Standards Uund Intensive Fortbildung WIE beım
Sender SINd VOT'T) den kırchlichen Sprecherinnen Uund Sprechern NIC
verlangen. Und die Situation Im Studio DleIibt für Menschen, die SONS VOT
Gemeinden der Schulklassen stehen, Oft rem und SchwierIg. Und doch

sıch mıit lıc auf die Arbelit, diıe n die Textentstehung geflossen
IsT, und natürlıch uch mıt lıc auf die Oischa die Präsentation
„attraktıv  66 WIEe möglıch gestalten. Vielerorts SINd regelmälßige Sprech-
und Präsentationstrainings mittierwelle üblıch, und dıe Autorinnen und
Autoren ereıınen Ihre eiträge für das prechen Im Studio VOTl, {wa ucNn
Urc Markılerie Manuskripte.
Berührungspunkte ZUurT „Nicht-Radioverkündigung“ gıbt natürlıch Im-
mMmMer wieder und DeIım un „Präsentation“ besonders: Die Arbeit mit
der Sprechtrainerin MacC den Autorinnen und Autoren uch für Ihre
Präsentation VOT der emenmnde der der Schulklasse eUUNC WIE
sSchnell nören IS{‚ ob Jemand WITKIIC Iıne Vorstellung VOT] dem nal,
Was ET da erzählt, und WIEe der „Subtexft”, WIEe die Ootischa und Haltung
nNınter allen Oörtern WIr. Natürlich können uch eingefleischte Sprech-
und enkmuster Im Präsentationstraining nınterfragt und auTfgebrochen
werden Miıttlerweille Ird DEe] der ‚Katholischen Rundfunkarbeit beım
Hessischen undiunk“ uch für die Pfarrer und Lektorinnen und ekliloren
DEe| adı0o- und Fernsehgottesdiensten en Sprechtraining angeboten.
uch da ırd EUUulc DIie Präsentation der Verkündigung IST eiwas,
der SICH arbeıten
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TIThemen un Formen

Themenwahl VOT Ist dieuch bezüglıch der VerkündiIgung
Radioverkündigung {Was Besonderes Während rediger und Redner In
derRege  emen vorgegeben kommen-—etwadurchdie bıblischen Texte
des onntags der eınen hestimmten Anlass kKkönnen die Sprecherinnen
und precher Im I0 ihre Themen se/bst wäahlen Was Ich selbst De-
schäftigt, worüber Ich ScNhon ımmer einmal predigen wollte: FS ist atsäch-
lıch mögliıch, darüber eiınen „ZUuSpruc Morgen’ der ennn „Übrigens‘

machen. Fıne reinel errsc nıer, dıe allerdings uch Schnell Zzur

Schwierigkeit und Belastung werden kann: FS mMmMuUussen uch iImmer WIe-
der Themen gefunden werden Mit dem „Zuspruch” zu eispie SINd die
Autorinnen und Autoren beım Hessischen undiun gleich Ine OC
werktags der eihe, das edeute DIe Arbeiıt beginnt amlıt, sechs
Themen suchen. ber natürlıch gibt uch für diese IThemensuche
Hılfen und Kriterien SO gilt uch hıer die „dialogische Haltun  “ Wenn
Ich mMır Jemanden vorstelle, dem Ich meıInen Beltrag spreche, WeNN
Ich die Hörerinnen und Hörer erns nehme als In der ege! Kırchen- und
Glaubenstferne: IDannn hat dies natürliıch KoNsequenzen für die Ihemen,
dıe ich SEeIZe eın Binnentheologisches der Binnenkirchliches eiwa All
als ema AaUuUs auch, Wenn)N die Versuchung manchmal reC grofß seIn
INaY, SICH Ööffentlich positionieren. Sowohl R-ArbeIıl für die Kırche als
uch Kirchenkritik SINd Kaum Ihemen für die RadioverkündIgung. Immer
mMUSS die rage lauten: Was NUTZ dem Hörer/der Hörerin?

| )iese rage Ist das S@| eigens Hetont NIC einfach ıne Journalistisch-
pragmatische, SIE WIIl NIC| einfach den Geschmack trelfen und SICH De]
Hörern Uund dem Sender anbledern und „gut ankommen“. Wenn ICN als
Radioprediger/Radiopredigern nacn dem rage, Was für meınne Hörer
ema seIn Könnte, annn lege Ich ıne Maltung des DIalogs und espekts

den Tag, die typisch christlich Ist „VWas wilist dU, ass ICN dır tue?”,
rag Jesus Im Evangelium. Fr handelt und re NIC hne Interesse
Anderen FÜr heutige Radioprediger el das Ich Interessiere Iıch für
dıe TIThemen und -ragen meıIner Reziplenten. In eıner SICH Iımmer STar-
ker ausdıfNerenzierenden Sender- Uund Wellen-Landschaft edeute dies
eiwa uch Fın Beltrag für diıe „Pop- und Rockwelle” nr3 SIE thematısch
(wıe uch sprachlich anders AUuUs als eın Beltrag für nr4, das regional
gepragte Programm tfür hner altere Z/uNhörer. Ingesam gilt Jemand, der
ImM I0 predigt, ıST UNNSO glaubwürdiger, Je tärker er/sie dıe aktuellen
I1hemen berücksichtigt, die Menschen bewegen „Zeitgenossenschaftt‘ ISst
en wichtiges ICNWO Bundestagswahl, Fußballweltmeisterschaft, dro-
en Werksschließungen, Amokläufe, Ferienanfang: All das SINd große
und Kleine Ihemen, die dıe Menschen beschäftigen Uund deswegen uch
I1hemen für die RadioverkündiIgung. „Freude und Hoffnung, ITrauer und
ngs der Menschen VOIT eute, Hhesonders der Armen Uund Bedrängten
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aller SINd uch Freude und Mofnung ITrauer und ngs der Jünger
Christ! Und gIbt nıchts wahnrhaft Menschliches, das NIC In Ihren
Herzen seınen Wıderhall an  DL (Gaudium ei Spes
I1es edeute selbstverständlich ass die Themen derNIC
Radioverkündigung NIC uch erkennbar chrıstlich serm können Uund SOl-
len uch die aktuellen Themen werden Ja Mun NIC einfach dargestellt,
SONdern christlich-kirchlich interpretiert. „Was sagtl der christliche Glaube

den Fragen, die UunNnNs das alltäglıche en tellt?2” beschreibt eiwa
nr4 den Kirchenbeiltrag „Übrigens“. Das eantworten, ISst Sıcher NıIC
Immer eilicht bDer SICH und kann spannend werden, WEeTl1]
en und Glauben In Zusammenhang gebrac werden Und natürlıch
darf Man uchn umgeke vorgehen: Eın (möglicherweise ebenfalls aktu-
elles) kırchliches der rellgiöses ema Ird zu Ausgangspunkt für dıe
Radiopredigt. Der Gedenktag der eiligen eresia VOT)] Vila der des
eiligen Christophorus, EFrntedank- der Carıtas-Sonntag, en Hestimmter
Kirchenraum, das Rosenkranzgebet, Psalm ucn all das Kann Zzu
ema Im 10 werden Fntscheiden Ist, WIe dem Sprecher/der
Sprecherin gelingt, ıne Verbindung und Nähe der | ehbensweilt der
HOörer nerzustellen und VOT allem ıne Nähe zZzur eigenen | ebens- und
laubenswel
Vielleicht Ist dies das Wichtigste DEe] der Themensuche Der Autor/die
Autorin Sollte eınen eZUg zum ema en Er spricht UTNSO glaubwür-
Iger, Je pDersönlicher und authentischer ET über en ema reden kann.
uchn das Iäasst SICH Im undiun erleben: Mancher, der SIChH en noch
aktuelles ema vornımmlt, Kann rotz aller klugen nalysen WenIg über-
ZEUgEN eiınfach, WeI| spuren ıst Er selbst kann mıit dem ema EI-
gentlic wenIg anfangen. Und manch andere, De| deren ema [MNan}\n rst
vermulte spezilell, sehr an SIE kann Dbegelstern, WeI|l klar
ırd FS edeute lalı EIWAS für lalı en
IC MUT die IThemen sollten aktuell, religiös und persönlich-authentisch
SeIN: uch die Form und TUKTUr der eiträge sSollten dies widerspiegeln
(und dies hberührt natürlıch wieder sprachlich-rhetorische Grundregeln):
Erkennbar aktuell der reilgıöÖs kann der Beltrag MUur wiırken, Wenn ET Klar,
verständlıc und onkret auf aktuelle der reilgıiös-Kirchliche Anlässe eIn-
geht, wenn er Beispiele nennt, hbeım ema DleIibt und möglıchst rasCc ent-
wWickelt, und WOZU ETr SIıch des I1hemas aNgENOMME nat Wer DET-
SÖönlıch und authentisch seImn WIlll, der mMUSS theologische Allgemeinplätze
und oskeln vermelden und Stiattdessen eigene Erfahrungen Vviel-
eıicht uch Zweifel und Fragen Henennen Uund den Mut aben, IC  eß

uch der „Mut ZUr ücke  b gehö eiInem solchen Derson-
IIıchen Glaubenszeugnis Im 10 Ich Kann NIC sSchon garT NIC Im
WEe| Miınuten alles Glaubenssätzen und möglichen theologischen
Miıssverständnissen mıt mennen
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Mut braucht S  y Im 10 VO  s eigenen Glauben sprechen und Mut
SOI| diese kurze Glaubensbotschaft uch machen. FıNe Gefahr, JSTa-
de mıit lıc auf aktuelle Ihemen, Kann SeIN: |ie Katastrophen und die
Schlechtigkeit der Welt geraten In den Mittelpunkt, ass VOT) der „IrO-
hen otschaff WenIg übrig Hleibt DIie Radiopredigt Morgen Hewirkt
schon viel, wenn SIE freundlıch n den Tag hınenmn geleite und ott als
| ebenskraft InS piel Dringt. „Irösten und stärken“ SOIl rellgiıöÖse ede
nach Paulus (1 KOTr 14)
Radiopredigten sollen Dersönlich VO Glauben sprechen: Deswegen gIbt

rotz aller Krıterien und Regeln uch ıne /e© Vor) Themen
und Formen. Diese J1je entste NıIC zuletzt dadurch, ass die
kiırchlichen Autorinnen und Autoren mittlerweille AaUuUs danz verschle-
enen | ebenswelten kommen Sie SINd Krankenhauspfarrer der
Religionslehrerin, emeıInde- der Gefängnisseelsorger, SIE leben zollba-
tar, als Single, vernelrirate der n einer Famlılıe, SIE SINd zwischen und
re alt | )ıese Autorenvielfalt Iırd De] den Sendern allerdings uch

NMUSC gesehen DIe Ansprüche die Sprecherinnen und precher SINd
hoch, und Professionalıtät ass SICH dadurcn sıchern, ass Mal wen!l-

Autorinnen und Autoren sSchult Uund eInsSelzZ S ıST tatsächlıic Ine
Herausforderung: Menschen iinden, die NIC UTr dıe Fähigkeit, SOTNMN-

ern uch die /Zeıt aben, regelmälsig kirchliche endungen Im I0
sprechen.

Strukturen un Entwicklungen
DIe Predigten fürs 10 entstehen Im Dialog und Uurc en großes eam
Hauptamltlıch zuständIg SIN dıe ‚kirchlichen Beauftragten” gIbt Je-
weiıls eine/n katholischen „Senderbeauftragten  66 für diıe öffentlich-recht-
Iıchen (ähnliıch uch für die privaten) Sender und weltere Beauftragte für
die DIiözesen. Sıie KummMern SICH lle rganisation, die Auswahl Uund
Fortbildung der Autorinnen und Autoren, diıe Redaktion und den Kontakt
zu  Z Sender. Unterstützt werden SIE VOT) den Sprecherteams Aaus Priestern,
Pastoralreferentinnenund Pastoralreferenten, Gemeindereferentinnenund
Gemeindereferenten, Ordensleuten und lakonen Be| der „‚Katholischen
Rundfunkarbeı eım Hessischen Rundfunkarbei arbeıten derzeIıt rund
sechzIıg Autorinnen und Autoren mIit, SIEe sprechen Her 600 Sendungen
In ıer Radiowellen des Senders (und uch ıne „Wort zum Sonntag -
Sprecherin für die ARD ıST dabel). Mancher ıST nNUur ZzWEeI- DIS dreimal Im
Jahr mMıIt einer (längeren) Sendung ran („Morgenfeler”), viele en HIS

Sendungen Jährlic („Sonntagsgedanken‘, „Zuspruch’, „Übrigens“),
drelı Autoren SINd maxımal Ma mıit eınem Kurzbeitrag der el
„Moment Mal”) Weltere über 600 Sendungen werden darüber hınaus
VOT)] der „Evangelischen Rundfunkarbeit  Oß verantwortet uch Im
ökumenischen Dialog geschieht die Arbeit fürs 10 DITZ Fortbildung g —_
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Schlient ebentfalls meılst Öökumenıisch.
Intensive Ausbildung, begleitung und Unterstützung für ITheologinnen
und Theologen, die In der Radioverkündigung ätIg SINd Das orderte VOT
Tastl vierzZIg Jahren sSchon die vatikanısche Pastoralinstruktion „Communio
et Drogressio”: „Darum MUSS dıe Kırche Ihre Anstrengungen verstärken,

sSolche endungen Immer noch weilter verbessern und ansSPre-
chender gestalten.schieht ebenfalls meist ökumenisch.  Intensive Ausbildung, Begleitung und Unterstützung für Theologinnen  und Theologen, die in der Radioverkündigung tätig sind: Das forderte vor  fast vierzig Jahren schon die vatikanische Pastoralinstruktion „Communio  et progressio“: „Darum muss die Kirche ihre Anstrengungen verstärken,  um solche Sendungen immer noch weiter zu verbessern und anspre-  chender zu gestalten. ... Diejenigen, die mit der Wahrnehmung dieser  Aufgabe betraut werden, müssen mit größter Sorgfalt ausgewählt wer-  den und zuvor eine gründliche, allseitige Ausbildung dazu erhalten. (Nr.  150/152) Die Kirche verlangt also hohe Kompetenz und Qualifikation von  den Radiopredigerinnen und -prediger. Auch von Seiten der Sender sind  die Ansprüche an die Autorinnen und Autoren in den letzten Jahrzehnten  kontinuierlich gestiegen - nicht zuletzt durch Quotendruck und die private  Konkurrenz. Immer stärker wird der kirchliche Beitrag als Teil des eigenen  Programms begriffen — und ist damit auch dem professionellen Anspruch  des Senders unterworfen. Aber auch schon « Communio et progressio »  hatte festgehalten : « Man kann nicht nachdrücklich genug darauf hin-  weisen, dass die Qualität religiöser Beitrage in den Medien unbedingt auf  der Höhe der nichtreligiösen Produktionen stehen muss. » (Nr. 28) Auch,  wenn dies als Anspruch wichtig und richtig ist: Die heutige personelle  Situation der katholischen Kirche setzt in der Wirklichkeit Grenzen: Es  wird immer schwieriger, qualifizierte Autorinnen und Autoren zu finden,  die nicht nur Zeit für Texte und Redaktion, sondern auch für die Aus- und  Fortbildung haben. Eine zukünftige Entwicklung der Radioverkündigung,  wenn sie « Communio et progressio » ernst nimmt, müsste wohl auch  entsprechende Prioriäten in der Personalentwicklung setzen. Zurzeit neh-  men die Autorinnen und Autoren beim Hessischen Rundfunk in der Regel  zweimal im Jahr an einer « Sprechschulung » teil. Darüber hinaus gibt es  zwei- bis dreimal jährlich für Autorinnen und Autoren einzelner Formate  weitere Treffen und Fortbildungen von ein bis zwei Tagen.  Neben der immer stärkeren Professionalisierung der Autorinnen und  Autoren fordert noch eine weitere Entwicklung die Radioverkündigung he-  raus: die steigende Anzahl der Sendungen. Anfang der 90er Jahre weist  der Jahresbericht der „Katholischen Rundfunkarbeit beim Hessischen  Rundfunk“ noch 370 Sendungen auf, 2009 werden es rund 620 sein:  Das sind Zweidrittel mehr Beiträge. Zustande kommt dies durch die  Ausdifferenzierung des Programms: Der „Zuspruch“ zum Beispiel wird  seit 2005 in hr1 und hr2-kultur nicht mehr als identischer Beitrag aus-  gestrahlt, es gibt zwei unterschiedliche Formate für die beiden Wellen,  die damit den Hörerprofilen stärker gerecht werden. Zugleich sind  Sendezeiten aber auch ausgeweitet worden: Das „Übrigens“ in hr 4 war  Anfang der 90er Jahre noch dreimal ausgestrahlt worden; seit 2005 läuft  es sechsmal die Woche. 2009 schließlich sind an den Feiertagen rund ein  dutzend neuer Sendezeiten für „Sonntagsgedanken“ und „Morgenfeiern“  PThl, 29. Jahrgang, Heft 2009-2, Beate Hirt  103Diejenigen, die mıit der Wahrnehmung dieser
Aufgabe Hetraut werden, mussen mMıit gröfßter orgfa ausgewählt WeTl-
den und Ine gründliche, allseıtige Ausbildung azZu ernalten (Nr.

92) DIie Kırche verlangt IsSo nohe Kompetenz und Qualifikation VOT)]

den Radiopredigerinnen und —prediger. uch VOT] Seilten der Sender SINd
diıe Ansprüche dıe Autorinnen und Autoren In den eizten Jahrzenhnten
kontinulerlich gestiegen NIC zuletzt Urc Quotendruc und die orıvate
Konkurrenz. Immer stärker ırd der kirchliche Beltrag als TeIıl des eigenen
Programms egriffen Uund Ist amı uchn dem professionellen nspruc
des Senders unterworftfen. Der uch Schon < CommuniIio el Drogressio »

tTestgenhalten < Man kann NIC nachdrücklıc darauf nınN-
welsen, ass die ualıta relligiıÖser eitrage In den Medien unbedingt auf
der Höhe der nichtreligiıösen Produktionen stehen MMUSS » (Nr. 28) Auch,
WeNN)N dies als Nspruc wichtig und IChtig Ist |)ie neutige nersonelle
Situation der katholischen Kırche sSeliz In der Wirklichkeit (sSrenzen: FS
Ird Immer schwieriger, qualifizierte Autorinnen Uund Autoren fiinden,
die NIC NUTr /eıt für ex{ie und Redaktion, sSsondern uch für die AUS- und
Fortbildung en Fine Zzukünftige Entwicklung der Radioverkündigung,
WeTlN SIE &< GCommuniIio el Drogressio erns nı  mi, müsste ohl uch
entsprechende Priorläten In der Personalentwicklung selzen. Zurzeit neh-
[Nel] die Autorinnen und Autoren heım Hessischen undiun In der ege!
zweımal Im Jahr eIıner Sprechschulung » teıl Darüber nınaus gibt
ZWEeI- DIS dreimal Jährlıc für Autorinnen und Autoren einzelner Formate
weltere Treffen und Fortbildungen VOT)] en HIS WEe| agen
en der Immer stärkeren Professionalisierung der Autorinnen und
Autoren fordert noch ıne weltere Entwicklung die Radioverkündigung nNe-
1aUus dıe steigende Anzahl der Sendungen. Anfang der Q0er re welst
der Jahresbericht der „Katholischen Rundfunkarbeiıt heım Hessischen
undfunk  66 nochn 3 7() Sendungen auf, 2009 werden rund 620 SeIN:
Das SIN Zwelildrittel menr eıträge. ustande omm dies UrCcC| diıe
Ausdifferenzierung des Programms: er „Zuspruch” zu eispie Ira
seIt 2005 In nr7 und hr2-kultur NIC mehr als IıdenUuscher Belitrag AUS-

gestrahlt, gIbt WEe]| unterschiedliche Formate für die heiden Wellen,
die amı den Hörerproflien stärker gerecht werden. ugleic SINd
Sendezeiılten ber uch ausgeweltet worden: D)Das „Übrigens“ In nr WarTr

Anfang der 900er re noch dreimal ausgestrahlt worden: seIlt 2005 lÄäuft
sechsmal die OC 2009 schliefßlic SIN den Feilertagen rund en

dutzend Sendezeıten für „Sonntagsgedanken' und „Morgenfelern”
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hinzugekommen. Diese Entwicklung ZeIg uch |Die enneıl T1ür Irch-
IC endungen Ist He| den Sendern gröfßer geworden. ES Dı ıne
Herausforderung für die Kirche, diese gewachsenen Ööglıchkeıiten uch

nutzen

Neue Ööglıchkeiliten entstehen natürlich uchn Uurc das nNtTerne dies
kann nıer NUur Ende angedeutet werden und Mal zu

eispie ırd die eıtfe wwwW.kırche-hr.de monatlıch Hesucht UÜber
Ma wurden Im Dezember 2008 diıe hr-Kirchenformate auf den Selten
des Hessischen Rundfunks als Podcast abgerufen. Für Viele Menschen
scheımt mMittlerwelle NIC menr MUT selbstverständlich, die kiırchlichen
endungen |Iıve Im I0 nören für Immer menr gehö zu

gelmäßigen Tagesablauf, SIS Im Interne nachzulesen und/oder zuhören
uch die „Hörsituation” der eiträge 1I1NUSS amı [ICU üUberdachnt werden:
Der „ZUuSprucC Morgen’ ırd ben NIC mehr MUT INOTYESTNS gehört,
Sondern uch späten Vormittag Im Uuro der abends zum) Feierabend
EINEe besonders interessante Entwicklung: |DIie Kirchensendungen SINC
Vorreıiter He den Internetaudios: Bel nr Ist das kirchliche „Übrigens“ nach
WIE VOT das ersie Uund einzIge Podcastangebot. Das „Moment mal  c In nr
wurde Im August 2008 Ma abgerufen und Waäal amı das meılst g S
iragte Download-Angebot DEe]| nr noch VOT den Informations-, abareitt-
und Kultur-Angeboten der elle uch diese Internet-Entwicklung zeIlgt,
wWwIe slar'! der USpPruC der Menschen zum „Zuspruch” der Kırchen ıSst
und WIE groifß$ dıe Herausforderung.
FS Hleibt Schluss tfestzunhalten DIe Radioverkündigung hedient
SICH natürlıch Adus dem Schatz der e{i0r! Uund Homliletik umgeke
Kann ber uch die Homliletik und die Verkündigung In den Kırchen SICH
VOT] der besonderen Situation der Radioverkündigung aNrcgeN assen
und VOT] Inr profitieren. Manche Anforderungen und Entwicklungen der
RadioverkündIgung gelten Ja mögliıcherweise In den kommenden Jahren
iImmer stärker —hıer ebensoO: uch die Menschen In den Kırchen en
Ihre aubDens- und Kirchenzweilfel uch SIE lIreuen SICH über Predigten,
dıe Schon mal VOTI einem anderen Menschen gegengelesen wurden, die

MUNGIIC und einfach WIe möglıch formulliert SINd und nrofessionell
präsentiert werden. EIN Jangjähriger Rundfunkautor nat eiınmal g -
Ssagt „Wır Immer wieder: DIie Rundfunkbeiträge SINd ganz anders
als die Predigt In der Kırche Ich habe die ahrung gemacht Das mMUSS

überhaupt nıcC sSeImIn. Meırne emenmınde reu SIich, WeNn/}N Ich Inr
spreche WIEe Im Ra
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I_ ıteratur

Gerhard ane prechen Sie kirchisch?, In Pastoralblatt (2009)/Januar 2009,
8-1  O©

1as Drobinskıi DIie ommmMuUuUnIkKationskriIse, In Ders., ONn Gott, die Kırche Versuch
über das Katholische eutischlan Düsseldorf 27006 89-94

ans In Fraund Wıe Sdyu Iichs? FıIN an  UC| für die kırchliche Rede In
Hörfunk und 1994

Udo ahn (Hrsg.) Das Kleine ABC des Predigthörens. VWas eINe gute Predigt auszeıcn-
nel Rheinbach 2003

aVı er DIie Radiopredigt Eın DBeltrag zZzur Rundfunkhomiletik Stuttgart/Berlin/Köln
1996

Susanne ampmann: Morgenandachten Im Hörfunk Geschichtliche, empirische und DU-
Hlızıstısche Aspekte eınem Uumsirıtenen enre Bochum 1993

Michael Kınnen (Sott n Iinsdreißig es ei adıo Der erkündigungsauftrag der
katholischen Kırche Im Privatradıo Ostfildern 2008

eier FIN homiletischer eıladen fürScheuchenpflug |)ie Morgenrotwecker.
Radioprediger. Würzburg 2008

olf Schneider DIie Verrenkungen der rediger, In SÜü Zeitung Vo  3 (D Januar
2009,

Wolf Schneider: Deutsch fürs en Was die Schule ehren vergalß. Hamburg 2006
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Franzıska oretan-Saladın

Zur Sprachkultur der Predigt

IS STEe diıe Sprache kiırchlicher Verkündigung Wırd sSIEe über-
aup och verstanden? Was können dıe Hörerinnen und Hörer mıit

den Predigten anfangen”? nter Theologen scheımmnt ıne gewlsse Skepsis
egenüber der Predigt verbreitet sSeImIn.

Religiöse Sprache ıne Fremdsprache?

„FÜür viele Zeitgenossen Ist die überkommen Sprache kirchlicher
Verkündigung eıner Fremdsprache geworden, mıit der SIE hestenfalls
sonntäglıchen Umgang aben, In der ber Ihr en NIC mehr unter-
zubringen ist””, SCNreI Christoph Gellner. Gotthard uC stellt fest
„Gross IıSst die Sprachnot In den Kırchen zwischen Dloss repetierendem
Wiederholungszwang einerseıts und neuschöpferischen Beliebigkeiten
andererseits.”* Und ennn drıttes eispiel: y  IC wenige Generationen ha-
nen Predigt öffentlich wahrgenommen als eiınen mehr der weniger |ang-
weiligen Sermon über Hımmel der Öölle, der mehr der weniger ngs
MacC und menr der weniger Wirkung erzielte.”®
Uberkommene Sprache, Fremdsprache, Sprachnol, lanéweiliger ermon

ICn möchte dies hlıer NıIC welter kommentieren. Ich stelle den Diagnosen
WEe| iıterarısche Beispiele die eıte, dıe davon berichten, WIEe SICH
Menschen Irchlicher Sprachnot" unerwartet und überraschend VOT)]

der biıblischen Verkündigung ansprechen lessen.

Arnold Stadler, Salvalore

Nach abgebrochenem Theologiestudium, „welchem ennn Abbruch des
auDens vorangegangen war”“*, Salvatore In einiger |)ıstanz
Glauben und Kırche uchn Jjenem Himmelfahrtstag, der eigentlich

Christoph Gellner, eulte eIıne Sprache des aubDens iinden Impulse Aaus der
Gegenwartslıteratur, In ders (Hrsg.)Franziska Loretan-Saladin  Zur Sprachkultur der Predigt  je steht es um die Sprache kirchlicher Verkündigung? Wird sie über-  haupt noch verstanden? Was können die Hörerinnen und Hörer mit  den Predigten anfangen? Unter Theologen scheint eine gewisse Skepsis  gegenüber der Predigt verbreitet zu sein.  1  Religiöse Sprache — eine Fremdsprache?  „Für viele Zeitgenossen ist die überkommen Sprache Kkirchlicher  Verkündigung zu einer Fremdsprache geworden, mit der sie bestenfalls  sonntäglichen. Umgang haben, in der aber ihr Leben nicht mehr unter-  zubringen ist“, schreibt Christoph Gellner. Gotthard Fuchs stellt fest:  „Gross ist die Sprachnot in den Kirchen — zwischen bloss repetierendem  Wiederholungszwang einerseits und neuschöpferischen Beliebigkeiten  andererseits.“? Und ein drittes Beispiel: „Nicht wenige Generationen ha-  ben Predigt öffentlich wahrgenommen als einen mehr oder weniger lang-  weiligen Sermon über Himmel oder Hölle, der mehr oder weniger Angst  macht und mehr oder weniger Wirkung erzielte.“®  Überkommene Sprache, Fremdsprache, Sprachnot, lanéweiliger Sermon  — ich möchte dies hier nicht weiter kommentieren. Ich stelle den Diagnosen  zwei literarische Beispiele an die Seite, die davon berichten, wie sich  Menschen trotz „kirchlicher Sprachnot“ unerwartet und überraschend von  der biblischen Verkündigung ansprechen liessen.  Arnold Stadler, Salvatore  Nach abgebrochenem Theologiestudium, „welchem ein Abbruch des  Glaubens vorangegangen war“*, lebte Salvatore in einiger Distanz zu  Glauben und Kirche. Auch an jenem Himmelfahrtstag, der eigentlich  d  Christoph Gellner, Heute eine Sprache des Glaubens finden. Impulse aus der  Gegenwartsliteratur, in: ders. (Hrsg.), „... biographischer und spiritueller werden“.  Anstösse für ein zukunftsfähiges Christentum, Zürich 2009, 141-173, 141.  Gotthard Fuchs, „Alle Worte haben Kraft vom ersten Wort“. Mehrsprachig und über-  , m  setzungsstark, in: Lebendige Seelsorge 57 (2006/6) 427-434, 428.  Jörg Seip, Körper — Text — Kontext. Homiletik und Literaturwissenschaft, in:  Erich Garhammer/Udo Zelinka (Hrsg.), „Brennender Dornbusch und pfingstliche  Feuerzungen“. Biblische Spuren in der modernen Literatur, Paderborn 2003, 265-286,  265.  Arnold Stadler, Salvatore, Frankfurt a.M. 2008, 46. Und zwar weil ihm die modernen  Theologen das Evangelium zerstört hatten wie Automechaniker ein altes Auto aus-  einander nehmen, sodass nur gerade noch zwei Wörter übrig blieben, die als „echt“  galten: „abba“ und „amen“. Vgl. ebd.  106  PThl, 29. Jahrgang, Heft 2009-2, Franziska Loretan-Saladinbiographischer und spiritueller werden“”.
NnSIOSS für en zukunftsfähliges Christentum, Zürich 2009 Yal9 \ (D 141
Gotthard uC Alle Worte en Kraft Vo  3 ersten Wort“” Mehrsprachig und über-

3

setzungsstark, n Lebendige Seelsorge b / 2006/6 427-434, 4728
JÖrg SEeIp, KÖrper ext Kontext Homliletik und Literaturwissenschaft, In
TIC Garhammer/Udo Zelinka Hrsg.) „Brennender Dornbusch und pfingstliche
Feuerzungen‘. Biblische Spuren n der modernen Literaltur, Paderborn 2003, 265-286,
265
Arnold Stadler, Salvatore, ranktTu a.M 2008, Und ZWal weIl h die modernen
Theologen das Evangelium zerstört hatten WIEe Automechanıiker en altes uto Aaus-

eiınander nehmen, SOdass MNUur gerade noch ZWE]| er übrig blieben, diıe als „echt”
galten: abba und „ame  — Vgl eh  &.
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Vatertag genannt wurde, WUusste ETr MNUT, „dass der nglaube uch en
Glaube war“>. Alleine Im Auto unterwegs hörte ram 10 das Evangelium
des ages, „gipfeln In dem Schlusssatz ‚Ich bın He| uch lle Tage DIS
zum Fnde der el Dem Menschen, dem das nıchts Sag konnte ET

uch NıIC menr helfen, dachte Salvatore.”® IC ass Salvatore MUul

geradewegs seiınen abgerissenen Glaubensfaden wieder aufgenommen
|DIes würde weder Ihm Uund noch seınem chöpfer Arnold

Stadier DaSsSeEN!. Doch der Schluss des Matthäusevangeliıums egleıte-
t(e ihn Von nNun UurCc den Tag Fr WarTr gemeınt mıit diesem Satz „Ich
Dın He dır lle Tage DIS zu Fnde der Welt.“ Alles, Was Ihm VOT)] MNun

begegnete, worüber ET nachdachte, und Was el wieder entdeckte, SsStan
Im | ıchte dieses Satzes Dem konnte uch die NıIC gerade erbaulıich g —
sSchilderte Predigt In dem VO'T) Salvatore und en Daal wenigen Gläubigen
hesuchten Gottesdienst nıchts anhaben |)as Ringen der nDrofessionellen
Verkündiger ıne Sprache für dieses Fest umschreıibt Stadliler WIEe Olg
„Warum wollten selbst die Kırchen den Menschen die Schöne Vorstellung,
ass en Mensch In den Hımmel gekommen Wal, wegnehmen und El-
kKlären, als waren SIE der Aufklärung (die doch den Hımmel verdunkelt nal,
WIEe die Sehnsüchtigen unter den Reaktionären sagten) verpflichtet und
den neuesien Forschungsergebnissen.”‘ DIe Kirchen Schienen SICH
Sschämen diesem Tag, den SIE uch noch telern sollten. Irgendetwas
stimmte hıer NıIC menr „‚Denn Salvatore War wieder auf den Hımmel!
gekommen. Hr nNun wieder Himmelfahrt gesadgtl, und NIC mehr
‚Vatertag’.”® Gesteigert Ira diese ahrung noch UrCc den HIM „Das

Evangelıum nach atnaus  . VOT'T] Pıer Paolo Pasolinıi, den Salvatore
SICH Nachmittag Im Saa| derselben emenınde anschaute. —r kannte
den Fılm Und ET kannte viele der Lalendarsteller, eigene erwandte AaUuUs

Matera, dem seIiıner Herkunft Salvatores Sehnsucht nach dem ganz
Anderen wieder en uC Heımat gefunden. „IcCh bın DE uch lle
Tage, DIS zum Fnde der Welt” mıit diesem Versprechen Im Ohr „verliess
Salvatore den Gemeindesaal. Als ET herauskam, WarTrT ET en anderer.”®

E Hahn, /)as verborgene Wort

Hildegard Palm, dıe Protagonistin In UllaHahns autobiographischgetärbitem
Koman „Das verborgene Wort”. wächnst In eınem autoritätsgläubiıgen und
rommen FIternhaus Im einfachen rheinıschen Hilfsarbeitermilieu auf [DDer

EFhd
A.a
A.a.OQO., 64-65 DITZ KrIitik adilers der mMmodernen Bibelwissenschaft und Theologıe ST
geWwIlSS überzogen. Vgl Christoph Gellner, FINe Sprache für das Sprachverschlagende.
Arnold verstörendes Sehnsuchtsbuch „‚Salvatore”, In Orientierung
14-1 Jer SOl| der lıc| darauf gerichtet seln, WIEe Stadier beschreibt, dass SICH en
Mensch unerwaritie "ICU VOT] der Poesie bıblıscher Sprach- Uund Filmbilder erunren
ass
A.a
A.a 84

P IAI, ahrgang, Heft 9-2, Franziska | oretan-Saladın 107



Glaube, den SIE nıer kennen lernt, nat zunächst nıchts Finladendes für
das Kınd Gebote Uund Verbote kamen dırekt VOT)] ott ott ber WarTr

der, VOT dem lle In die Knıe gingen L etzten es ISso NIC
die Erwachsenen, die alles Hesser wusstien, sondern der J1e ott der
Uurc Ihren und sprach.””” Dennoch War dıe Sprache der IıDe| und des
aubens für SIE Ine Entdeckung. Nach ersten Leseerfahrungen mıt
Märchen, Wiıldwestromanen und Detektivgeschichten, erhielt Hildegard
Ihr erstes el- und Gesangbuch. „Wo iIımmer Ich das Buch aufschlug,
seIiıne er und alize sSchön und geheimntsvoll, voller Zauber
Uund KraftGlaube, den sie hier kennen lernt, hat zunächst nichts Einladendes für  das Kind. „Gebote und Verbote kamen direkt von Gott. Gott aber war  der, vor dem alle in die Knie gingen. Letzten Endes waren es also nicht  die Erwachsenen, die alles besser wussten, sondern der liebe Gott, der  durch ihren Mund sprach.“'® Dennoch war die Sprache der Bibel und des  Glaubens für sie eine Entdeckung. Nach ersten Leseerfahrungen mit  Märchen, Wildwestromanen und Detektivgeschichten, erhielt Hildegard  ihr erstes Gebet- und Gesangbuch. „Wo immer ich das Buch aufschlug,  seine Wörter und Sätze waren schön und geheimnisvoll, voller Zauber  und Kraft. ... Ich berauschte mich an den grossen Worten, ihrer Melodie,  den Bögen der Sätze, schlug sie um mich wie kostbare Gewänder, legte  mir Wörter wie ‚Seelenspeise’ zu, ‚Manna Himmelsbrot’, ‚Meerstern’,  ‚Herzblut’, ‚Hoffnungsstern’, ‚Liebesmahl’, ‚Herzensblüten lilienweiss’,  Wörter, die sich auf mir niederliessen wie Verbandsmull, weich, leicht,  schmerzstillend. Aber auch das Schaurige war schön. ... Zitternd vor ge-  heimer Lust, schrieb ich die ersten sechs Strophen eines Kirchenlieds in  mein Heft: ‚Tag des Zornes, Tag der Zähren wird die Welt durch Brand  zerstören, wie Sybill und David lehren. ... Sitzt der Herr dann, um zu  richten, wird sich das Verborgene lichten, nichts kann vor der Strafe flüch-  ten.’ Das war nach meinem Herzen. Gerechtigkeit. Basta mit Gnade und  Vergebung.“"  Im Nachwort zu ihrem Gedichtband „Süssapfel rot“ schreibt die Dichterin  Ulla Hahn: „Dichtung, das Sprechen in Bildern und Gleichnissen, ist  die Muttersprache der Seele.“? Diese Sprache lässt sich auch an der  Sprache der Bibel schulen: „Meine ersten Geschichten waren die aus der  Bibel, schönere gibt es nicht. ... An meinem Verhältnis zur Bibel hat sich  bis heute nichts geändert; sie ist unerschöpflich. Und von meiner, der  katholischen Kirche, erwarte ich, dass sie standhaft bleibt in ihrem Kern,  der Verkündigung des Wortes Gottes.“'*  Wie kommt es dennoch zu den zu Beginn zitierten Diagnosen, ja sogar  zur Feststellung von Hubertus Halbfas, dass sich die religiöse Sprache  „entleert“ habe‘*? Halbfas weiter: „Inzwischen befinden sich alle grund-  legenden und zentralen Begriffe des christlichen Glaubens ausserhalb  des regulären Verständigungsrahmens unserer Zeit. Das Apostolische  Glaubensbekenntnis stellt Satz für Satz, Begriff für Begriff für jeden  10 Ulla Hahn, Das verborgene Wort, Stuttgart/München 2001. Ich zitiere aus der dtv-  Taschenbuchausgabe, München 2008, 15.  11 A.a.O., 92-93.  12 Ulla Hahn, Nachwort, in: dies., Süssapfel rot. Gedichte, Stuttgart (Reclam) 2003, 86-  964988  13 Im Gespräch mit Ulla Hahn, Der Teufelsbraten. Die Welt im Kopf erweitern (am  5.3.2008), nachzulesen im Internet unter: http://www.arte.tv/de/film/Fernsehfilme-auf-  ARTE/1957354.html (Zugriff am 25.9.2009)  14 Vgl. Hubertus Halbfas, Traditionsabbruch. Zum Paradigmenwechsel im Christentum.  Luzerner Universitätsreden, Nr. 16, 2004, 18-31, 21.  108  PThl, 29. Jahrgang, Heft 2009-2, Franziska Loretan-SaladinIch hberauschte ıch den grossen) en, Ihrer Melodie,
den Öögen der ätze, Schlug sSIe Iıch WIE OSITIDare Gewänder, egte
mMır er WIEe ‚Seelenspelise anna Himmelsbroft,, Meerstern),
Herzbluft’,, ‚Hoffnungsstern’, .Liebesmahl', ‚Herzensblüten Iıllenwelss’,
er, die SIch aufTf mMır nıederliessen WIEe Verbandsmull, wWeIlch, eicht,
sSschmerzstillend. ber uch das Schaurige WaTl sSchönGlaube, den sie hier kennen lernt, hat zunächst nichts Einladendes für  das Kind. „Gebote und Verbote kamen direkt von Gott. Gott aber war  der, vor dem alle in die Knie gingen. Letzten Endes waren es also nicht  die Erwachsenen, die alles besser wussten, sondern der liebe Gott, der  durch ihren Mund sprach.“'® Dennoch war die Sprache der Bibel und des  Glaubens für sie eine Entdeckung. Nach ersten Leseerfahrungen mit  Märchen, Wildwestromanen und Detektivgeschichten, erhielt Hildegard  ihr erstes Gebet- und Gesangbuch. „Wo immer ich das Buch aufschlug,  seine Wörter und Sätze waren schön und geheimnisvoll, voller Zauber  und Kraft. ... Ich berauschte mich an den grossen Worten, ihrer Melodie,  den Bögen der Sätze, schlug sie um mich wie kostbare Gewänder, legte  mir Wörter wie ‚Seelenspeise’ zu, ‚Manna Himmelsbrot’, ‚Meerstern’,  ‚Herzblut’, ‚Hoffnungsstern’, ‚Liebesmahl’, ‚Herzensblüten lilienweiss’,  Wörter, die sich auf mir niederliessen wie Verbandsmull, weich, leicht,  schmerzstillend. Aber auch das Schaurige war schön. ... Zitternd vor ge-  heimer Lust, schrieb ich die ersten sechs Strophen eines Kirchenlieds in  mein Heft: ‚Tag des Zornes, Tag der Zähren wird die Welt durch Brand  zerstören, wie Sybill und David lehren. ... Sitzt der Herr dann, um zu  richten, wird sich das Verborgene lichten, nichts kann vor der Strafe flüch-  ten.’ Das war nach meinem Herzen. Gerechtigkeit. Basta mit Gnade und  Vergebung.“"  Im Nachwort zu ihrem Gedichtband „Süssapfel rot“ schreibt die Dichterin  Ulla Hahn: „Dichtung, das Sprechen in Bildern und Gleichnissen, ist  die Muttersprache der Seele.“? Diese Sprache lässt sich auch an der  Sprache der Bibel schulen: „Meine ersten Geschichten waren die aus der  Bibel, schönere gibt es nicht. ... An meinem Verhältnis zur Bibel hat sich  bis heute nichts geändert; sie ist unerschöpflich. Und von meiner, der  katholischen Kirche, erwarte ich, dass sie standhaft bleibt in ihrem Kern,  der Verkündigung des Wortes Gottes.“'*  Wie kommt es dennoch zu den zu Beginn zitierten Diagnosen, ja sogar  zur Feststellung von Hubertus Halbfas, dass sich die religiöse Sprache  „entleert“ habe‘*? Halbfas weiter: „Inzwischen befinden sich alle grund-  legenden und zentralen Begriffe des christlichen Glaubens ausserhalb  des regulären Verständigungsrahmens unserer Zeit. Das Apostolische  Glaubensbekenntnis stellt Satz für Satz, Begriff für Begriff für jeden  10 Ulla Hahn, Das verborgene Wort, Stuttgart/München 2001. Ich zitiere aus der dtv-  Taschenbuchausgabe, München 2008, 15.  11 A.a.O., 92-93.  12 Ulla Hahn, Nachwort, in: dies., Süssapfel rot. Gedichte, Stuttgart (Reclam) 2003, 86-  964988  13 Im Gespräch mit Ulla Hahn, Der Teufelsbraten. Die Welt im Kopf erweitern (am  5.3.2008), nachzulesen im Internet unter: http://www.arte.tv/de/film/Fernsehfilme-auf-  ARTE/1957354.html (Zugriff am 25.9.2009)  14 Vgl. Hubertus Halbfas, Traditionsabbruch. Zum Paradigmenwechsel im Christentum.  Luzerner Universitätsreden, Nr. 16, 2004, 18-31, 21.  108  PThl, 29. Jahrgang, Heft 2009-2, Franziska Loretan-Saladinıtern VOT g —
heIiımer Lust, schrieb ICN die ersten sSechs trophen eınes Kırchenlieds In
meın Heft Tag des /ornes, Tag der /änhren ırd die Welt Uurc ran
zerstören, WIE Sybıll und aVı lehren. I1Z der Herr dann,
Ichten, Iırd SICH das Verborgene Ichten, nıchts kKann VOT der Strafe lüch-
ten DEN WarTr nach meIıInem Herzen. Gerechtigkeit. astla mıit na und
Vergebung.””
Im Nachwort ihrem Gedic  an „Süssapfe!l rot  ‚66 SCHNreIıI die Dichterin
Ula Hahn „Dichtung, das prechen n Biıldern und Gleichnissen, IST
die Muttersprache der Seele.“'2 Diese Sprache lässt SICH uch der
Sprache der Iıbel sSchulen: „‚Meıne ersien Geschichten die AaUus der
Ibel, Schönere gibt NIC|Glaube, den sie hier kennen lernt, hat zunächst nichts Einladendes für  das Kind. „Gebote und Verbote kamen direkt von Gott. Gott aber war  der, vor dem alle in die Knie gingen. Letzten Endes waren es also nicht  die Erwachsenen, die alles besser wussten, sondern der liebe Gott, der  durch ihren Mund sprach.“'® Dennoch war die Sprache der Bibel und des  Glaubens für sie eine Entdeckung. Nach ersten Leseerfahrungen mit  Märchen, Wildwestromanen und Detektivgeschichten, erhielt Hildegard  ihr erstes Gebet- und Gesangbuch. „Wo immer ich das Buch aufschlug,  seine Wörter und Sätze waren schön und geheimnisvoll, voller Zauber  und Kraft. ... Ich berauschte mich an den grossen Worten, ihrer Melodie,  den Bögen der Sätze, schlug sie um mich wie kostbare Gewänder, legte  mir Wörter wie ‚Seelenspeise’ zu, ‚Manna Himmelsbrot’, ‚Meerstern’,  ‚Herzblut’, ‚Hoffnungsstern’, ‚Liebesmahl’, ‚Herzensblüten lilienweiss’,  Wörter, die sich auf mir niederliessen wie Verbandsmull, weich, leicht,  schmerzstillend. Aber auch das Schaurige war schön. ... Zitternd vor ge-  heimer Lust, schrieb ich die ersten sechs Strophen eines Kirchenlieds in  mein Heft: ‚Tag des Zornes, Tag der Zähren wird die Welt durch Brand  zerstören, wie Sybill und David lehren. ... Sitzt der Herr dann, um zu  richten, wird sich das Verborgene lichten, nichts kann vor der Strafe flüch-  ten.’ Das war nach meinem Herzen. Gerechtigkeit. Basta mit Gnade und  Vergebung.“"  Im Nachwort zu ihrem Gedichtband „Süssapfel rot“ schreibt die Dichterin  Ulla Hahn: „Dichtung, das Sprechen in Bildern und Gleichnissen, ist  die Muttersprache der Seele.“? Diese Sprache lässt sich auch an der  Sprache der Bibel schulen: „Meine ersten Geschichten waren die aus der  Bibel, schönere gibt es nicht. ... An meinem Verhältnis zur Bibel hat sich  bis heute nichts geändert; sie ist unerschöpflich. Und von meiner, der  katholischen Kirche, erwarte ich, dass sie standhaft bleibt in ihrem Kern,  der Verkündigung des Wortes Gottes.“'*  Wie kommt es dennoch zu den zu Beginn zitierten Diagnosen, ja sogar  zur Feststellung von Hubertus Halbfas, dass sich die religiöse Sprache  „entleert“ habe‘*? Halbfas weiter: „Inzwischen befinden sich alle grund-  legenden und zentralen Begriffe des christlichen Glaubens ausserhalb  des regulären Verständigungsrahmens unserer Zeit. Das Apostolische  Glaubensbekenntnis stellt Satz für Satz, Begriff für Begriff für jeden  10 Ulla Hahn, Das verborgene Wort, Stuttgart/München 2001. Ich zitiere aus der dtv-  Taschenbuchausgabe, München 2008, 15.  11 A.a.O., 92-93.  12 Ulla Hahn, Nachwort, in: dies., Süssapfel rot. Gedichte, Stuttgart (Reclam) 2003, 86-  964988  13 Im Gespräch mit Ulla Hahn, Der Teufelsbraten. Die Welt im Kopf erweitern (am  5.3.2008), nachzulesen im Internet unter: http://www.arte.tv/de/film/Fernsehfilme-auf-  ARTE/1957354.html (Zugriff am 25.9.2009)  14 Vgl. Hubertus Halbfas, Traditionsabbruch. Zum Paradigmenwechsel im Christentum.  Luzerner Universitätsreden, Nr. 16, 2004, 18-31, 21.  108  PThl, 29. Jahrgang, Heft 2009-2, Franziska Loretan-SaladinAn meInem Verhältnis Zur ıDe| hat SICH
HIS euitie nıchts geändert; SIE Ist unerschöpftlich. Und VOTI meIner, der
katholischen Kirche, erwarte ich, ass SIE SsStian Hleıibt In Ihrem Kern,
der Verkündigung des es Gottes .“
Wie omm dennoch den Begıinn zı erten Diagnosen, Ja
Zur Feststellung VOT) Hubertus Halbfas, ass SICH die relligiöÖse Sprache
„entleert” habe!*? Halbfas welter: „‚Inzwischen eimnden SIch lle grund-
legenden und zentralen Begrıiffe des christlichen aubDens ausserhalb
des regulären Verständigungsrahmens uUuNnserelT Zeıt [)as Apostolische
Glaubensbekenntnis stellt Satz für Saltz, Begrıff für Begrıiff für Jeden

lla Hahn, Das verborgene Worrt, tuttga  un  Q 2001 Ich zıtiere Aaus der d{iv-
Taschenbuchausgabe, München 2008,
A.a.O., 902-923
Ulla Hahn, Nachwort, n dies., Süssapfe!l rot edichte, Stuttgart Reclam 2003, 86-
9 , 93
Im mıit Ulla Hahn, Der Teufelsbraten DITZ Welt Im Kopf erwelıltern (am
3.2008), nachzulesen Im Interne unier ttp://www.arte.tv/de/film/Fernsehfilme-auf-
ARTE/1957354 html Zugriff

14 Vgl Hubertus Halbfas, Tradıitionsabbruc| Zum Paradigmenwechse!l Im riıstentum
uzerner Universitätsreden, Nr. 2004, 18-31, Z
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Zeitgenossen Stolperdrähte. Was die christologischen ıtel melnen,
der Kennmarken WIE ‚UpTer , ‚Erlösung,, ‚Auferstehung,, ‚Himmelfahrt’,
‚Jüngster Tag, ‚Wiederkunft', ‚.GericZeitgenossen Stolperdrähte. Was die christologischen Titel meinen,  oder Kennmarken wie ‚Opfer’, ‚Erlösung’, ‚Auferstehung’, ‚Himmelfahrt’,  ‚Jüngster Tag’, ‚Wiederkunft’, ‚Gericht’ ... sind im traditionellen Vokabular  nicht mehr zu vermitteln.“$  Müssen sie es denn sein? Würde nicht gerade das Erklären und  Ausdeuten zu den oben erwähnten „neuschöpferischen Beliebigkeiten“  führen? Worin besteht also die „Sprachnot in den Kirchen“?  Solche Fragen sind vor allem für Predigerinnen und Prediger'® höchst re-  levant. Und es ist für mich evident, dass sich gerade von den Dichterinnen  viel lernen lässt hinsichtlich der Möglichkeiten der Sprache, sind doch po-  etische Sprache und Predigtsprache miteinander verwandt.'”  Im Folgenden möchte ich die Bedeutung eines bewussten Umgangs mit  der Sprache und die Möglichkeiten der poetischen Sprache für die Predigt  aufzeigen. In einem dritten Schritt werden einige wesentliche Punkte aus  der Dichtungstheorie Hilde Domins dargestellt und schliesslich deren  Bedeutung für die Predigtsprache erörtert. Dabei ist es mir wichtig zu  betonen, dass die Sprache der Predigt nicht allein eine Frage der Form  ist. Der Predigtinhalt ist nicht ohne Sprache zu haben. Jede Diskussion  um Inhalt und Form von Predigt muss sich daher auch mit der Sprache  auseinandersetzen.'8  2. Sprache als Thema der Homiletik  Seit den 1970er Jahren ist eine vermehrte Sensibilität für die Sprache  innerhalb der Homiletik wahrzunehmen.'®* Während katholischerseits —  gefördert durch die Aufbrüche des Zweiten Vatikanischen Konzils — im  Dialog mit den Humanwissenschaften zunächst kommunikations- und  sprechakttheoretische Aspekte aufgegriffen wurden*°, erfuhr in der evan-  gelischen Homiletik die Predigt als Rede und damit das Verhältnis zur  15 1Ebd  16 Im Folgenden verwende ich}männliche und weibliche Nomina, wo beide gemeint sind,  im Wechsel.  17 Dies versuchte ich in meiner Dissertation aufzuzeigen und daraus Konsequenzen  für die Predigtsprache zu ziehen. Vgl. Franziska Loretan-Saladin, Dass die Sprache  stimmt. Eine homiletische Rezeption der dichtungstheoretischen Reflexionen von  Hilde Domin, Freiburg Schweiz 2008, vgl. darin „Poetische Sprache und die Sprache  der Predigt“, 286-292.  18 Zur Diskussion um Inhalt und Form der Predigt im Zusammenhang mit der traditio-  nellen Unterscheidung zwischen prinzipieller, materieller und formaler Homiletik vgl.  z.B. Andrea Bieler/Hans-Martin Gutmann, Rechtfertigung der „Überflüssigen“. Die  Aufgabe der Predigt heute, Gütersloh 2008, 59-66.  19 Vgl. zum Folgenden: Franziska Loretan-Saladin, Dass die Sprache stimmt, 185-277.  20 Vgl. z.B. Guido Schüepp (Hrsg.), Handbuch zur Predigt, Zürich/Einsiedeln/Köln  1982°  PThl, 29. Jahrgang, Heft 2009-2, Franziska Loretan-Saladin  109SINd Im tradıtionellen Vokabular
NIC menr vermitteln.“
Müssen SIE enn semn? ur NIC gerade das rklaren und
Ausdeuten den ben erwähnten „neuschöpfterischen Beliebigkeiten”
führen? Worın Hestent ISo die „Sprachnot In den Kırchen"?
Solche Fragen SIN VOT allem für Predigerinnen Uund rediger”® höchst
levanıt. Und ISt für Ich evident, dass SICH gerade VOT)] den Dichterinnen
Je| lernen lässt Nınsıchtlich der Möglıchkeilten der Sprache, SINd doch p —
etische Sprache und Predigtsprache mMmitelnander verwandt.!/
Im Folgenden mMmöchte Iich dıe bedeutung eINeSs Hewussten Umgangs mıt
der Sprache und die Ööglıchkeilten der Doelischen Sprache für die Predigt
aufzeilgen. In eiInem drıtten Schritt werden einige wesentliche Punkte AaUuUs
der Dichtungstheorie Ilde Domins dargestell und schliesslilich deren
Bedeutung für die Predigtsprache eroörtert e| Ist mır WichtIg
betonen, ass die Sprache der Predigt NIC alleın Ine rage der orm
Iıst Der Predigtinhalt ıst NIC hne Sprache en Jede Diskussion

nhalt und orm VOT)] Predigt IMUSS SICH er uch mıit der Sprache
auseinandersetzen.'®

Sprache als ema der Homliletik

SeIıit den 19/70er Jahren ıst ıne vermehrte Sensibilität für die Sprache
innerhalb der Homiletik wahrzunehmen.® Während katholischerselts
geförde urc die Aufbrüche des /weilten Vatikanıschen Konzils Im
DIalog mıit den Humanwissenschaften zunächst kommuntikations- und
sprechakttheoretische Aspekte aufgegriffen wurden“**, n der VarTl-

gelischen Homliletik die Predigt als ede und amı das Verhältnis ZUur

EFbd
Im Folgenden verwende ich}männliche Uund welbliche Nomina, el gemeint SINd,
Im ecnsel
J1es versuchte ich In meınner Dissertation aufzuzeligen UnNGd daraus Konsequenzen
für die Predigtsprache ziehen Vgl Franzıska Loretan-Saladın, ass diıe Sprache
stimmıt FINe homilletische Rezeption der dichtungstheoretischen Reflexionen VOT]

Ilde omın, reiDu SchweIilz 2008, vgl arın „Poetische Sprache und die Sprache
der Predigt‘, 286-292
Zur Diskussion nhalt Uund FOorm der Predigt Im Zusammenhang mıit der radıll0-
nellen Unterscheidung zwischen orinzZIpleller, materileller und ormaler Homiletik vgl
7B Andrea RBieler/Hans-Martın Gutmann, Rechtfertigung der „Überflüssigen“. DIie
Aufgabe der Predigt eute, (Sütersioh 2008, 59-66
Vgl zu  - Folgenden Franzıska Loretan-Saladın, ass dıe Sprache stimmt, 185-277
Vgl z.B ul SChüepp rsg.) andbuc ZUT Predigt, Zürich/Einsiedeln/Köln
1982
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allgemeinen e{i0r MEeUE Beachtung“”.
In seIner berühmt gewordenen Marburger Antrittsvorlesung „Predigt als
‚offenes Kunstwerk’“22 brachte Gerhard Marce!l In 1983 ıne MEeUE

Koalitionspartnerin für die Homliletik Ins piel die Asthetik. gENaUEST
die Rezeptionsästhellk. Miıt eıner als „offenes Kunstw:  66 gestalteten
Predigt Soll erreIicCc| werden, ass die INe Predigt sehr vVerschiedene
Menschen In unterschiedlichen Situationen anspricht. Im Wechselspiel
VOT) Unbestimmtheit und Eindeutigkeit der sprachlichen Zeiıchen SOl-
len die Hörenden ZuUur nersönlichen Aneignung herausgefordert WeTl-

den Dieser offene uch-Raum eröffnet theologisc gesprochen den
Spielraum für das iırken des Gelstes Im Predigigeschehen. Und „Was
die Predigt sagtl, entscheıcden die Hörenden mıt In der Weilse, WIEe SIE In
Ihrem Lebenszusammenhang bedeutsam und wiırksam wird.“2$
DDen Aspekt der Zeichenhaftigkeit der Sprache nNat ılırıe Engemann Im
espräc aallı der eMmMI01 vertieft.<* rediger können SICH NIC einfach
nınter vorgegebenen Ooskeln verstecken, sondern SING gefordert, die
Predigt In einer eigenen erschliessungsbedüriftigen und interpretationsfä-
Igen Sprache formulieren. FINe Predigt Soll gesprochen werden,
ass die Zuhörerinnen erganzen, Was für Ihr eigenes en bedeutsam
Ist, und Iso Im doppelten Sinn IWAas amı anfangen können.?% So
verstanden ISt dıe Predigt NıIC ertig, WeNnN die Predigerin sprechen
authö |)as „‚Amen” sprechen diıe Hörer aallı Ihrem Leben.“®
uchn femImMmIstIsche Theologıe und Genderifragen haben die Sensiıbilität

21 Bahnbreche für dieses nliegen Gert ÖOtto, Predigt als ede Über diıe
Wechselwirkungen VOTl Homiletik und e{ior! 1976 und Manfred osutlis,
e1i0rı! und Theologie In der Predigtarbeit. Homiletische Studien, München 1985

der SCHNON EFnde der 1960er re nubiizierte Vortrag ‚Homilietik und etorık”
DIie Impulse der e1i0rI wurden n der Kkatholiıschen Homiletik ehbentalls aufgenom-
111e  = Vgl Ottmar uCNS, DITZ lebendige Predigt, München 9/8 und In der gesamten
Anlage seIınes zwelbändı (GGrundkurses auch Rolf Zerfass, (Srundkurs Predigt, Band

Spruchpredigt (1987) Düsseldort 21 997/, and Textpredigt (1992) Düsseldortf
21 99 /
Vgl Gerhard Marce| In, mredigt als „offenes Kunstwerk”” Zum Dialog zwischen
Homiletik und Rezeptionsästhellk, In FVINn (1984) 46-58
Andrea Bieler/Hans-Martın Gutmann, Rechtfertigu der „Überflüssigen“, 63
ılıne ngemann, Semiotische Homiletik Prämissen — Analysen Konsequenzen,
Tübingen/Base! 993, vgl ders., Einführung In dıe Homliletik, Tübingen/Base! 2002,
Des 316-325
Vgl Andrea Bieler/Hans-  artın Gutmann, Rechtfertigung der „Überflüssigen“, 63-64
SO die Aussage eInes arrers He eIıner Weiterbildung zu ema „Sprache In der
Verkündigung  56, Vgl auch 9 das Folgen der Oorenden eın efolgen ıST oder eın
selbstverantworteies Folgehandeln Aaus ireler Sinnkonstitution, das äng Im alle des
Predigens WIEe genere hbeım en gewIlsSs auch avon ab, oD und Inwiewelt SIe als
Hörende Inren Sinn schaffen, also ‚mitpredigen können Herner elisslier, Hörende
predi mıit UÜber Sinnkonstitution In Prozessen rhetorischer Kommunikation, n
In eler (Hrs: Beım Wort Kommunikation n Gottesdienst und
edien Zürich200/, W2 5 124
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für die Sprache der mredigt gefördert. FemnNIsStische Homiletik hebt den
eDrauc einer Inklusiıven und Integrativen Sprache hervor: Frauen Uund
Ihre vielfältigen LebenssItuationen sollen expilz! angesprochen und
SOowohl| In den Hıblischen Texten als uch In Predigtbeispielen SIC  ar
werden ’ FıIN Wichtiges nhaltlıches nlıegen TemMmMINstISscher Homiletik Ist
dıe Parteinahme Tür die Benachtelligten IM Sinne Jesu, die Jede orm
VOT Diskriminierung hbeım Namen nenn und die Diıblische Vision einer
Gememnnschaft VOT)] Gleichgestellten wach nält

Be!l der Hiınwendung der Homliletik zur Sprache spielt uch der DIialog
zwischen Theologıe und L ıteratur/Literaturwissenschaft INne wWwichtige
olle Hıer Ist die Doetische Sprache VOT)] hesonderer Bedeutung. eiche
Ööglıchkelten SICH AUuUs dem Finsatz Doetscher Sprache In der Predigt
eröffnen“®, darauftf SOol|l Im Folgenden eingegangen werden.

Poesie un Predigtsprache
|)as prechen In Bildern und Gleichnissen, das Ulla Hahn die
„Muttersprache der Seele“ nennt, kennzeichne die Doetische Sprache
Zwel Belspiele:
eıt und Stunde
Welchen Vorte!ıl nat der Menschn VOT] a|l| seınem BesitZ, für den er SICH
anstrengt unier der Sonne”
FINe Generation geht, ıne andere omm

DIie Frde STe In wigkeit.
DIe Sonne, die aufging und wieder untergIing,
atemlos Jagt SIE zurück den Ort, SIEe wieder aufgeht
Fr ent nach üden, re nach Norden, re re weht, der Wınd
Weiıl ET SICH Immerzu re kehrt er zurück, der Wınd
Je Flüsse Niessen InS Meer,
das Meer Ird NIC oll
7u dem Ort, diıe Flüsse entspringen,
kehren SIE zurück, wieder entspringen.
Je Inge SINd rastlios ältlg, kein Mensch kann alles ausdrücken,
nıe Iırd eın Auge saltl, WTln beobachtelt,

|)ie Wiederentdeckung rituell-sinnlicher Formen der Iturgıe Im Experimentiertfel VIe-
ler Frauengottesdiensite mMöchte Iich ebentftTalls als Chance für eINe 1NEUE Sprache der
erkündigung erwähnen Vgl Renate Jost/Ulrike SCcChweilger FemInNIstIsche
Impulse für den Gottesdienst, Stuttgart/Berlin/Köln 1996
Vgl unie anderen laus Müller, Homilıe und Poesie, UÜber eın aber NIC
Immer eiınfaches Verwandtschaftsverhältnis, n ThGI| 64-79; arhammer
Frich/Schöttler Herinz-Günther Hrsg Predigt AIs offenes unsiwer| Homliletik und
Rezeptionsästhetik, München 998 EIN UÜberblick findet SICh In Langenhors e0rg,
Theologıe und | ıteratur. Eın an  uC Darmstadt 2005, 206-213
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nıe Ird en Ohr VOoO Hören oll
KonNhelet 1, o
Da dieser Text In der IDe! ste läasst ETr sıch vordergründig als reilgiıöser
lText bezeichnen. DDoch In diesem Abschnıuıtt ıst weder VOorT)] ott noch VO
Glauben dıe ede DIe Begrıiffe und die Grammatik Scheımnen Klar Sie
könnten IM Alltag verwendet werden, und doch ISst dieser JText uch Keın
Alltagstext. Sprache dieser ıST NIC auf Anhıeb verständlich, Schon YgalT
NIC selbstverständlich Sprache dieser ıST vielmehr irag-würdig, das
nelSs{, en Solcher Jext wWirtt Hragen autTf und SEelz das Suchen nach dem
Sinn und den Bedeutungen In Gang.“
FS Ist VOT) konkreten Dingen die ede VOT] der Sonne, VO VWiınd,
VOoT)] FIüSsen und Vo Meer. Und doch geht mehr, als die
Beschreibung der atur. Wıll Ich WISsSen, Was mıit diesen konkreten
Beschreibungen darüber hinaus ausgesagt werden will, werde Iich mıit
einbezogen, eingebunden Ich versuche Bezüge herzustellen 7zum elge-
el eben, Erfahrungen, die mMır bekannt SINd, herauszufinden,
Was „M h ‚66 In diesen Bıldern steckt
SO ‚Tun  loniert  ‚66 Doetische Sprache Sie involviert die Leserın und den
orer Sie konifrontie mıt einem veränderten lıc auf die Wirklichkeit Sie
gıbt kKeIne Antworten, sSsondern das FHragen und Suchen In Gang
Ich selzltle den FUÜSsSs n dıe Lufft, und S/@ trug.
ıIlde Domın
[Der Satz dieses Kurzgedichtes VOT) ılde Domıiın ıST einfach, Jedes Wort
verständlic Und doch kennzeiıchne diese KUurze elle „eine NeUuUe

Gangart”“°, ıne MeUeE Sprache Vordergründig sScheımt der Satz keinen
Sinn machen: Ich Kann weder meıInen [SS einfach In die |_ uft seizen,
noch ırd ıch die L_uft alleıne tragen.
DIe eille STe als etapher für IWAas anderes, Vielleicht tfür die ahrung:
Ich habe IWAaSs ısklert Ich gINg auf LUufTt, Odenlos das könntengs
chen! ocNn Ich el NIC INnS | eere Das Rısiıko nat sıch gelohnt DITZ |_uft
nat Im Bodenlosen gab unerwartet Halt Das Im Imperfe
formulierte KUurzgedic Mac Mut für die egenwa und die Zukunft
Was einmal für Jemanden, für die Dichterin Waär, Könnte uch mMır
widerfahren amı schafft das Gedicht ıne MNMEeEUEe Wirklichkeit, auf die ICN
Ich als | eserIn einlassen Kann

29 Vgl oNannes e09g, UÜber Sprache des Alltag und Sprache Im relligıösen EeZUGg,
In ZI1hK (1998) 366-3/8, 3792-375

610 „Eine a[S10[> Sprache [1NUSS eIne MNMeUue Gangart aben, und Jese Gangart hat SIE MUT,
enn eın eIs SIE hewohnt  ‚o| achmann, Frankfurter Vorlesungen:
robleme zeitgenÖössischer Ichtung, In dies., erkKke, and Essays/Reden/vermi-
SC Schriften/Anhang, München 978, 181-272, 1992
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Poetische Sprache hat Iso olgende Kennzeıchen:
Sie Ist erkennbar der ruktitur „NeUeE Ganga SIE konstrulert MEeUe

Sinnzusammenhänge Jenseits alltägliıcher Selbstverständlichkeit)
Sie Hıldet NIC eiınfach Wiırklichkeit ab Sie SC Urc Ine 1I1I6eUE IC
der Wiırklichkeit gleichzeltig selbst MeUue Wirklichkeit (Luft rägt)
Sie benutzt Bılder und Metaphern.
Sie ermöglıcht Sinnbildung und fordert diese neraus, WeI|l sSIEe Involviert
und über SICH nıInNaus welst.
|)'ese Ööglıchkeıiten der noetischen Sprache können geelgne sern dazu,
n der Predigt VOTT Glauben, VOIT) reiligiöÖser ahrung, VOT)] ott SDTE-
chen. DIe Sprache der Predigt Sol|l War VOT)] der Alltagssprache und der
alltägliıchen Wırklichkeit der Menschen ausgenen. Insofern SIE Der diese
Alltagswe Im I® der Welt Gottes betrachtet, omm die Sprache des
auDens Ins piel Diese überschreitet die vordergründige Wiırklıchkelit
Und verwelıst auf eınen grösseren Zusammenhang, auf eın „mehr als
das formulieren mittels Doetische Sprache gelingen Kann

Dazu noch einmal Johannes nderegg:
„Allftagssprache hbezıent ıch auf das sSchon Begriffene. ber ach einer
Sprache des auDbens SUC. IMaAar), We// Man ıch auf schon Begriffenes
NIC. beziehen annn In ımmer sSchon erschlossenen und vertrauten
elten bewegen WIr UuNs mıt der instrumentellen Sprache des Alltags;
dıe Sprache des auDbens dagegen hat allenfalls mıt Vertrauen
(un, und SI ZIEe darauf, INe Welt allererst erschliessen, dıe ıhrem
Wesen ach weder konventionell och se/bstverständlich der vertraut
ern annn z

uch Oorotinee ölle IST der UÜberzeugung, ass „die aufgeklärte Sprache
dem aufgeklärten Bewusstsern NIC mehNhr Igenüg WeI| SIE hestimmte
Erfahrungen, zum eispie die der Sinnlosigkeit der der Sinnerfahrung,
der Beziehungslosigkeilt der der Verbundenhe!l mıit allem, Was lebt, NIC|
artıkulieren kann.“% FÜr das rzanlıen des aubDens braucht ıne
thısch-narrative, ıne zweck- und herrschaftsireie Sprache, die 3y der
Grenze, NIC Im nland wächst“. Dieser Sprache gent NIC darum
hbeherrschen der besitzen, sondern pbenennen, Herünren und

31 oNnannes nderegg, Sprache und Verwandlung. Zur ıterarıschen Asthetik, Öttingen
1985,
Oroinee Ölle, Das S der eele spalten Iheologıie und | ıteratur n Ssprachloser
Zeil, alnz 996, Vgl Arnold Stadier mıit seIıner Kritik der Kirchensprache n
Salvatore, (sıiehe oben
Oroinee Ölle, Mystik Uund Wıiıderstand „DU stilles escnhrei  66 München

Jese mystische, noetische Sprache ennn drel hesonders auffällige Formen die
egation, das Paradox Uund das SChwelgen. Ölle enTalte Jjese drel Formen mıt
Beispielen Aaus der mystischen Tradıtion, vgl a.a.Q., 9Q3-1
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verwandeln®“.

Dichtungstheoretische Reflexionen VOon ılde omın

LDass uch ıne Dichtungstheorie für Predigerinnen und rediger en
ernTtTe für den Umgang mıit und diıe Gestaltung VOIT Sprache serın Kann,
lässt SICH n der Begegnung mIt der Lyrikerin Domın entdecken Da
dıe Bilografie der Dichterıin SNO mıt Ihrem noetischen und Doetologischen
Werk zusammenhändgt, sollen In aller KÜürze zunächst en Daarl Stationen
Aaus Ihrem en In Erinnerung gerutfen werden.

41 Domimn (1909-2006)

1909 In öln als Tochter Jüdischer Eltern geboren, verliess ılde Domıin
Deutschlan SCHON 1939 mıit ıhrem späaäteren Mannn Frwıin
alter Palm AÄAus dem anfängliıchen Studienautfenthal In Rom wurde
schliesslich en über ZWanzIig re währendes EXIl, davon re In
anto Domingo Au der Karıbıkınsel Mispanilola. Dort, yg ander Welt”,
begann ılde LDomıiın nach einer Dersönlichen Krise Im Iter VOT) Jahren
ediıcnte schreiben. Nach der luchtbedingten Sprachodyssee über
talıenısch, nglısc und paniısc fand SIE nıer, 5an der It“,
rück zZur deutschen Sprache, die ihr gerade In der rTremde unverlierbare
Hermat Hedeutete Gleichzeitig begegnete SIE Ihrer Muttersprache mıt g —
mMmISCHIeEN eTünhlen, War doch ebenso die oft miIssbrauchte Sprache
Inrer erfolger.
ılde Domıins yr ISst gepräagt VOT)] der raft des Dennoch, VOT] einem
rvertrauen, das die Dichterın Inren E I!tern verdan und das Talı trotz

Vgl Vera-Sabine Inkler, eIse Bekenntnisse DITZ Bedeutung der Poesie für die
Sprache der [L00] eispie VOITN ılde omın, aınz 2009 (Theologıe Uund
Literatur, and 22), 130 Das ucn IST ehben erst In diesem Herbst erschlienen und
eröffnet nocNn manchen ll zu ema dieses Artikels, die ICn Jedoch NIC|
mehr aufgreifen Konnte
Ilde omın selbst nannte als Uusl0Oser für den Beginn Inres Schreibens STEeTIS den Tod
Inrer uttier. Sie Schreı „Als ich nach dem lode meınner erzu verwandeln**.  4. Dichtungstheoretische Reflexionen von Hilde Domin  Dass auch eine Dichtungstheorie für Predigerinnen und Prediger ein gutes  Lernfeld für den Umgang mit und die Gestaltung von Sprache sein kann,  lässt sich in der Begegnung mit der Lyrikerin Hilde Domin entdecken. Da  die Biografie der Dichterin eng mit ihrem poetischen und poetologischen  Werk zusammenhängt, sollen in aller Kürze zunächst ein paar Stationen  aus ihrem Leben in Erinnerung gerufen werden.  4.1 Hilde Domin (1909-2006)  1909 in Köln als Tochter jüdischer Eltern geboren, verliess Hilde Domin  Deutschland schon 1932 zusammen mit ihrem späteren Mann Erwin  Walter Palm. Aus dem anfänglichen Studienaufenthalt in Rom wurde  schliesslich ein über zwanzig Jahre währendes Exil, davon 14 Jahre in  Santo Domingo auf der Karibikinsel Hispaniola. Dort, „am Rande der Welt“,  begann Hilde Domin nach einer persönlichen Krise im Alter von 42 Jahren  Gedichte zu schreiben.®® Nach der fluchtbedingten Sprachodyssee über  Italienisch, Englisch und Spanisch fand sie hier, „am Rande der Welt“, zu-  rück zur deutschen Sprache, die ihr gerade in der Fremde unverlierbare  Heimat bedeutete. Gleichzeitig begegnete sie ihrer Muttersprache mit ge-  mischten Gefühlen, war es doch ebenso die oft missbrauchte Sprache  ihrer Verfolger.®  Hilde Domins Lyrik ist geprägt von der Kraft des Dennoch, von einem  Urvertrauen, das die Dichterin ihren Eltern verdankt und das ihr trotz  34 Vgl. Vera-Sabine Winkler, Leise Bekenntnisse. Die Bedeutung der Poesie für die  Sprache der Liturgie am Beispiel von Hilde Domin, Mainz 2009 (Theologie und  Literatur, Band 22), 130. Das Buch ist eben erst in diesem Herbst erschienen und  eröffnet noch manchen Blickwinkel zum Thema dieses Artikels, die ich jedoch nicht  mehr aufgreifen konnte.  35  Hilde Domin selbst nannte als Auslöser für den Beginn ihres Schreibens stets den Tod  ihrer Mutter. Sie schreibt: „Als ich nach dem Tode meiner Mutter ... an eine Grenze  kam, da hatte ich plötzlich die Sprache... Ich befreite mich durch Sprache. Hätte ich  mich nicht befreit, ich lebte nicht mehr.“ Hilde Domin, Leben als Sprachodyssee, in:  dies., Gesammelte autobiographische Schriften. Fast ein Lebenslauf, Frankfurt a.M.  1998, 32-40, 39. In diesem Jahr sind Briefe der Dichterin an ihren-Mann veröffentlicht  worden. Diese zeigen, dass nicht nur der Tod ihrer Mutter Ursache für die persönliche  Krise war, aus der sie sich durch das Schreiben rettete. Vgl. Hilde Domin, Die Liebe  im Exil. Briefe an Erwin Walter Palm aus den Jahren 1931-1959, hrsg. von Jan Bürger  und Frank Druffner unter Mitarbeit von Melanie Reinhold, Frankfurt a.M. 2009, 236-  252.284. Vgl. auch die ebenfalls im Jahr des 100. Geburtstages der Dichterin erschie-  nene neue Biographie von Marion Tauschwitz, Dass ich sein kann, wie ich bin. Hilde  Domin: die Biografie, Heidelberg 2009.  36 Vgl. Ilka Scheidgen, Hilde Domin. Dichterin des Dennoch, Lahr 2006.  114  PThl, 29. Jahrgang, Heft 2009-2, Franziska Loretan-SaladineıIne Grenze
Kam, da ich Dlötzlıc die Sprache Ich eireınle mMmiıch UrC| Sprache Alte Ich
mMmich NIC| efreit, Iich NIC| ehr  56 ıl omın, en als Sprachodyssee, In
dies., Gesammelte autoblographische CNrılte Fasti 1n Lebenslauf, rankiu aM
1998, 32-40, In diesem Jahr SINd Rriefe der Dichterin inren annn veröffentlicht
worden Jjese zeigen, dass NIC| MNMUur der T10C Inrer Mutter Ursache für die Dersönliche
TSsSe Wal, Aaus der SIE SICH UrC| das Schreiben reiteie Vgl ılde omın, [DIie Je
Im — xl Briefe rWIN Walter alm AaUus den Jahrene959, nrsg VOIT Jan Bürger
und ran Druffner unter Miıtarbeit Von Melanıe eınho ranktTu a.M 2009 D
252 284 Vgl auch die ebenfalls Im Jahr des 100 Geburtstages der Dichterin erschie-
Melrle NeUue Biographie Von Marıon Tauschwitz, ass ICn senn kann, wIıe Iich Hın ıl
omın die Biografie, Heidelberg 2009
Vgl Ika Scheldgen, ılde omın [Dichterin des Dennoch, | ahr 2006

114 PThI, ahrgandg, Heft 9-2, Franzıska L oretan-Saladın



Schliımmer Erfahrungen nıe abhanden Kam Sie erlebte dies als ParadoxX,
das wanrschemlich deshalb eiıner wichtigen ıterarıschen orm n Ihren
Gedichten wurde In einem SSaYy adus dem re 1934 mıit dem ıte| , K&
und doch en WIe en Baum». [Iie Paradoxien des Fxıils“ SCHNreIı SIE
„«Man IMNUSS weggehen können
und docn serın wWIe en aum
als bliebe die Wurzel Im en
als ZzÖöge die Landschaft
und WIr ständen fest»
Das Ind die ersten /ellen meInes ersten Gedichtbandes ‚Wie mMmachen
S/e das  5 hat mich en nalıver Zuhörer gefragt, ‚das gent doch nıcht.'
Gerade darum handelt ıch das EXIl, diese FExtremsiıituation

LebenNsparadoxes. FSs geht NIC: ber MUSS doch gehen Für
v/iele ımmer wieder 663 [

Und EFnde desselben ESSaYyS Scnreı SIE Im Jahr 1984

„Heute, zurückdenkend die Flucht, dıe uchten, ıst das Haupitgefü
Dankbarkerschlimmer Erfahrungen nie abhanden kam. Sie erlebte dies als Paradox,  das wahrscheinlich deshalb zu einer wichtigen literarischen Form in ihren  Gedichten wurde. In einem Essay aus dem Jahre 1984 mit dem Titel „«...  und doch sein wie ein Baum». Die Paradoxien des Exils“ schreibt sie:  „«Man muss weggehen können  und doch sein wie ein Baum  als bliebe die Wurzel im Boden  als zöge die Landschaft  und wir ständen fest»  Das sind die ersten Zeilen meines ersten Gedichtbandes. ‚Wie machen  Sie das’, hat mich ein naiver Zuhörer gefragt, ‚das geht doch nicht.’  Gerade darum handelt es sich: um das Exil, diese Extremsituation un-  seres Lebensparadoxes. Es geht nicht, aber es muss doch gehen. Für  viele immer wieder. ®7  Und am Ende desselben Essays schreibt sie im Jahr 1984:  „Heute, zurückdenkend an die Flucht, an die Fluchten, ist das Hauptgefühl  Dankbarkeit. ... Dankbarkeit für das, was andre Gnade nennen: dass wir  SO viel lernen durften und aus allem nicht nur ärmer, sondern auch reicher  an Wissen, an Erfahrung, an Unvergesslichem hervorgehen konnten.  Dass der Glaube an den Menschen uns trotz aller Schrecken erhalten  blieb. ®®  4.2 Zur Dichtungstheorie Hilde Domins  In _ ihren dichtungstheoretischen Reflexionen zeigt Hilde Domin ein  grosses Interesse an der Frage, welche Bedeutung Gedichte für die  Gesellschaft haben, gerade in der politisch-sozialen Umbruchsituation  von 1968. Gedichte zu schreiben war für sie zu einer existenziellen  Notwendigkeit geworden. „Schreiben [ist] für mich wie Atmen: Man stirbt,  wenn man es lässt“, schreibt sie in „Unter Akrobaten und Vögeln. Fast ein  Lebenslauf“®.  Nach aussen gesehen ist das Gedicht für die Lyrikerin grundsätzlich  zweckfrei. Wer schreibt, schreibt nicht „um zu“. Dennoch ist das litera-  rische Kunstwerk unverzichtbar, weil es für Dichterin und Leser einen  Freiraum eröffnet: Wer sich mit Dichtung befasst, unterbricht während  dieser Zeit den Alltag, schafft Distanz, gibt sich dadurch Gelegenheit zur  Selbstfindung. Er erhält so die Möglichkeit, die Welt, das Leben neu zu  37 Hilde Domin, „...und doch sein wie ein Baum“. Die Paradoxien des Exils, in: dies.,  Gesammelte Essays, Frankfurt a.M. 1993, 202-218, 202.  38 A.a.O., 218.  39 In: Hilde Domin, Gesammelte autobiografische Schriften, Frankfurt a.M. 1998, 21-31,  25  PThl, 29. Jahrgang, Heft 2009-2, Franziska Loretan-Saladin  115Dankbarkei für das, Was andre na NeNnnNnesen ass WIr

72i lernen urften und AUuUs allem NIC NUur armer, sondern uch reicher
Wissen, ahrung, Unvergesslichem hervorgehen konnten

Dass der Glaube den Menschen UNSs aller Schrecken ernalien
©Y

Zur Dichtungstheorie OoOmıIns

In Ihren dichtungstheoretischen Reflexionen ZzeIg Hilde Domıin eın
YrosSsSeS Interesse der rage, weilche Bedeutung edichte für die
esellscha aben, gerade In der nolltisch-Ssozlalen Umbpbruchnsituation
VOT) 1963 ediıchte schreiben War für sSIe eıner eyIistenziellen
Notwendigkeit geworden. Schreiben für ICN WIEe men Man stirbi,
WeTlN MMa JässtT”, SCNreIı SI In 5  nter Akrobaten Uund Vögeln. Fast eın
Lebenslauf”>
Nach AUuUSSeT] gesehen ist das Gedicht für die Lyrikerin grundsätzlich
zwecktrftrel. Wer schreı SCNreIı NIC 5 ZU  “ Dennoch ST das Iıtera-
rische unsiwer unverzichtbar, weIlıl für Dichterin Uund eser eınen
Freiraum eröffnet Wer sıch mıt Ichtung befasst, unterDrıc Während
dieser Zeıt den Alltag, schafft Distanz, gibt sıch dadurch Gelegenhe!l ZuUur

Selbstfindung. —r erhält die Möglichkeit, die Welt, das en MEeU

3[ omın, 5  und doch senm WIE eın aum  s DIe Paradoxien des XIls, n dies.,
Gesammelte ESS3aYyS, ranktTu a.M 993, 202-218, 202

38 A.a Z
30 In ıl Oomın, Gesammelte autobiografische chriften, rankTtTu aM 998, 21-31,
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sehen: eın Augenblick VOoT) reinel en dem nhaltlıchen Benennen
VOT)] Erfahrungen der Entiremdung und Unmenschlichkeit, erhäilt da-
mıit uch die Beschäftigung mıit yrı ıne Ööffentliche Bedeutung. DDenn
WelT SICH ausklınkt Aaus dem aderwer! des Funktionlierens ISst „Tür eınen
Augenblick Subjekt, NIC| Objekt der Geschichte“*9 Nach ılde Domıin hat
das Gedicht Iıne oppelte Bedeutung für die Gesellschaft, Ine Inhalt-
IC (Benennen) und Iıne ormale (Freiraum ermöglichen).
Der Mut der azZu VOITl der |)Dichterin geforde Ist, Ist eın dreifacher
„der Mut zu  Z agen (der der Mut ISt, ET selhst seln), der Mut zu
Benennen (der der Mut Ist, nıchts talsch benennen Uund nıchts umzulä-
gen), der Mut zum uiren (der der Mut ISsT, diıe AnrutfbarkeIil des andern

glauben)”.“
Das Gedicht SOI eınem „magischen Gebrauchsartikel“*2 werden, der
In der Je eigenen RKezeption Urc die | esenden SICH STEeIS [ICU onkreftil-
siert und amı Zur Begegnung mıit sıch selbst und der Wiırklichkeit
einlädt Möglich ırd dies UrCcC die Hesondere sprachliche Gestalt des
edichts, dıe noetische Sprache.“
Ilde LDomın nragte einen Begriff als Merkmal der yr die ,  DE-
ZINISCHE Genauigkeit”““. DDiese SUC IM Spezifischen den (übertragbaren
Kern: das, Was der | eser AUuUSs der konkreten ahrung der Dichterin In
seIner eigenen ahrung wieder erkennen Kann. Uurc die „unspezl-
Iische Genaulgkeit‘ Hehäilt das Gedicht Ine „Reserve Ungesagtem“
und ermöglıcht der LeserIn, die Im Gedicht „eingefrorene” ahrung
Im lıc auf Inr eigenes en „auTfzutauen” und anzuelgnen. Das DE-
zifisch GEeENaAUC Wort des edIchATs ırd HeIım | esen „virulent”. FS Dewegt
den eser dazu, nach dem suchen, Was dieses Gedicht mıit seiınem
eigenen en iun hat Poetische Sprache lebht VOT] diesem „M h ‚66 |
den en „Genau seıln, ber das Wort NıIC auspacken, das Wort Ist
en er. In dem 1e]| drın ist."4> EHrst kann das Gedicht dentifikation
ermöglıchen. „DIe Worte en L uft SIChH und können Iso Sprünge
machen.“*6

omın, VWVOzu Y eutfe und eser n der gesteuerten Gesellscha
993, 47-48

A.a.O.,
A.a 29-30
ıl omın spricht avon, dass die Sprache des musterhaft, autnenUusSC
und einmalıg sermn Soll Vgl a.a.OQ., 145-147 Vgl auch oben Kennzeichen Doetischer
Sprache
Vgl dazu ılde omın, VWOozu eute, 170-179
ılde omın, ulor und eser als Zeitgenossen, n dies., Gesammelte ESSaYyS. Herimat
In der Sprache, ranktTu aM 993, 297-303, 300

46 omın, VWOozu eute, 180
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Als eispie mMmöchte Ich noch einmal die ben erwähnten Gedichtzellen
anführen:
„Man MUSS weggenhen können
und doch ern WIe en Baum
als bliebe die UrZze IM en
als ZOgeE die Landschaft
und WIr ständen fest“
DIe ahrung, die für die Dichterin n diesem Gedicht eingeschrieben ISt,
ıst die ahrung des XIlsS Sie hat diese ahrung Heschrieben
S lässt SICH nachvollziehen, WIEe SIE Ihre Flucht erlebht hat Dennocn Ist
das Gedicht NIC auftf diese spezifische ahrung tTestgeschrieben. uch
WeNn/Nn ich Kenn — X erleben musste, kannn ich merne eigenen Erfahrungen
mMıit eggehen und Veränderung und dennoch SICH selber bleiben darın
MI  oren I1es ISst Ine Stärke VOT'T) Ilde LDomins Gedichten Sie lebhen
davon, Was diıe Dichterin durchlebt und durchlitten nat ber SIE SIN NIC
darauf festgelegt. Obwohl dıe melIlsten Ihrer edıchle datiert SINd,
ISst Inr sehr DEWUSST, dass SICH anderer Zeılt anderem andere
Erfahrungen mıit inren Gedichten verbinden.“S
DITZ „unspezifische Genauilgkeit” Doetischer Sprache finden und da-
aallı eınem Text die „Reserve Ungesagtem” Delassen, Je]|
orgfa In der Wahl der Worte VOTaus 1es SCHNICEe Ilde Domin In IN-
ren Überlegungen zum rbeitsprozess.“” S edeute beispielsweilse,
ass Metaphern auf Ihre Lebendigkeit geprüft werden müssen, und ass
OrSıc ISst HneıImMm eDrauc VOT)] Adverbien und Adjektiven, wel-
che die Worte testlegen. Das gEeENaUE und zugleic NEUE, das lebendige
Wort Ist VOT) Jener trügerischen ‚Leichtigkeit', die das ‚Schwerste Ist und
die SIChH MUur einstellt, ‚Wenn Man sSıch  i&  S sehr sSchwer Macht'. *>9
amı SIN uch diıe Grenzen der Sprache angesprochen. DITZ ede VOT)]
ott leıibt Immer bruchstückhaft, zeichenhaft, der Sakramentalität VeTl-
wan Das OfMenhalten der „Reserve Ungesagtem” n den en
spiegelt SICH Im OMnenhalten eInes Raumes des SCchweigens die
ede

Anfang des 991  lehnende Landscha  AAn In Oomın, Gesammelte edichte
rankTu a.M.,

OMn thematiısıerte selbst, wıe Ihre edichle „welıter geschrieben” werden
UrcC die LeserInnen Vgl ıl OmıIn, Was eınem mıt seınen Gedichten Dasslie-
[e61]1 Kann, In dies., Gesammelte autobilographische chriften, 184-217; Ilde Oomın,
ulor und eser als Zwillinge, n dies., Das Gedicht als Augenblick VOT1 reinelr
Frankfurter Poetik-Vorlesungen rankTtTu aM 1999, 47-66 Auch das Projekt
der „Doppelinterpretationen‘ mıit Gedichten verschliedener Autorinnen und Autoren, J -
wWeiıls mıit eIner Selbst- Uund eıner FHremdinterpretation, zeIg dQas Interesse der Dichterin,
mıit den | esern In Kommunikation treien Vgl Doppelinterpretationen. Das zeitge-
nÖöÖssISCHE Gedicht zwischen ulor Uund eser, nrsg und eingelelte VOon IIlde Omın

rankTu a.M 976
49 Vgl Oomın, VVOZu yrı eute, 139-165

A.a 147; Oomın zıtiert nıer Aaus eınem re VOTN IIse Aichinger VO!  Z
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Dichtungstheorie und Predigtsprache
Was lässt SICH Mun aus diesen Überlegungen für die Sprache der Predigt
lernen? Ich Hın überzeudgt, ass die Sprachnot der Kırchen mıiındestens teıl-
weIlse In einem einseltigen eDrauc der Sprache begründet ıst Was SICh
In ıbel und ITradıtion als Sprache des auDens Tormuliert hat, Olg einer
doppelten Ogl eiıner begrifflichen Und einer ästhetisch-poetischen.“” Im
Rahmen des theologischen Nachdenkens Ist meInes Frachtens die as-
thetisch-poetische ogl wieder MEeU entdecken
Im IC auf die Predigt mMöchte ICn die öglichkeiten der Doetischen
Sprache WIE olg thesenartig zusammenftTtassen:

Predigt Kann Menschen In der eutigen Zeıt ansprechen, WeNn/Nn SIEe Ihnen
eınen „Augenblick der reiheit” eröffnet, In dem SIEe den Alltag unterbre-
chen können.
Im Unterschie zu  Z Gedicht Ist Predigt NIC zwecktireIl. Zu Ihrem Ziel g .
hört S  g diıe Wirklichkeit Im | ıchtees Detrachten und Veränderung
einzuladen.°
ucn Predigt ISt formal Unterbrechung und eröffnet eiınen Freiraum,
gesellschaftliche Situationen Heim Namen 1eNnen Sie Kann Zzur

Selbstbegegnung eiınladen, SOWIE einer IC der Wiırklichkeit
AUuUs der Begegnung mıt dem DU und der Vision des Reiches Gottes
Wer die CNrıSiche OISCHa verkündilgt, ıST Inhaltlıch gefordert, De-
NENNEN, das nelsst, Osılııon ezıiıenen Unmenschlichkel und
Gleichgültigkeit AaUuUSs dem Dedingungslosen Ja Gottes Jjedem Menschen,
selbst über den lod nınaus.
VWıe die Dichterin Hraucht die Predigerin eınen dreiftachen Mut den Mut,
SI selbst seıln, wahrhaftig benennen, nıchts umzulügen, und

diıe Anrutbarkeit der Hörer glauben

51 Vgl reCc Grözinger, DITZ Poesie ottes, In MenniIng Schröer (Hrsg.)
Iheopoesie. Iheologie und Poesie In hermeneutischer IC| Rheinbach-Merzbach
1998, 91-99, 95 Grözinger mMmacC| SICH Star! afTür, dass die Poetizität der Diıblischen
Überlieferung eınen „anmutende Charakter“ hat, der auch In UuUNseTeT Zeit VeGT-
MNOMmMmMenN werden Kann Er erwähnt als ıterarısches eispie den Schriftsteller und
Literaturprofessor ISO Camartıin, der n seınem Buch „DIie Biıbliothek VOTNI ıla eıner
„quası wild-poetischen ektüre der Bıbel“ (Grözinger) einlädt „So ıst die IDe! für miıch
das Yrüsse Wunderbuch der SchÖöNen Uund fesselnden Ungereimtheiten geworden.‘
FıIN rlesiger Wörterbaum, „unter den [al SICH legt, ausend Zweige und Triebe In
inrem acnNnsium und Ihrem Wildwuchs Was für überraschende inge
mMan da erlebt AuftT Jjedem Ast, In SCAIMMEe eiwas Im IC| der eIge-
men Neugierde.” ISO Camartın, DIe Bıbliothek VOT) Pıla, rankiu 1997, Der
Hinweils darauftf Iindet SICH Del Grözinger, Die Poesie Gottes,
redigen heisst „Gott Wort Kommen assen, dass SICH eiwas andern kann  66 Rolf
Zerfass, Grundkurs Predigt, Bd Spruchpredigt, Düsseldorf
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Musterhaftigkeit, Authentizität Uund Einmaligkei SIN Eigenschaften,
diıe uch dem Predigttext gut anstehen, WeTN religiöÖse Erfahrungen

Zzur Sprache kommen sollen, ass die Angesprochenen darın eIge-
Erfahrungen wieder erkennen der Erfahrungen Aaus dem

Glauben egwerden.
Poetische Sprache Ist verwandelte Uund verwandelnde Sprache Sie ent-
hält en „mehr als  “ welıst über SICH sSelbst hinaus. DIes mMac SIE zZzur g —
eigneten Sprache für die ede VOT)] ott In der Predigt.
Predigt omm Inr Ziel urc die Rezeption der Hörenden. DIe ,  DE-
ZINSCHE Genauigkeit‘ ermöglicht die gewünschte ennel der Predigt
und verhindert gleichzeltig das Abgleıten In Beliebigkeit.
Das Wiıssen den Missbrauch Uund die Grenzen der Sprache sensIDIli-
siert uch Predigende In Ihrem Sprachgebrauch. Wiıe das Gedicht STÖSST
uch die ede VOTI ott die Grenzen der Sprache er gehö das
Schweigen wesentlich Ihr.
Was darüber nınaus notwendiIg Ist, predigen, „dass die
Sprache ST Uund SICH Menschen In Ihren Je eigenen konkreten
LebenssItuationen angesprochen Tfühlen, Ist die VWiıderständigkeit, das
„Dennoch“ Unmenschlichkei und Resignation. ılde Domıin nat
dies eindrücklich In Ihrem en bezeugt und n Ihren Gedichten zur
Sprache gebrac nat Und diese edichte eNnalten Ihre Aktualıtät HIS
eute Zum eispie das olgende:
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Vaterländer
Sovie! Vaterländer WIe der ensch hat
vaterlandslos
heımatlos
jede SUe Vertreibung
ern Land MAaC) dıe Arme auf
mehr der weniger
dıe Arme der Passkontrolle
und ann dıe Menschen
ımmer ınd weilche da
dıe Arme öffnen
INe Gymnastık
n diesem Jahrhundert
der FÜSSe der Arme
unordentlicher eDrauc uUNserer Glieder
Irgend eIWas ıst iIMMeEr da
das ıch lıeben
ırgend eEIWAaS ıst nNıIeE da
Jle dIiese Länderen Grenzen

Nachbarlände

omın, Gesammelte edichte, 348
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Mıchael Felder

Literaturpredigt
Erfahrungsbericht und Reflexionen zZzur

übingerel „Spuren des ortes“

elt erinrıc Böllls Roman „Ansıchten eines Clowns“ dürfte Jjeder
Versuch, Predigten UrCc ıterarısche Versatzstücke Ildungs-

Dürgerlıch interessant machen, Im Hals stecken Dleiben UÜber
diıe Sonntagabendpredigten Prälat Sommerwilds In der Bonner St
Korbinilanskirche gibpt der CGClown folgenden, der Wertschätzung des aka-
emiIısch  1  kunstbeflissenen Stammpublikums diameftral entgegenstehen-
den Zuhörerkommentar: „DIe Vorführung IST neInlIcher, als ommerwilds
enorcen erlauben sollten DE lese Ich doch lJeber ılke, Hofmannsthal,
Newman einzeln, als dafß ICN mır Aaus den dreiıen eıne Art Honigwasser
rechtmischen lasse .“ Wer ISO Iteraturpredigten als sonntäglıche el
anbıetet, WIe dies diıe evangelische Studierendengemeinde Tübingens Im
Wintersemester 2008/2009 In Öökumenischer KOoOopDperation getlan nat, der
INUSS Konzeptionell den OrWU gewappnet seıln, eiınem elıtären
uDiIıkum en WenIg Literatur 5  1001 aul SCAMIeEren“ wollen,
unter die ehrwürdige Kanzel der Stiftskirche lIocken.
Del der übinger Predigtreine, He deren Konzeptlion und urchführung
ICn selbst als kKatholiıscher Mochschulpfarrer Deteiligt Wär, gab dıe
Premiere eIner KOooperation mıt dem Landestheater übingen. DIie
atsache, dass Schauspielerinnen Uund Schauspielern das Lesen der
terarıschen und Dıblischen ex{ie übertragen WIrd, stellt die rage nach
dem Verhältnis VOIT] rezitatorısche Professionalıität und Authentizität FS
geht darum, ob und WIEe künstlerisch eingesetzte Inheatralık und gottes-
dienstliche Ergriffennelt ZUSaMMENDASSEN. VWem nımmt mMan eiınen Text
ab” DIe übinger ahrung zeigte, dass alles davon abhängt, weilche
Haltung den Texten eingenommen Ird Im ordergrun STe der lext
Ihn gılt zum prechen bringen und NıIC eınen Tonfall überstül-
Den wollen I)ann Iösen sıch uch Hörklischee aurf' Diıblische exie
Klingen NIC| Iirömmelnd und | ıteratur NIC elıtär-iıntellektualistisc nier
dem „Spuren des es  eb tellte SICN die Predigtreihe diesen SDE-
zıl!ıschen Herausforderungen.

Zit nach der Lizenzausgabe des Buchclubs Zürich 1963, 132
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Das Wort ergreifen....
Wortergriffenheit könnte das OTUIV nınter der übinger Predigtreihe
lauten. amı ıs} mehr gemeint als Dassıver KUNStigenuss. Das Wort ET -

greifen, ıST der höchstlebendige Akt, der als menschnliche Ausdrucksform
dıe rediger und Predigerinnen SITUAaUV mıit den bıblischen und außerbi-
ISschen Autoren verbindet Auftf der Kanzel| das Wort ergreifen, el
SICH n diıe el mıit anderen Stimmen stellen. Uunacns ISst dies Iıne
Solidargemeinschaft das Wort Versammelter. L ıterarısche Exie Dıl-
den Ihre Gemeirmmnden ebenso, WIEe die Bıblıschen An diese Ergriffenneit
nüp dıe Predigt Sie Hedient SICH NIC attraktıver örter, sSondern
lädt die Z/uNhörerinnen und ZunNörer eIn, der Spur des es Tol-
genNn DIe Attraktiıon des es STe nıer NIC Im Dienste rhetorischer
Selbstinszentlerung.
Bıblische und die ıterarısche Stimme, SIE stehen War In einer eıhe,
ber SIE SINd doch unabhängıg voneıImnander, WeI| el In Iınrem Impuls,
das Wort ergreifen, NIC aufeiınander reduzierbar SIN IC aber,
WeI| eindeutige Zuständigkeiten und ufgaben gäbe, eiwa die, ass
| ıteratur der Welterschließung diene, während die Hıblischen eExie Ihre
gottesdienstlichen Sprachantelle der n Ihnen Wort gekommenen
Gotteserfahrung DZW. -mittellung verdanken. Gerade die Jeweils eigen-
ständige Wortergriffenheit wollte die Predigtreihe hbetonen amı nahm
SIE konzeptionell ennn nlıegen aufT, für das der renommMIeEerte übinger
Brückenbauer zwischen | ıteratur Uund 1heologıe Karl-Josef Kuschel]
STEe

Predigtitex Uund ıterarısches ITa Hılden KeIne Kollage, die rellgl-
OSsSe Stimme SICH auf sprachlich verdıchtele Lebenserfahrung eru
SIE auf Ine glaubenspraktische rage ezienen der amı ıne dra-
Maliıschne Zuspitzung der Gottesirage erzielen, noch ırd der Iıtera-
rischen Stimme gönnerhaft Vortritt gewährt, reilglöÖse Erfahrungen die
nöNeren eıhen künstlerischen NIiveaus verleihen. | ıterarısche exie
SINd NIC azZu da, „schöner sagen’', Was In der Predigt uch
Schon Wort omm mgeke kann verdıchntele Lebenserfahrung,
en Wesenszug ıterarıschen Erzählens, ucn die homilletische Prosa
bestimmen, Iinsolern SIE NIC üUber Glauben retferıe Sondern gläubige
Menschen DZW. den Glauben VOT! Menschen ImM lıc nat

Der Sinn einer Hewussten Einbeziehung ıterarıscher exie In den
CGSottesdienst und In die Predigt, leg NIC darın, mıt ıterarıscher Autorität
Glaubensiragen eantworte der prekären Glaubenslagen der
Moderne mıit nıntersinnNIgeEN Texten egegnen. IC Vereinnahmung,
sondern Iruc  ares Spannungsverhältnis Im Dialog zwischen „profanem
t“ Uund ,  eiliger SC stellt die hnhomilletische Herausforderung dar
KeIINe Inszenierte UÜbereinstimmung, Sondern Ine Sinnvolle l1e der
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Stimmen, De| der TreIllc uch Konsonanzen geben darf Der Aaile-
rikanısche Schriftsteller Kıchard Powers gab VOT Kurzem hierzu eiınen
prägnanten KommMmentar: „DIeE | ıteratur lefert keine einfachen Antworten,
ber SIE stellt die richtigen Fragen.”“

Hınter dem Wort stehen

Diese grundsätzlichen Überlegungen führten DE der iteraturpredigtreihe
ZUuT konzeptionellen Entscheidung, ıterarıschem und ıbliıschem Text ıne
VOT) den Predigern Hestimmte OSIlON Im Iıturgischen Ablauf geben
Sie onnten amı dem Verhältnis des ıterarıschen Textes Bibellesung,
Gebeten und Gesängen, eiınen eigenen Akzent geben Hıer kann keıin
Schema geben |DIie Präsenz des ıterarıschen Textes eıtet SICH NıIC da-
VOT) ab, Inwielern er Zur Bibellesung der zu Predigtvers die
nerum SICH alles Geschehen gruppileren nat Urc die Dersönlich g _
roffene | ıteraturauswanl!| racnien diıe Predigerinnen und rediger NIC
In erster INnıe ıne Oischa mit, die SIE annn MUuTr noch hätten entfal-
ten Hrauchen
Literariısche Ex{ie SIN keine Theorievehlilkel, SIE konstituleren vielmenr en
sprachliches Geschehen, das auf verschiedenen Fhbenen abläuft Worte

Resonanzen. Worte hleiben hängen, WEeI| SIE | ebensbilder und
Szenen VOT ugen führen, die hefremden der vertraut vorkommen, WeIl
SIEC Ine Wiırklichkeit zum Klingen bringen, die ansonsten SiumMm bliebe
WelIl SIEe IWAas hervortreten lassen, das In uUNseIel VOT) Bıldmaterlial über-
uteien /eıt übersehen würde. Heutige Wirklichkeitserschlieflung SEelz
auf die aC der Bilder, der „ICONIC turn® hat die Kultur des es In
seiınem nspruch, nstanz der anrneıl seln, abgelöst. Worte,
dıe Vermutung nach einem Jahrhundert der Propaganda, lassen SICH
leichter dienstbar machen. Wo Sprache Zur Phrase verkommt, SIE
nıchts menr Im Namen der Wirklichkeitserschliefßung iskıiert, da verliert
SIE In der Tat Glaubwürdigkeit. Glaubwürdigkeiltsverlust geht bDber Im-
Melr einher mıit Aufmerksamkeıtsverlust DIie In Ihrer Unverständlichkeit
oft SiUMMEe Wirklichkeit äng sprechen den en vertraut
Ird L ıterarısche ex{ie e  en ber gerade VOT)] eInem VO Vertrauen In
Sprache
DIie Predigerinnen und rediger wählten fast ausscCcnlile  IC zeitgenÖS-
siısche Prosastücke au  N Man Konnte EeUuUlcC spuren, dass NIC| MUur die
darın aufgerufene ematl das Auswahlmaotiv undıerte, sondern das
Im Sprachgeschehen siıchtbare Verhältnis 7zum Wort |)ass der Text auft-
horchen lässt, verdan SICH NnıIC n ersier Inıe der Rezitationskunsit,
sSsondern ben der Stimme, die In den en Ihre Spur hınterläss und

Spliegel-online, IntervieW VoO  Z

Vgl urda, aar Christa, CONIC urn DIe MeUeEe aC| der Bilder, öln 2004
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der (Man\n vertraut Den Spuren des es Tolgen, ISst uch ennn Akt
des Vertrauens. Diese ahrung ZOG SICH WIe en roter en Uurc die
Predigtreihe. Als Predigerin und rediger {IWas auf das Gehörte

wollen, In der Predigt ıne Resonanzraum Dılden, In dem der
Glaube sSeINe Stimme erheben kannn und diıe Spuren deuten anhebt
das entscheıdet SICH Immer Ton, der Authentizıtät der Sprache, WIE
die einzelnen letztlich nınter den en stehen
Von ınWalser, ‚En fehendes Terd”, DIS Mape Kerkeling, „Ich Hın annn
mal Sß  Wweg eichte das pektrum. exte, In denen diıe reilgıÖse emal
hereıts eingebunden Waäl, wWIe EIW reCc (G0es’ „Das Brandopfer” stan-
den In eıner el mıt elletristische Bestsellern WIEe Pasca|l Merciers
‚Nachtzug nach ı 'Ssabon“”. Zum Abschluss annn en Klassıker OISTOIS
rieg und Frieden,  LL ausgewählt, annn In der Predigt das ema der
Geschichtsmächtigkeilt Gottes entalten IC [1UT mıt dem Texft, SOTMN-
ern uch den Text Tolstol Im Ohr, die Aussage yy Ist alles Schon
entschieden, Iud die Predigt mMıit eiInem Jesajavers azZu eın, NIC das
Verheißungswort überhören, das VOT) ott Aaus die Geschichte eINeSsS
Jjeden Menschen Enft, uch diıe der Zuhörerinnen und Zuhörer.

Aussage der Predigt und Auswahl der exie stehen natürlich In einem
Zusammenhandg. Für die Konzeption der übinger Literaturpredigt

WarTr er WiIChtIg, ass der ıterarısche Text NIC MUurT eInes
asthetischen HMÖörgenusses VOT)] professionellen Schauspielern/innen g —
sprochen wurde. Der Unterschie zwischen einer „Predigt mMıit | ıteratu
und Literaturpredigt Hestent darın, ass der Text be!l letzterer EI-
mer eigenen Anwalt DZW. Ine eigene Nnwallın nat Im E all der übinger
Literaturpredigt wurde diese olle engagie und signifiıkant vom nsemble
des | andestheaters übernommen. | ıteratur Ist menr als ıIne Textvorlage,
Ihre Spuren führen NIC diırekt ZUuT Predigt, sSsondern SIE nınterläss eIge-

Spuren. iteraturpredigt meınt mehr, als | ıteratur Im Gottesdienst
rezitieren und annn daraus ıne Predigtaussage formen. Rezitation
el nıer, SICH den Text nalten, SICH In seiınen Dienst stellen
und Ine Stimme und ahrung Wort kommen lassen, deren
Spur SIC!  ar Dleibt, uchn WeTNN andere Stimmen SIcCh deutend, reflek-
lerend, wWidersprechend hinzugesellen. uchn der Wiıderspruch gehö
dazu, enn Literaturpredigt erschöp SICH NIC n der Affırmation des
Vorgetragenen.

Spuren des es Spuren der Predigtreihe...
Im Rückblick zeigen sıch ben die KONsoOoNanzen und uchn Dissonanzen
zwischen IDe| Uund | teratur und dem Spannungsfteld, das daraus In der
Predigt entste als faszınlıerende ahrung der FPredigtreine. FS ent-
sStan Iıne Brücke zwischen Dbiıblischem Wort und schriftstellerischem
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Wort, hne FIxierung auf Ine vorgegebene Gehrichtung. uch die Je:
weilıge Predigt konnte und wollte keine LEeSeEOrdNUNG als alleın gültige
festschreiben
DIie ahrung der Predigtreihe hat gezelgt, WIe UrC| die Bedeutsamkeliıt
der ıterarıschen exite, urc die der Sprachgestaltung I
Hörbarmachen VOT)] Wirklichkeitserfahrung dem Berührtwerden
Urc ıne mit sprachlichen Miıtteln erzeugten NÄähe Menschen und IN-
[671]1 Schicksalen, -ragen, die lauter und bedrängender Uund ntworten,
die verständlicher und erfüllender werden uch das Hıblısche Wort ganız
IeCU aufhorchen ass

Mır selbst Ist der Vers Aaus Jesaja VONN Volk, das Im |)unkeln oitzt
Uund en IC schaut, nochn nıe eindringlich vorgekommen, WIE nach-
dem eın Abschnıitt Aaus Patriıck „Meıne Relise Ch  l  c rezıitıe
worden Waäarl. Dort ruft oln die Schlüsselszene Aaus aplıns Fılm „CITly
[i auf, In der Biınd-sern und ehend-werden UurcC die Begegnung
des ITramps mıt dem Blumenmädchen als bewegendes Drama über das
Frkennen der l1le gedeute Ird Das Hiıblische OUV VOTT en und
doch NIC sehen, VOT)] der Dunkelheit, In diıe das IC All als I )rama der
Beziehung zwischen ott und dem Menschen, wurde In seIiner eyıstenti-
allen Aussage auf einmal ganız NEeU begreifbar. DIie Predigt raucnte dann
MNUur dieser Spur Tolgen. DIe Begegnung mıit der Diıblischen Aussage,
das espräc zwischen Lebenserfahrung und reilgiıÖser Betroffenheit fın-
det annn seInen Veg, hne theologiIsc vorgezeichneten Verlaufsplan.
Das KOonzept ıteraturpredigt ermöglıcht SOMItT auch, | ıteratur als golies-
dienstliche ahrung erleben 1es ıst Ine wichtige Erfahrungsspur
der Predigtreihe. Sıich selbst noch eiınmal mıt anderen VO ıterarıschen
Text und den Hıblischen ersen herühren lassen, und annn diese g —
meInsam gemachte ahrung In der Predigt deuten das el auftT E1-
Mel] größeren, auf den gottesdienstlichen Resonanzraum vertrauen

Iteraturpredigt zelehriert keine Interpretationshohnelt, SIE (0](0]
mMıit den Gottesdienstteilnnehmerinnen und -teilnehmern den Spuren des
es Darın ZzeIg sich NIC MUurT en Berü  erden Uurc dıe Asthetik
der exite, sSsondern uch Iıne Ergriffennhelt VOMI Worft, das allem mensch-
ıchen Sagenkönnen VOraus leg
Wenn gelingt, auftf diese Welse Literaturpredigt selbst eıner
Lebenserfahrung werden lassen, WenNnn dadurch Theologinnen und
Theologen ıne glaubwürdige Sprache iinden, ann IST amı letztlich
uch einem gedient dem Wort
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DIe ede VONN! Weltgeric (Mt 25, 31—46
und die re von der

Rechtfertigung des Sunders
Fıne Predigtanalyse ImM interkonfessionellen Vergleich

Einleitung
Der zahlreichen Kirchenportalen Drangt die mächtige Darstellung VOT
NTISIUS als Weltenrichter S@| als ulptur der Fassade der

als Fresko Im Innenraum. Viıelen VOTI UuNs Ist dieses Bıld vertrauft, ehbenso
wWIe die ergreifende rzählung Im Matthäus-Evangellium, auf welcher die
Vorstellung VOT) NSTIUS DantoKrator heruht Von einem Gericht Ende
der Tage ıST da die Rede, welches die gesamte Menschheit Hetrıifft Der
»Sohn des Menschen« ırd die Menschen unterscheliden, WIE en Hırte
die Schafe und die OC voneımander trennt 3  omm ner, Gesegnete
meInes Vaters, erbt das eIC das uchn ereıite ist“” bekommen leje-
nıgen Rechten« hören „‚Geht VOT] mıir, Verftfluchte, In das ewilge
Feuer, das ereıte Ist dem Teutfel und seiınen Engeln”,“ lautet das e1|
für die | ınken« Das einziIge Krıteriıum für diese sScharfe Trennung ISst
die rage ach den erken der Barmherzigkeit,* die der FiNnzelne Zeıt
seInes | ebens getan der unterlassen hat |Die Menschen SINd SICH Inrer
aten NIC DEeWUSST, und der ÖNIg Ird SIEe darüber aufklären: „Was Inr
getan nabt einem VOT)] diesen merınen geringsten Brüdern, das hnabt Inr
Mır getan
LDiese Worte SINd wohnlbekannt doch ihrer Vertrauthelil vermögen

2 „ 34 Bıbelstellen werden nıer und Im Tolgenden nach der Revıidierten E Iberfelder
Übersetzung zıtiert, sofern NıIC anders angegeben DIie betreffende erikope ISst el|
der großen Endzeitrede, die SICH über ZzwWeEeI Kapıte!l VOT MIt 24726 erstreckt Unmittelbar
danacn eginnt die assionsgeschichte. Vor der Rede VO Endgericht stehen drel
Gleichnisse das Gleichniıs VO treuen und uen Knecht, das Gleichnis VOTl den
zenhn Jungfifrauen und das Gleichniıs Von den anvertrautien alenten), SOWIE apoka-
Iypüsche Vorhersagen und eıne Mahnung ZUT Wachsamkeit Zur Exegese vgl 7B
[MUZ Ulrıch Das Evangelium nach Matthäus eılban 18—25 (Evangelisch-
Katholischer ommentar zu  Z euen Testament, Bd /3) Zürich/Neukirchen-Vluyn
99/
Mt 25. 41
In der ITradıtion der Kırche wurde aufgrun dessen die re VOT'T] den sieben 1e1D-
Ichen Werken der Barmherzigkeit entwickelt, enen spater erke der
Barmherzigkeit die elıle geste wurden

Z 40, Luther-Übersetzung.
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SIE UuTls Immer MEeU erschüttern, wWwenn WIr SIE nören der lesen. Denn
Was nıer gesagt Wird, ist NIC MUrT Iıne siarke Merausforderung das
Dersönliche OS, leg uch QUET Zzur allgemeInen Auffassung VOTN
rıstentum Hıer findet erın Gericht alleın ach den erken Von der
Vorstellung, ass [an den richtigen Glauben en mMUSssSse, n den
Hımmel Kommen, Ist NIC die ede und Nnocn Je]| weniger VOIT] dem
edanken, ass die rösung en gnadenhaftes escnen Gottes sel,
die uns »alleın AaUus Gnade« SOIQ gralia) zukommt, WIEe ın Luther
In seIınen berühmten O  en formuliert nat DIes Iässt die rage autkom-
IneN, WIEe über einen solchen Bibeltext onl gepredigt wird”? omm ST In
der Predigtordnung überhaupt vor? Und WeNnn Ja Wırd ST annn ucNn Tal-
SaCcnlıc als Predigttex verwendet er weiıcht Man leber auf en Narm-
oseres ema, eiwa den Text der Lesungen aus Sofern die erıkope
Mt 25, 36—41 Zzur Grundlage einer Predigt Iırd Wie gent die Predigerin,
der rediger mıt dem offenkundigen Gegensatz U  5 In welchem der
Biıbeltext überkommenen christlichen Vorstellungen steht? erden dıe
Unterschiede stillschweigend übergangen? der unverbunden nebenernn-
andergesetzt”? der dISKUrSIV miıteinander InsS espräc gebracht”? -{iwa
S  y ass Ende EIWAS UuUNSETETlN] Glauben Korrigiert wırd”? der nat
der Bıbeltext gar KeIne Chance, die christliche ogmatı » aNnzZu-
kommen«”
All dies SINd spannende rragen. Noch spannender werden sie, Wenn
mMan SIEe Im konfessionellen Vergleich anstie )Denn die re VOT)] der
Rechtfertigung des Sünders IıSst en Hbesonderes Kennzeıiıchen der SVaNnyG-
Ischen Theologıie. Zwar en SICH die katholische und die evangelische
Kırche Reformationstag 1999 In ugsburg auf die „‚Gemeinsame
Erklärung Zur Rechtfertigungslehre” verständigt.® Spätestens eıtdem
Iıst klar, ass NIC MUrTr In der evangelischen, Sondern ehbenso n der Ka-
tinolıschen Kırche der Gedanke der » Werkgerechtigkeit« verpönt ıst
Dennoch werden hlier zweilfellos unterschiedliche Akzente gesetzt DIe
Rechtfertigung des Sünders »alleın Aaus (GSnade« SOIQ gratia) DZW » al-
leın aufgrun des Glaubens« sola ide ıST das Herzstück des SVaNndgeS-
Ischen auDens Gerade der Rechtfertigungslehre cheımnt die ede VOM

Weltgeric Jedoch widersprechen. LDesNalb leg die Vermutung nane,
ass Im INDIIC darauf, wWIEe Mt 25, 36—41 In der Predigt ZUT Geltung
gebrac Wird, spezifische Unterschiede gIDt, die mMıit der kontfessionellen
Prägung zusammenhängen.

In Vereinigte E vangelisch-Lutherische Kırche Deutschlands (Hg.) |)ie (Semerinsame
Erklärung ZzUur Rechtfertigungslehre. Alle offiziellen Dokumente VOTIT] | uthnerıschem
un Uund Vatıkan (Texte AUS der Nr annover 999 Zr
|Diskussion darüber vgl Hilberath, Bernd/Pannenberg, olfhart Hg.) Zur Zukunft
der Okumene. |)ie »Gemernmsame Erklärung ZUuT Rechtfertigungslehre«, Regenburg
1999; Wiırtz, ans-Gerı (Hg.) DIe gemeinsame Erklärung Zur Rechtfertigung.
Konsequenzen für das en und Handeln der Kırchen (Schriften zZur nternationalen
Kultur- und Geisteswelt, Bd 19) Weırmar 2003
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Um einer solchen rage aNgEMESSEN NacChzugeNen, bedürtte reIillc E1-
NelT größeren Untersuchung mıit einer reIıi angelegten empirischen Basıs.
Das kann In diesem Rahmen NIC| geleistet werden. Was hıer geboten
werden Kann, SINd jediglich allererste Sondierungen, vergleichbar den
Frobebohrungen Im Vortfeld eıner archäologischen Grabung ugleic SOIl
e eın Forschungsprojek der Katholisch- I heologischen In
Münster vorgestell werden.

O Predigten zu IVIT 25, 31-—46

Für die Stichprobe wurden Insgesamt ehn Predigtien über 25, 3146
ausgewählt, Jeweıls Tünftf katholischer Uund evangelischer Provenilenz. Diese
Predigten wurden renommIerten Zeitschriften ZUuT Homiletik entinommen
Im Fall der Katholischen Predigten andelt SIch die Publikation
„Der rediger und atecheft”.  L dıe evangelischen Predigten entstammen
dem Periodikum „Pastoralblätte Ausgewählt wurden die Jeweils fünf ak-
tuellsten Beispiele AaUus den Jahrgängen DIS 2008
on DEe| der Auswahl der Predigten MacC SICH en deutlicher Unterschie:
emerkbar In der katholischen Zeitschrift Iiınden SICH Predigten über
25, 3146 wesentlich äufiger als Im evangelıschen Bereich In der O-
Ischen Leseordnung gehö der Text n das Lesejahr A (Mt) ass er Im
Rahmen der dre!l Lesejahre A, und lle drel re vorgesehen ISt |)Der
Iıturgische für diesen Text Ist der etzte Sonntag des Kirchenjahres,
das Christkönigstfest. Dieses Fest grei zentrale Motive VOT)] MIt 25, 31—46
auf, Insbesondere den Begrıit des KÖNIGS und des Richters,® bDer uch
die endzeitliche Erwartung, WIe SIE Fnde des Kirchenjahres und Im
Advent thematısıe Ird Da die evangelische Perikopenordnung ıne
größere Auswahl Bıbeltexten umfasst Uund SICH über ıne Periode VOIT)

Insgesamt sSechs Jahren erstreckt, omm MI{t Z 3146 nhıer seltener ZUuTrT

Sprache Der Text gehö zZzur Perikopenreihe Uund nat seIınen Iıturgischen
ebentfalls Fnde des Kirchenjahres, Jedoch NIC etzten, SOT1-

ern vorletzten Sonntag Ahnlich WIe n der Katholischen Kırche STIEe
dieser Sonntag unter eınenm Hestimmten ema, wenngleıch inhaltlıch
ganız anders estimm IıSst IC der Christkönigssonntag, Sondern der
Volkstrauertag Ird nıer n Deutschlan gefeilert, ISO en Gedenktag, der
MeUuelTeEeN Datums Ist, eınen natıonalen Uund nolıtıschen Akzent hat und on|
menr Irauriges als Iröstliches mıt SICH Dringt. |ie Hoffnungsperspektive
omm Im evangelischen Kirchenjahr annn Im etizten Sonntag VOT dem
Advent 7um Iragen, Wenn\n der E Wigkeltssonntag DZW JTotensonntag NEe-
gangen ırd Allerdings überwieg uch hıer der ernstie TIon hne die gol-

In dieser erıkope ST VO  3 Menschensonhn die Rede, SOWIE Vo  3 en, VO!|
und VO  3 errn NIC| Jedoch VOT NSIUS DIie Verbindung VOTN NSIUS und ÖnIg,
SOWIE dıe Bezeichnung VOTIT] NMSIUS AIs (Welten-)Richter ıST also erst sSekundar mIıt
diesem Bıbelitext n Verbindung gebrac| worden
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denen ranlien des Glanzes, der Von NSIUS als ÖNIg ausgehlt, selbst
Wenn er als Rıchter omm Der Predigttex für den E Wigkeitssonntag Iıst
In der Perikopenreihe übrigens 25, 1—1 ass die Matinaıschne
Endzeltrede n der evangelıschen Perikopenordnung n umgekehrter
RKeihenTfolge vorkommt
en der größeren Mäufigkeit VOT)] Predigten über Z 3 1 —Z Ist
Im katholischen Bereich uch ıne slärkere ıe In der Verwendung
der ede VOTN Endgericht Hemerken. So omm dieser Text In „Der
rediger und atechet  ‚66 NıIC MUur Christkönigssonntag VOT (dort UD-
rgens zumelst mıt We]| verschiedenen Belispielen vertreien, SOWIE
SAatZzliıc als Kinderkatechese und als Lesepredigt), Sondern ET findet
SICH uch VWeltmissionssonntag (dem Sonntag Im Jahreskreis)
Im esejahr (beschränkt auf die Verse mMıt der Dositiven Aussage, MIt
Z 35—40).‘ DIie Verse 3140 kommen uch In einer Kinderkatechese
zum Lebenslauftf des eiligen In VOT)] Tours VOT 25,31—40 Ist das
Evangeliıum des Gedenktages des eiligen a  In  , des eıteren fın-
den SIE SsSıch als Kasualpredigt zum Priesterjubiläum,* zZzur Fahrzeugweihe
HeIım Fest des eiligen Christophorus, '° He] VWochentagspredigten Mt
2511 und zu  = Fest des eiligen Severin, '*% als Fastenpredigt zu ema
SOzlales Engagement USW. S Insgesamt kann mMan teststellen, ass SICH
die erikope VOM Endgericht In der katholischen Iturgle einer geWwIlS-
S6]/] Bellıe  el erfreut Dem STEe ıne größere Zurückhaltung Im Vanrn-

gelischen Bereich egenüber. In den evangelischen „Pastoralblätter:
omm ZS. 31—46 n einem eıltrraum VOT] Jahren (zwischen 1984
und 2008 als Predigttex MUTr fünf Ma VOT (nämlich Im ZyKlus VOT)] Je-
weıls sSechs Jahren) zusätzlıch lediglich en Mal als Bildpredigt'“ und als
Adventandacht } Der Vers Mt 25, („Was Inr getan habt eınem VOT] die-
sSe meıInen geringsten Brüdern...‘) kehrt aufßerdem als VWochenspruch
wieder. Ist dies en erster Hınwels auf die Berechtigung unserer Annahme,
ass die evangelische Iheologıe SIChH hesonders sSchwer {ut mıt der ede
VOTNN Weltgeric Schwerer als die katholische ITradıtion?
Jedenfalls hat die unterschiedliche Häufigkeit VOT) Predigten über Mt Z
31—46 ZUT Olge, ass SIch tfür die hler angestellte Untersuchung die fünf
aktuellsten Predigten In Der rediger und atechet” | den vier Jahrgängen
VOT) 2005 DIS 2008 Iinden, während Man DE den „Pastoralblätter: DIS
In das Jahr 1984 zurückgehen [NUSS, Tfünf verschliedene Predigten

Der und atechnel, 146, 2006/2007
Ehd
[DDer rediger Uund atechel, Jg 142, 002/03
Der rediger und atechel, Jg 138, 998/99

11 EDd
Der und atechnel, J 139. 995/96
Der rediger und atechel, Jg 192 992/93
Hastoralblätter, J 148, 2008

15 Yastoralblätter, J 129, 989
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sammeln. Um Ine Nessere Vergleichbarkeit erzielen, habe ich
ıch entschlossen, für diıe Analyse AaUuUs „Prediger und atechet  6h Jeweils
MNUurT INe der dargebotenen Predigten MIt 26 31—46 DrO ahrgang
berücksichtigen (grundsätzlıch die erstgenannte), ass SICH dıe AdUuUS-

gewählten Predigten Im katholischen Bereich Somıt auf eınen eıtraum
VOT) 1993 DIS 2008 erstrecken. Nach Durchsicht der Predigten Walr Ich
teılweilse versucht, die Auswahl der katholischen Predigten revidieren
NnaC dem ICN docn lheber die andere Predigt genommen!),
we!Iıl In manchen der Predigten der Fredigtiiex Kaum zu Tragen Kam

der rediger hat SICH sStia dessen auf dıe exie der esungen der
auf eın anderes ema konzentrie Jedoch ISst ucn dies eın Wichtiges
rgebnIis, Uund erschien mır NIC legitim, die eınmal getroffene Auswahl
Im Nachhimern untier nhaltlıchen Gesichtspunkten Korrigieren. Deshalb
werden Im Tolgenden ehn Predigten ZUuT eriıkope VO Endgericht
ersuC VOT) denen manche MUT In lockerem Z/Zusammenhang mıt dem
Predigttex stehen

rstie Beobachtungen
Im Tolgenden sollen zunächst einige Beobachtungen zusammengetra-
gen werden, die SIıch DE einer Durchsicht VOT'T)] Predigten Z 3146
ergeben FS SINd Beobachtungen der rage, WIE der Prediger”® mıit
der ede VO Weltgeric umgenht Uund spezilell, WIEe die OiIscha VONN
Gericht nach den erken ZUurT re Von der Rechtfertigung In Beziehung
geseizt ırd Sie erheben keinerle!l Nspruc auf Vollständigkeit Uund SINd
als instieg n die weltere Untersuchung gedacht

DIie fünf Predigten S dem katholischen Bereich

C DIie Predigt VO'T Theodor e1d| Aaus dem Jahr 1992317 Hleibt inhaltlıch
nahe beIım Predigttext. |)as Problem VOT] »Gericht nach den Werken«
DZW. »Rechtiertigung AaUuUSs Gnade« omm]Jedoch NIC In den lıc

dessen werden andere nhaltlıche Schwerpunkte geseilzl, weilche
uch ausdrücklich henannt werden. uUunacns verweilst der rediger auf
die ne und überraschende Gleichsetzung des triumphierend WIe@-
derkehrenden Weltkönigs und OCNsSien Gerichtsherrn mıit den Ärmsten
und Geringsten dieser Frde und auf die hohe Bedeutung und den drın-
genden Verpflichtungscharakter dieses Textes Jedoch geht Ihm VOT

Auch DEe| den aktuellsten Predigten Aaus den heiden renommılerten Predigt-Zeitschriften
Wäal eıne einzIge Frau als Predigerin n Erscheinung geitreiten, dass die maskulıne
ezeichnung hıer unumgänglıch ıst.
eldl, Theodor UÜberraschende Entdeckunge In Der rediger und atecnel, 3
1SZ 992/93, TA0—7453

18 EDa: 740
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allem darum, ass das Handeln der Gerechten DZW. der Ungerechten
Jeweils unbewusst geschieht. Hieraus Ird In überzeugender Welilse g '
Tolgert, ass en Moralıscher Appell (bewusstem) gerechten Handeln
NIC| das Zie] dieser eriıkope serln kann. Als welterer Aspekt ırd ner-
vorgehoben, ass SICH die Frkenntnis über gelingendes der verfehltes
en rst In der Rückschau einstellt DIe HöreriInnen sollen Urc die
Predigt SOmMmIt „ZUT Sensi\bilität für ıne spontane und sıtuationsbezogene
Lebensführung angeleltet werden. “ Denn diıe Haltung der ennelr für
die Jewellige Situation und die Aufmerksamker afür, Was für eiınen ande-
[e671] Menschen Jjeweils erforderlich IS{‚ SINd die Voraussetzung Tür das VOTI-

Handeln der Nächstenliebe „In den plötzlichen und ungeplanten
Anforderungen UNseres Alltags ereigne SIcCh der eigentliche |Dienst
ristus”.<0 Gottesdienst Ird demnach als Weltdienst aufgefasst. war
thematisiıe der rediger NIC die rage der Rechtfertigung »alleın Urc
Gnade« Der die amı zZusammenhängende re der Rechtfertigung
»alleın aufgrun des Glaubens« omm ZUT Sprache, und War S  3 ass
diese re aufgrun des Bibeltextes Korrigiert Ird Z/umindest der DrO-
nositionale Gehalt des auDbDens (fides QUa) kann NIC entscheidend seln,
enn „der Weltenrichter rag Ja NIC nach echtem Dogmenverständnis
und gehörigen Hrömmigkeitsleistungen, Sondern ETr rag nach der rech-
tien Tat.“? Inwiewelt uch der Glaube als Akt und als Vertrauensverhältnis

ott (fides quae unbedeutend Ist, Hleıibt HNen Jedenfalls mMöchte der
rediger „eine welte IC des Christlichen Jenseilts aller konfessionellen
Grenzen“ Öördern.**

(2) In der Predigt VOTN Manfred Schwarzhuber AaUuUs dem Jahr 1996?°$ DIl-
det NIC das Evangelium VOTNN Weltgeric den Schwerpunkt, SONdern die
alttestamentliche LESUNG für diesen Sonntag (Ez 34,) Im
Text dieser LESUNG Iıst VOT ott als Hırte die Rede, der sSıch seIiner Schafe
annımmt und SIEe versorgtl, ber uch aussondert. In dem Vers „Ich werde
Ichten zwischen und charf, den Wıddern und den Böcken“ (Ez 34,
17) ISst en nhaltlıcher eZUg Mt 25, gegeben Der rediger Henutzt
den LesungstexX ausdrücklich dazu, den Evangeliumstex DZW. die
ymbolı des Christkönigstestes kritisieren: „Mir gefällt das Bıld des
en Tür Jesus Hhesser als das des KÖnNiIgS.”““ Denn Während der ÖNIg
n seIiner unkltlıon als Rıchter das Verhalten der Menschen lediglich Im
Nachhinern kontrastie und mıit eindeutigen KONSEQUENZEN belegt, sSıch
Iso STaUsSC zelgt, omm urc die ede VOoO en en dynamıischer
Aspekt Zzur Sprache Der Hırte gent den verlorenen Schaftfen IV nach

EDd.; /40
20 EDd.. 741
2 m010 747

EDd:. 740
23 Schwarzhuber, Manired Christkönig er gute ırte In er rediger und atechet,

139 995/96, 752755
EDd., 754
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und bringt SIE zurecht Schwarzhuber ZeIg auf, WIEe Iragwürdig das Bild
VOT)] ott als ÖNIg ıST (begrenz WIEe lle Gottesbilder Uund ebenso Z7WEe@I-
tfelhaft WIEe die Fotographien eutiger KÖNIgE In den Illustrierten). EıNne
versöhnliche Brücke zwischen ott als Hırte und NMS{IUS als ÖNIg DZW.
zwischen LESUNG und Evangelium ırd urc den Hınwels geschlagen,
ass »Hırte« In der /elıt des Iten Testaments uch Ine Bezeichnung
für den Herrscher und eın Ehrentitel für den ÖNIg War %> Das Problem
des Gerichtes nach den erken DZW nach dem Glauben Ird n dieser
Predigt NIC thematisie

(3) DIie nächste der nıer ausgewählten Predigten sStammıt VOT) Franz
Rıcharad AUus dem Jahr 1999 26 Sie geht den Predigttex Z 31—46
In einer radıtionellen und konservatiıven Welse neran. DIe Absıicht Ird In
der homiletischen Vorüberlegung Tlolgendermassen Tormuliert „Auf dem
Hintergrun des Evangeliums mMöchte diıe Predigt die HörerInnen daran
erinnern, da In der Christentumsgeschichte neben vielem Negativen
sehr Viele leuchtende Beispiele der Nächstenliebe gIbt DIese Erinnerung
SOIl die HörerInnen stärken, die außerhalb des Kirchenraumes Oft NUr

gatıve Beispiele Aaus der Christentumsgeschichte nören bekommen.“?’
Nach dem »SOo SCHIEeC SIN WIr doch gar nıcht« ırd die Carıtas der
christlichen Kırche hervorgehoben: Armenspeisung, Krankenpflege und
Menschen WIEe Franziıskus VOT) Assıis!]ı, Vinzenz VOT)] Paul, Katharına VOT)]
Siena, In VOT)] Tours, IKOIaUuUs Von Myra und E lısabeth VOTlT] IThüringen
werden genannt. Am eispie der EIIısabetnh, die SICH welgerte, Hof
des Landgrafen Speisen sSIıch nehmen., die VOT) den Armen erpress
worden ırd der Evangeliumstex konkretisiert „Wenn SICH euiltie
Menschen weigern, Früchte und andere rodukie Aaus der SOM Dritten
Welt Kaufen, WeIl SIE In Ihnen das geraubte Brot der Armen sehen,
annn stehen SIE Janz In der Iınıe er laten der E lisabeth.“28 DIe Predigt
Hleıibt Konsequent auf der nositiven eıIle derjenigen Rechten« des
Ichters und Hezieht uch die HörerInnen ganz unbefangen In diese
Gruppe mıit en „VWenn WITr eiınmal VOT rISstus., dem Richter UuUNseres
Lebens, stehen, annn Ird ET UuNs all dıe Menschen zeigen, denen WIr Im
en geholfen aben, denen WIr Barmherzigkeit erwiesen haben.“? DIe
ramalı des Predigttextes, nämlıch dıe Verdammnıs der Menschen
Inken« des Ichters, omm hlier überhaupt NIC In den lıc uchn das
Problem der RKechtfertigungslehre omm NUT eiıner Stelle Zzur Sprache

WODE| dıe CNrısiıche Glaubenspraxis In en erstaunliıch Schlechtes IC
gerückt ırd „‚Wenn die Welt eiınmal VON NMSTIUS, dem ÖnIg, gerichtet
wWird, annn Ird ben NnıIC gefragt, 010 [Nalf die ıten des auDens E[ -

Ebd (54
26 Ichar! ranz ristkönIg: L euchtende Zeichen der Nächstenliebe In Der rediger

und atechet, J 138, 998/99, 752756
D7 Ebd 753
28 Ebd 755
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ül nat, Sondern ob Man SICH nılfsbedürftige Menschen gekümme
hat. >0

(4 uch die Predigt VOT)] Jürgen Werbick Aaus dem Jahr 20055 Deschäftigt
SICH mıit dem „KÖNIIS- und Hırtenproblem” , und uch nıer Ird die LESUNG
aus dem Propheten zecnıe ZUT Interpretation des E vangeliumstextes ne-
1aNYEZOEN. Von da ausgehend wendet sSıch diese Predigt verschiedenen
I|hemen Z  9 die mMıit Z 3146 [1UT In einer entfernten assozlatıven
Verbindung stehen Insofern repräsentiert diese Predigt NIC den YyYPUS
einer »Auslegung des Wortes« dessen Hletet SIE Ine kırchsozio-
logische Kritik unter dem ICANAWO der »Stellvertretung« und reflektiert,
WIEe SIıch leıtende Amtsträger als Stellvertreter Christi verhalten sollten.
Der nspruch, en Vorbild seln, und diıe Notwendigkeit, aC auSzZUuu-
pen, können MmMiıteinander In on geraten als AUSWEG ırd hier »dıe
Autorität des bıttenden Jesus« angeboten (die UuDbt keinen Wang Aaus
Uund stellt dennoch ıne verbindliche Aufforderung dar) 1es Ird anhand
VOT)] Kor I, entfaltet einem Jext, der weder den Lesungen noch
zum Evangelium gehö Der eZUg zum Predigttex ırd rst Ende
geschaffen, enn die ede VoOomM Weltgeric „stellt UunNs diesen bıttenden
Jesus vor Augen. Er UunNs In denen, die UunNs Nächste SINd und n Inhrer
Not gerade Ich brauchen. Wenn Wır dieser nachkommen, ne
SICH es gute Herrschaft dem Ort, dem UuNnNs Jesu Stellvertreter
egegnen: dıe edürftigen. ” |)ie rage nach der Rechtfertigung omm
In dieser gedankenreichen Predigt NIC zu Tragen.
(D) DIe etzte der nıer untersuchten Predigten Stammıtı VOT Dieter Emels adus
dem Jahr 2008 * Das VWeltgericht Ird hlıer als en Dositives eschehen
aufgefasst: „Unrecht ırd In Ihm überwunden und das eCc Ird Uurcn-
gesetzt Eın Gemeinwesen, n dem das NIC geschieht, ıST ran Das
Gericht hat ıne eılende Bedeutung. Zur endgültigen Hellung uUNseTeTr
Welilt gehö das lle umfassende Weltgericht.” Desnalb ırd die ede
VOMM Weltgericht, die hıer als 5DBIIC« verstanden WIrd, als „Moffnungsbild”
bezeichnet.® FEMEIS Mac darauf aufmerksam, ass die erikope
25, 31—46 die In allen ulturen für das SOZlale Z/Zusammenleben grund-
legende »Goldene Regel« n entscheidender Welilse überschreiıitet „Das
Überraschende Im Bıld VOTN Weltgeric ISt, dass der andere Mensch ICN
In die Verantwortung ruft nicht [1UT, wWweIıl ST Mensch ıst WIE ICH, Sondern weIıl
mır n Ihm Jesus NSIUS egegnet. Das Einzigartige, das In KeIiner

EDd
31 erDICK, Jürgen Stellvertreter? In Der rediger und atechet, 144, 004/05,

819823
3 EDa.. 8320
33 Ebd 823
34 me!ls, Dieter Der Rıchter der ebenden und der otien (Mt 2Z9, —M4 In er
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deren K ultur finden Ist, Ist die dentifikation des Ichters mıit Menschen
In Ihren Nöten.”>/ In eiInem thematischen Ansatz Ird diıe Bedeutung
des interreilgiösen DIalogs gewürdlgt, enn „der Menschensonhn Im
Bıld VO Weltgeric rag NIC nach ellgıon der Konfession . Zum
Schluss dieser Predigt Ird die emal der Rechtfertigung aufgegriffen,
Uund WarTr S  y ass die Härte des erIıchts nach den erken dadurch
latıvıe ırd „Welıl WIr noch NIC! endgqgütltig geheilte Menschen SINd, WeTl-

den WITr UunNnNs NıIC Immer dem Herrn In den Notdürttigen öffnen, Sondern
seIiınen Ruf uch NIC hören der UuNs Ihm verschließen. In seIn ewlges
en MMUSS UuNnNs e  IC Gottes Barmherzigkeit einlassen.”

Zusammenfassung: Bereıts diese kKurze UÜbersicht zelgt, WIE vVielfäl-
Ug die öglıchkelten SINd, Mt 3146 In der Predigt aufzugreifen.
In den Predigten AaUuUs dem katholischen Bereich ISst die rage nach der
Rechtfertigung des Sünders lediglich en Aspekt neben zahlreichen
deren, die Zur Sprache kommen. In menreren Predigten taucht dieses
ema überhaupt NIC auf, Uund In WE Predigten ırd (In Inklang mıit
dem Evangeliumstext) das Gericht nach den erken her den Glauben
gestellt. Lediglich In einer der Predigten ırd dıe Rechtfertigungsliehre zZur
Korrektur DZW. Ergänzung des Predigttextes nerangezogen.

Die Tfuüunf Predigten S dem evangelischen Bereich

(6) Aus dem Janr 1984 stammıt die Predigt VOT ol Sommerauer,“* die
zunächst ausführlic auf den Kontext des Volkstrauertags eingent DITZ
Heldenverehrung und das nstitutionalısıierte edenken Ird problema-
tisiıert; SOoll „wenIgstens die Erinnerung eiınen Schmerz ewirken,
WenNnn Schon NIC| den Schmerz selbst.““ uch Im welteren Verlauf der
Predigt bleibt das ema des Volkstrauertags Hestimmend Miıt eZUg auf
den Predigttex Ird klargestellt, ass dieses Gericht tatsächlıc geben
wWIrd, ass den Menschen aller Völker Uund Zeıten gılt und ass Al
leın nach den erken erfolgt. /Zur reformatorischen Rechtfertigungsiehre
Ird diese Aussage NIC n Beziehung gebracht. DIe Predigt mündet

Schluss In der eInes LÖSUNGgSaNgebotes In den Text eInes VaTl-

gelischen Kırchenlieds („Das Ssoll Inr, Jesu Jünger, nıe VEeErgesSsen!
Wenn Wır wWIe Brüder HeleInander WO  en, ebeugte Sliarkien und der
chwachen schonten,/ annn würden wır den eizien eil'gen Willen/ des
Herrn erfüllen.”)*

37 m010 326
38 EDa AA
30 EDd
40 Oommerauer, Predigt A Volkstrauertag über Matthäus 25 3146 In

Pastoralblätter, Jg 124, 984, 603—-606
41 EDa 603
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(7) |)ie Predigt VOT)] Harald Nehb VO'T) 1985° Selz SOTO miıt der emaU
der Rechtiertigungslehre en Nach dem Ita VOT)] Z („Was Inr
getan nabt einem uniter diesen meınen geringsten Brüdern, das habt Inr
mMır getan autet der erstie Satz „Vor eiInem solchen nspruch, ıe
emeinde, können WIr [1UT S gibt keinen unitier UNSd, der. uch
WeNNN ET SIChH gewIissenhaft Drüft, diesem Nnspruc Jesu standgehalten

der eute standhält. *“* Dann ber Iırd die Rechtfertigungslehre
anhand des Predigttextes problematisiert: „Aber ich mMmoöchte dochn iragen
en KönNnen WIr UTNS mıit UuUNserTelTr Menschennatur auerna VOT dem
Maflsstab Jesu entschuldigen? Und werden WIr mıit dieser Entschuldigung
der rage Jesu Im Gericht stian  alten Was nast du mıt deiınem en
gemacht?”*> Die Antwort aurf diese rage bleibt jJedoch dUS, indem SICH der
rediger anderen Ihemen zuwendet (zunächs Belspielen für dıe eigene
Dersönliche Unzulänglıchkelit, danach ausführlic dem Volkstrauertag,
der MUÜSC Deleuchtet wird). Anschließen werden noch ıne el
welterer I|hemen ventiliert (von der Bedeutung des Kalnsmals über die
Inkarnation und die Sliegfriedssage HIS alla zu VWettrüsten). Der eZUg
zwischen Volkstrauertag und Evangeliumstex Ird hergestellt Urc den
edanken, ass die gefallenen oldaten Jjenen Menschen gehörten,
die unitier Munger, urst, Krankheit, Gefangenschaft USW. gelitten en
Uund ass Ihre | eıden Im etzten Gericht ebenso WEeNIg VErgeSsen werden
Sollen WIE DE un  N

(8) Von WOoLF Werner Kausch sStammıt dıe Predigt aus dem Jahr 1991 46
In dieser Predigt gibt en durchgängIiges Schema Tfür die Deutung VOT)]

25, 31—46, nämlıch die Metaphorıik des ealters Immer wieder ISst
die ede davon, ass die »Rollen« der Akteure getauscht werden. VOTT1

Weltgericht als »Szenarıo« und davon, ass der » Vorhang« SICH ne
und wieder All Das ICNWO des » Rollentausches« egegne In eıner
Beispielerzählung gleich Begıinn der Predigt (ein Bettler chenkt den
Kındern des Pfarrers Pfennig für en EIS) und zIe Sıch VOT)] da
In mehreren Varlationen Urc (sta ass den geringsten Brüdern g T
holfen Ird Ird Jesus geholtfen; Sla ass WIr Im Verhältnis Jesus
die ehmenden SINd, SIN WIr diıe Gebenden). er rediger nımmt
eZUg auf die Rechtiertigungsienre, Indem er als Kontext der ede VO

Weltgeric „das Evangeliıum der Reittung und Befreiung alleın UrCc
NISTU  ß benennt.“ DITZ Härte des Weltgerichts SOoll dadurch relatıviert
werden, hne ass der Widerspruch auTfgelöst Ird DIie rage nach
den edürttigen In UNSeTeT Gesellscha ırd als „rrage nach UNSeEeTeENI

NehD, Harald Predigt ovember 1985, Volkstrauertag über Matthäus 25 30—
41 In Pastoralblätter, 1293. 1985, 623627
00 623
Ehd
Mausch, olf Werner: er die umpane!l des Teutels In Pastoralblätter, 13%.
991, 623627
Ebd., 624
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Glauben“ hbezeichnet.“ er Gegensatz zwischen Glauben und erken
(der IM Evangelium durchaus angeleg ST vgl ucn f 21) Ird da-
Urc aufgehoben Fın Charakteristikum reformatorischer Theologıe
omm ZUuT Sprache, WeTlN darauf aufmerksam gemacht Wird, ass die
» Werke« der »Gerechten« In »Barmherzigkeit« estenen und ass die
Gerechten en e  en Aaus der empfangenen Barmherzigkeit” führen.“?
uch das Schicksal der Verdammten Ird In dieser Predigt abgemildert:
Zum eınen ırd unterstellt, das »ewlge FeUer« S@| der 5 SIE SCNON
iımmer senn wollten“: ° zum anderen Ird die ewlge Verdammnıs mıt
einem Hragezeichen versenhen: „Was daraus wWird, mOögen WIr getrost In
Gottes an legen.”' An zahlreichen welteren Stellen werden reforma-
Orısche nlıegen aufgegriffen (Bezug auf Röm 1 19;>% eZUg auf Kgl 3,
2258 die Umkehr als 35  eschenk“;>° es „Barmherzigkeit Uurc Jesus
ristus, den Gekreuzigten”>), ass diıe Auseinandersetzung mıit der
Rechtfertigungsliehre als zentrales ema dieser Predigt erschemnt.

(9) DEN nächste eispie ST ıne Predigt VOT)] ern Felidner Aaus dem Jahr
1997 .° uch n dieser evangelischen Predigt ıST die Rechtfertigungsliehre
ständIg prasent, WIEe SCNON Im ıtel Dbrogrammatisch angedeutet:
„Drastische Urteilsverkündigung NIC| zum Unhelil, sSsondern zu ell.“
Z7u Begıinn Iırd der Anlass des Volkstrauertages n Erinnerung gerufen;
diıe Verbindung Sowohl| zu Predigtiiext als uch ZUTr Rechtfertigungslehre
ırd uUurc Tolgenden edanken geschaffen: „Alte unden, rauer,
Schuldgefühle und uch SChuldzuwelsungen eutigen Tag Ird
vieles avon wieder wach. uten WIr UurNs VOT Vorurtellen. Bıtte
gehen WITr gnädIıg mMiteinander Ins erIıc DIie atsache, ass Im
Evangeliumstex der Menschensonhn mıit eınem en verglichen wiırd, @-
tel über eıner Reflexion Uuber Jesus, den guten en, der serm en
für die Seinen hingıbt. FINe ängere Beschreibung der Arbeitsabläufe
eINeSsS Schafzüchters SCAIIE SICH a  3 WODEe| das Trennen der Schafe von
den Böcken nıer als wertneutral beschrieben Iırd und rein praktische
Gründe hat DIie atsacne, ass siıch Im Predigitex weder die Gerechten
noch die Ungerechten Ihres TITuns DNewWusst ırd verbunden mıit der
Vergebungsbitte Jesu KreUuz: ‚ Vater, vergiıb Inhnen, enn SIE wWwissen

48 EDa 625
49 E bDd., 624:; Hervorhebung
50 Ebd., 625
51 FDd

Das Gute, das Ich will, das iue ich NIC| sondern das BÖöse, das Ich NIC| will, das {ue
L (Luther-Übersetzung); ebd., 626
‚Die üte des errn ISTS, da WIT NIC| Jar AUuUs SINd, sSeInNne Barmherzigkel nat noch
kein Fnde (Luther-Übersetzung); eb  Q
EFbd

55 EDd:: 627
56 Feldner, ern Drastische Urteilsverkündung NIC zu Unhelil, sondern 748  3 Heıl

In Pastoralblätter, J 137, 99/, 629633
EDda.. 629
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NIC Was SIE tun.”® dıe Androhung der ewigen Verdammnıis Ird nıer
Iso In Vergebung umgewandelt. DIie Verknüpfung mıit dem ema der
Rechtfertigung Ird noch auftf viele andere Welsen geleistet. SO konstatiert
der rediger: „DIe große Deutlichkeit, mıit der hiıer gesprochen Wird, WIilll
die Unwissenhnhel autTnhneben Sie ıst Hereıts der Anfang der Vergebung.”>*
|Die Schärfe der Gerichtsrede habe lediglich naränetische un  lon, enn
„IM lıc Ist das He!l für alle *90 war Ird mit dem Predigttex eingeräumt
„EINZIG und alleın dern Handeln, dern Iun der Icht-Tun, deme aten
der Un- Taten entscheıliıden für das e1l des großen ichters.”© DIes Ira
Urc ıne Hoffnungsperspektive kontrastie „Das Ziel Ist das He!ll und
NIC das Unheil on VOT] nbegıinn der Welt Ist das Frbe des Reiches
(CSottes bereitgestellt. Be! vielen Gelegenheiten Hetont Jesus, dafß er g -
kommen Ist als rzt für die Sünder, als Hırte Tfür das Verlorene chaf, da
ET keinen der Anvertrauten verlieren WIll!nicht, was sie tun.“% — die Androhung der ewigen Verdammnis wird hier  also in Vergebung umgewandelt. Die Verknüpfung mit dem Thema der  Rechtfertigung wird noch auf viele andere Weisen geleistet. So konstatiert  der Prediger: „Die große Deutlichkeit, mit der hier gesprochen wird, will  die Unwissenheit aufheben. Sie ist bereits der Anfang der Vergebung.“  Die Schärfe der Gerichtsrede habe lediglich paränetische Funktion, denn  „im Blick ist das Heil für alle.“®° Zwar wird mit dem Predigttext eingeräumt:  „einzig und allein dein Handeln, dein Tun oder Nicht-Tun, deine Taten  oder Un-Taten entscheiden für das Urteil des großen Richters.“®' Dies wird  durch eine Hoffnungsperspektive kontrastiert: „Das Ziel ist das Heil und  nicht das Unheil. Schon von Anbeginn der Welt ist das Erbe des Reiches  Gottes bereitgestellt. Bei vielen Gelegenheiten betont Jesus, daß er ge-  kommen ist als Arzt für die Sünder, als Hirte für das verlorene Schaf, daß  er keinen der Anvertrauten verlieren will ... Die Freude über den, der zum  Vater umkehrt, ist groß. Das will das Gleichnis erreichen.“®  (10) Als letztes soll die Predigt von Wiegand Wagner aus dem Jahr  2003 durchgesehen werden.® Auch diese Predigt arbeitet sich ab am  Gegensatz zwischen Gericht und Gnade und macht dies zu ihrer ei-  gentlichen Botschaft. Von dem Schrecken ist die Rede, den einem die  Rede vom Weltgericht einjagen kann. Die Möglichkeit, sich zu beruhigen  durch den Gedanken an einen richtenden Gott im Alten Testament im  Gegensatz zum liebenden Gott im Neuen Testament — diese Möglichkeit  wird mit Verweis auf den Predigttext verworfen. Statt dessen betreibt  der Prediger eine innerneutestamentliche Traditionskritik und geht zum  Predigttext selbst auf Distanz. Wiederholt richtet der Prediger rheto-  rische Fragen an den Verfasser des Evangeliums („Jetzt sind hier die  Weißen und dort die Schwarzen. Das also wird es geben. So sieht es  der Evangelist Matthäus;“** „Matthäus, meinst du das eigentlich ernst? Ist  das unser Glaube?“;® „‚Matthäus, was ist deine Botschaft?“%). Dadurch  wird impliziert, dass der Predigttext vom »Wort Gottes« zu unterscheiden  ist und dass er zunächst einmal die menschliche Sicht seines Verfassers  repräsentiert. Die »Schwarz-Weiß-Malerei« des Matthäus wird korrigiert  (wobei im Evangelium gar nicht von den weißen und schwarzen Schafen  die Rede ist, sondern von den Schafen und Böcken bzw. von denen »zur  Rechten« und denen »zur Linken«). Wiederholt spricht der Prediger von  der Ambiguität unserer conditio humana als »schwarz-weiße Menschen«:  56 EK 23 32 Ebd., S_ 631.  S9Ebd. S 632  60 Ebd.  61 Ebd., S. 631.  62 Ebd., S. 632.  63 Wagner, Wiegand: Der Liebe Gericht — des Richters Liebe. In: Pastoralblätter, Jg. 143,  2003, S. 699—703.  64 Ebd., S. 700.  65 Ebdi #S* 70n  66 Ebd.  PThl, 29. Jahrgang, Heft 2009-2, Jutta Koslowski  137|Die Freude über den, der 7z7um
ater umkehrt, IıSst grofß Das WIill! das Gleichnis erreichen.”°%

10) Als etztes SOII die Predigt VOT] Wiegand agner AaUuUs dem Jahr
2003 durchgesehen werden.® uch diese Predigt arbeıte SICH ab
Gegensatz zwischen Gericht und na Uund Mac dies Ihrer E1-
gentlichen OISCHa Von dem Schrecken IST die Rede, den einem die
ede VONN Weltgeric einjJagen kann. DIe Möglichkeit, sıch Deruhlgen
Urc den edanken eınen richtenden ott Im Iten Testament Im
Gegensatz zum llılebenden ott Im Neuen Testament diese öglichkei
Ird mıit VerweIls auf den Predigttex verworten. dessen e{ifreı
der rediger Ine Innerneutestamentliche Tradıtionskriti und geht zu

Predigtitex selbst auf Distanz VWiıederholt Ichtet der rediger rheto-
riısche Fragen den Verfasser des E vangeliums „Jetzt SINd nhıer die
eıßen und dort diıe Schwarzen. )as ISO ırd geben. SO SsSIe
der E vangelist atthäus:”® 3  atthäus, meınnst du das eigentlich ernst? Ist
das Glaube?”;° „Matthäus, Was Ist deme Botschaft?”®S). Dadurch
ırd impliziert, ass der Predigttex VOMI »Gottes« unterscheiliden
Iıst und ass zunächst einmal die menschliche IS sSeINeSsS Verfassers
repräsentiert. |Die »Schwarz-Weırf-Malerei« des attnaus Iırd Korrigiert
(wobel Im Evangelium Jgar NIC VOT)] den welßen und Schwarzen Schafen
die ede Ist, Sondern Vo'N/N den Schaftfen und Böcken DZW. VOT)] enen
Rechten« und denen Linken«). Wiederholt spricht der rediger VOT)

der Ambigultät uUuNnserelr condlıtio humana als »SChwarz-weılie Menschen«:

23, EDd., 631
EDa.. 632
EFd

61 EDd., 631
EDd., 632
Wagner, Wiegand Der Je Gericht — des Ichiters In Pastoralblätter, 143,
2003, 699—7/703
EDd., /00
EDd., 701
E Dd
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Wır „WISSeN, ass onl Jeder mitten entzweı geschnıtten werden musstie,
dürtte und wollte der Rıchter mıit solchem Messer Ichten Das Bild VON
Gericht hat Ja allen Zeıten sSschwarz-weiße Menschenkıinder hetrof-
ien, WIEe WIr sind.“S/ egen Ende der Predigt artıkuliert der rediger S@!I-

pDersönliıche Wahl (verstärkt UrCc dıe ch-Form, welche In Predigten
[1UT SDaTrsarln) und annn Wirkungsvoller zu Finsatz ommt) Fr
entschelildet SICH »USHESN« atthaus und »TÜr« das Johannesevangellium:
„‚ Wenn Gewissen UuUns angstigt beIım Hören, annn Iasst UuNns das
große Buch welterlesen. ass UurNs den Weg Jesu das KreUuzZ mMIt-
gehen und lesen und hören, wofür ET gestorben Iıst amı alle, die
Ihn glauben, NIC verloren gehen, sSsondern das ewlge en en SO
habe Ich Im Johannesevangelium gelesen. ”® FıN welterer Versuch, die
pannung zwischen Gericht Uund na überwinden, Hestent darın, die
Person des Ichters nervorzuheben 5  enalten WIr test n uNsefIel Seele,
dass auf dem uhl! des IcNters KeIn Unbekannter sıtzen wWird, sSsondern
Jesus, den Wır kennen Uund der UurNs llebt.“® Diese Aussage Ird E1-
melr Schlüsselstelle der Predigt wiederholt: ”9 Der Rıchter Im Weltgeric
ıST zugleic derjenige, der die Menschheit erlöst hat und der SIE Urc
MiIssions- und Tautfbeienl|! SICH rufen Will

Zusammenfassung: Bereıts diese KUurze Durchsicht VOT) fünf katholischen
Uund fünf evangelischen Predigten über Mt 3146 deutet auf SIgnNITI-
ante Unterschiede In der nhaltlıchen Ausgestaltung nın Insbesonde-

Im In  IC darauf. WIE die Rechtfertigungsliehre mıt dem Predigtitex
In Beziehung geselz!t ırd Während He den Katholıschen Predigten diıe
Rechtfertigungsliehre MUrT n eınem einzIgen E all als KOrrektiv egenüber
dem mredigitex n Erscheinung N stellt SICH das Bıld De]| den SVaNYG-
Ischen FPredigten eUuUlcCc anders dar In drel VOITl Tünf Predigten Ist die
Korrektur des Predigttextes UrcC die RKechtfertigungsiehre en urchgän-
gIges ema: n einer welteren Predigt werden die ede VO Weltgericht
und die Rechtfertigungsliehre unverbunden nebeneImnander gestellt; und
NUuTr In einem Fall ırd die Rechtfertigungslehre überhaupt NIC hematlı-
siert

Ebd
Ebd /02f
Ebe- 702
EDQ.., 700
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Fıne methodische Analyse

erartige Beobachtungen verlangen allerdings nach einer methodischen
VergewlIsserung, und MeiINOdISCHEe Sicherung tührt unvermeildlich daZzu,
ass SICH die Ambitionen reduzleren. Weniger Ird In ahrung gebrac
werden können, dieses wenige ber WIe en StIe In methodisch
verantworteter Welse.
|)azu Ird zunächst ennn Überblick über diıe verschliedenen Öglıchkeiten
der Sodann Iırd enPredigtit-Analyse geboten interdisziplinäres
rorschungsprojek zur Eschatologie der Westfälischen NelIms-
Universıitä n Münster vorgestellt, In dessen Kahmen eın Instrument ZuUur

Predigt-Analyse entwickelt wurde, welches auT dıe nıer ausgewählten
Predigten angewendet ırd In einem driıtten AbDschnıitt werden schliefßlic
die Ergebnisse Aaus der nhaltlıchen Durchsicht und AaUus der methodischen
Analyse Im In  IC auf die eIngangs gestellte rage diskutiert VWie wWwıird
dıe ede VOormN Weltgeric: als Predigittex: ZUr Geltung geDbrac: und wWwel-
che Unterschiede zeigen ıch e/ IM interkonfessionellen Vergleich?

erfanren der Predigtanalyse IM Überblick

FIınen Überblick über die verschiedenen erfanren der Predigtanalyse,
die derzeıt angewendet werden. nat eilanıe Onrle In Inrer Dissertation
geboten, die 2005 der E vangelisch- I heologischen der
Universitä Münster aNGgENOMME worden ist. “ Ööhrle DJetet nıIeNN
Iıne Darstellung der Wichtigsten Analyse-Methoden Aaus der Zeıit nach
1945 (wobe!l der SCcChwerpunkt auf der Diskussion der /0er re und

ab der 900er re legt) Demnach kann Man die verschilie-
denen erlanren In drel ereiıche unterscheiliden: Solche, die SIch mıit
den Selbstäußerungen des Predigers beschäftigen; solche, die sSıch mıit
der Signalfunktion Vor>» FPredigten beschäftigen; und solche, die SICH mıit
der Darstellungstunktion Vor Predigten beschäftigen. ‘“ [ )ie Analyse der
Selbstäußerung des Predigers DZW. der Predigerin erfolgt Urc die
Anwendung der Persönlichkeits- 1ypologıe nach Nz memann, Urc die
Predigtanalyse, WIE SIE n den Kursen der Kınıschen Seelsorge-Ausbildung
erfolgt der Urc die transaktionsanalytische Predigtuntersuchung. | ıe
Signalfunktion VOTIT] Predigten Ird untersuchnt DEe| der Inhaltsanalyse auC

71 Wöhrle, eilanıe Predigtanalyse. Methodische Ansätze nomilletische Prämissen
dıdaktı Konsequenzen (Homiletische Perspektiven, 2 Münster 2006 Der

SCHANI S{tütz‘ SICH VOT allem auf diesen ext
[2 Jjese Eintellung hezieht SICH auf das „Organon-Modell” n ar Bühnlers Sprachtheorie.

Demnach hat Jjede sprachliche Zeichen dreı Fbenen Frstens dıe ene des
Ausdrucks bezieht Sıch auf den Sender); zweılens die ene des Appells ezie
SsSıch auf den Empfänger); und drıttens die ene der Darstellung ezie SICH auf die
mitgeteilten Sachverhalte)
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Contentanalyse genannt), DE der sprechakttheoretischen Predigtanalyse
und DEe!| der empiriıschen HMörerbefragung. |Die Darstellungsfunktion der
Predigt STe DEe] folgenden erlfahren Im Vordergrund: He| der rhetorischen
Predigtanalyse, De| der semantıschen Predigtanalyse, DEe| der Analyse
VOT) Wertestrukturen In der Predigt, He Predigtanalyse als Ideologliekriti
und DE der Predigtanalyse nach dem „Meldelberger Mo es die-
SEr erfanren STUTtzT SICH auf Jeweils unterschiedliche eorıen und
thodiısche Ansätze FEinzelne erfanhren der Predigtanalyse sollen Im fol-
genden näher Deschrieben werden.
DIe Inhaltsanalyse ırd angewendet, Wenn große Mengen VOIT Text
nach stireng statıstischen erlanren untersucht werden sollen, das
Vorkommen Hestimmter Signalwörter nachzuweisen.” Dieses erlanren
hezieht SICH Iso grundsätzlich auf Predigten, die schriftlich vorliegen
(und NIC auf das, Was die Adressaten gehö haben). FS geht DEe] die-
Ser Suchstrategie die Analyse VOTIT)] schriftlich IXIierter KommMuUunNIkation
Zie| ıst © die »Predigtwirklichkeit« wahrzunehmen, Iso das, Was rea|l In
der Predigt ZUT Sprache gebrac wWird, ZUuT welteren Auswertung
zusammenzustellen. Das orgehen ıST Stlar formalisiert Uund aufwändlg:
unacns [1USS das Untersuchungszie!l DZW die Forschungsfrage formu-
lert werden. Daraus werden überprüfbare Mypothesen abgeleıtet, welche
Im Verlauftf der Analyse s{tützen der widerlegen SIN Sodann ıst das
Untersuchungsmaterlial Tjestzulegen welche Quellen? welcher Zeitraum’?);
evtl kannn niıeraus uch ıne repräsentatiıve Stichprobe WeTl-
den Wichtig ISst die Festlegung VOT] »Kategorien«. Eine Kategorie ıst dıe
Konkretion möglıcher Inhaltlıcher und formaler erkmale VOT)] Texten IM
ıc aufTf ıne Hestimmte rorschungsirage und die davon abgelelteten
Mypothesen. Das Zie]| Ist el die orinNZIpIeEN vortindbare Information auftT
die n eZUg Zzur rragestellung relevante InTtormation reduzieren. DIe
Kategorien Hılden IsSo die Voraussetzung aTür, ass überhaupt EIWAS
quantifiziert werden Kann. Das entwickelte Kategoriensystem sSollte
eıner Textstichprobe überprü Uund evtl optimıe werden. Sodann

eiıner chulung der CodiererInnen. In einem Reliabilitätstest ırd die
Übereinstimmung verschliedener CodiererInnen selben Textmaterıia|l
überprüft, SOWIE die Übereinstimmung des Jewelligen Codierers sel-
ben Textmaterial|l (In zeitl!ıchem Abstand). Hrst amı SINd die orarbeıten
abgeschlossen und diıe eigentliche Codierung beginnt DIe Zuordnung der
Jeweiligen Textelemente einer Kategorie Ird In eiınem Codierbogen
eingetragen. Diese aten werden anscnhließend In eiınen eingegeben
und mıt entsprechenden Programmen welıter Hearbeıtet e ırd die
relatıve und aDSOlute Häufigkeit eiınzelner Textelemente und Kategorien

EINe Darstellung dieses Verfahrens findet sıch n Homiletische Arbeitsgruppe
Stuttgart/Frankturt: DIe Predigt DEe]| aufe, Trauung und Begräbnis. nhalt, Wirkung
und un  I10N FInNne Conentanalyse (Praxis der Kirche, 15) München 97/73,
8-53 Das angewendete Code-Sheeft findet [al auf 180—187
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Testgestellt. DIie Darstellung und Interpretation der Ergebnisse ıen der
Überprüfung der eIngangs auTgestellten Hypothesen.
DIe sprechakttheoretische Predigtfanalyse gent auf ans Werner
Dannowskı zurück ** Ihre Grundvoraussetzung Desteht In der Annahme,
ass Jede sprachliche AÄußerung Ine Tat IStT eben ennn [Sprech-]»Akt«).
Dementsprechend SOI untersucht werden, weilche Mandlungen en
rediger während seIiner Predigt ausführt Dieses erfanhren KOonNzen-
rıe sSıch auf die Kommunikationsstruktur der Predigt und darauf, Was
HeıIm Hörer ankommt, SOWIE auf die ADsıcht hınter der AÄußerung. War
enthält dieser Ansatz 1e]| Sprachwissenschaftliche und kommunikations-
theoretische Iheorie, ber Ine YENaAUE ehl nier, wodurch dıe
Anwendung dieses Verfahrens erschwert ırd Dementsprechend gıbt
uch en vielfältiges Verständnis dieses Analyse-Verfahrens.
|ie rmetiornsche Predigftanalyse wurde VOor/ Gert tto entwickel Sie
zaähl ebenso WIEe die weılter unien Dbeschriebenen erfahren) den-
enigen ethoden, die SICH auf die Darstellungsfunktion VOTNN Predigten
konzentrieren. Ziel Ist niıer Ine Interpreftation der Predigt, die J6E-
hend VOT) der orm den nhalt naner Deschreibt DIie Homliletik Ird hler

die eE{iI0T rückgebunden. ] geht NıIC UTr die ETrı
als klassısche Formenlehre (um Ine DOoOeSC der IIıterarısch kunstvolle
Sprache nervorzubringen), Sondern gent darum, WIEe der rediger S@I-
el Vorsatz, DEe| den Hörerinnen EIWAS ewirken, Hesten UumsSsel-
z/6I1] kann. ADsıcht und orm sollen In Übereinstimmung gebrac werden

mıit dem Ziel, Ine DesSsere Verständlichkeit erreichen. DIe rheto-
rische Predigtanalyse Iıst ISo NIC MUTr deskKrIiptiv, Sondern uch normatıv:
dem Voriındbaren niedrigen Sprachniveau SOIlI entgegengewırk werden.
Was das orgehen Detrifft, gıbt uchn nıer keine festgelegte
Methode Grundsätzlich genht Ine geENaUE Untersuchung des
Predigttextes (an Schriftlich vorliegendem aterlal). Der Text SOI| detalıl-
lJert Heschrieben werden, hne ass [Man}\n SICH In Feinhelten verstrickt
öglıche Fragestellungen e]| SIN der Aufbau der Predigt Insgesamt;
die Verwendung bestimmter VWendungen, Wortfelder und Worthäufungen;
Sprachstil, VWort- und atzarten; In weilche Sıituation IST die Predigt eInge-
bettet; weilche Iıturgischen emente und LIieder umranmen diıe Predigt,
werden /itate, arodıen 0.a verwendelt;: weilche Stilmittel kommen zum
Einsatz:; weilche Argumentationsstruktur leg der Predigt Zugrunde; gIbt

en L eitmotiv USW. uch Fragestellungen mıt EeZUg auftT den rediger
SINd möglıch, Was WIll ET erreichen: WOQEJEN) grenzt ET SICH ab: wel-
che olle welst ET SICH Uund selnen HörerInnen Z  5 WIE SIN Katiıonalıtät
und Fmotlionalıtät In der Predigt verteilt USW. S geht Iso en weiltes,
prinZIpIEN NIC abgeschlossenes Feld möglıchen Hragestellungen,

Vgl nNIerZu ngemann, liIrme Einführung n dıe HMomiletik, übingen 2002, S 3()—
344
Otto, Gert eilorısche Predigtienhre. Eın GrundrIiss, Mainz/Leipzig 1999
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wobel Sowohl| nhalt als uch ADsıcht und Wirkung der Predigt In den lıc
werden. Hiıermuit ıst HereIıts die Problemanzelge für dieses

Analyse-Verfahren gegeben wWar IStT dieses Methode relatıv einfach
zuwenden, Jedoch ıst SIE allgemeın. S ehl Kriterien, worautf DEe|
der Analyse achten ıst Dadurch Ird der Analytiıker mıit einer Schwer
überschaubaren enge Inftormationen konfrontie ulsercenm) ISst ET

weiltgehend auf sermn Dersönliches Sprachgefühl angewlesen hne g -
Mau definierte Krıterien Hleibt dieses erlanren subjektiv. FS e1-
NelTr Anleitung, WIEe die einzelnen Beobachtungen auszuwerten SIN Vor
Anwendung dieses Verfahrens sSollte geklärt werden, Was eigentlich
ersuC werden SOIl und mıIt welchen konkreten Fragestellungen dies
möglıch IST

|Die semantısche Predigtanalyse wurde VOT) TTIe ngemann Tor-
muliert./® Theoretische Grundlage ıST hiıer die emand (Lehre VOT)] der
Bedeutung) DZW. die eMmMIOU VOT)] Umberto FCO DIe Hragestellung autet
eiche Bedeutung kann einer Predigt DZW. Ihren Tellen zugeordanet WeTl-
den”? letztich eliche nhalte werden zZzur Sprache gebracht”? /Zentral
ISst hiıer die Unterscheidung zwischen »Signifikat« und » SIgnITKanNit«. FıIN
Signifikat Ist {Was sinnlıch Wahrnehmbares (Z eın Wortft, ıne este,
ıne Haltung, eın Gegenstand d dem en Signifikan zugeordnet ISst
(d ıne Bedeutung, dıe selbst NnıIC siınnlıch wahrnehmbar ISt) Nur
Uurc die Verbindung Von Signifikat und Signifikan Ird Verständigung
möglıch Hierzu eINES »Codes«: Hr gibt Auskuntft darüber, wel-
che Bedeutung einem Signifikat zuzuorcnen ISst, ETr gibt die Ichtung
VOl, In der dıe Zeichenbildung erfolgen hat Der ode Iıst en »56[711a11-
ISsches ystem«, ıne orcdnende rukiur für die Bedeutungsfindung. DIe
Auswahl eiıner Bedeutung erfolgt nach dieser I|heorie Immer VOT dem
Hintergrun eIiner Oppostition: Wenn mMan weılß, weilche Bedeutungen AdUuS-

geschlossen wurden, omm [Nall der gesuchten Bedeutung näher. FÜr
dıe Predigtanalyse arbDeıte [NMan}/ nıer mMıit »semantıschen Achsen«, die WIEe
ıne Tabelle auTgebaut SIN In der eiınen Spalte werden die Signifikanten
eInes Textes notiert, In der anderen Spalte die Jewellige Oppostition.
|ie semantiıschen Achsen verdeutlichen, innerhalb VOT] welichem »SS-
mantıschen ystem« die Zuordnung VOTlT] Signifikat und Signifikan VOT-
zunehmen ST SO Ist eın Unterschied, ob das Wort YAarrnı<« als
Gegensatz »reich« gemeınt ST (wie In der Umgangssprache) der als
Gegensatz »hochmütig« (wie In der Bergpredigt). Schließlic gibt
noch eiınen sogenannten »operativen Code« 1es Iıst en übergeordneter
Code, der regelt, WIe verschliedene semantısche Systeme miteinander
verknüp werden. Übertragen auf die Predigt edeute dies, ass der
rediger die Zuoradnung War Uurc die In der Predigt entnaltenen es
en die HöreriInnen ziehen Jedoch ZUur Entschlüsselung des Gehörten
uch Ihre eigenen es hneran und entwickeln quası Ihre eigene

Vgl Engemann: Einführung In dıe Homiletik
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Predigt. Der theoretische HMıntergrun der semantıschen Predigtanalyse
Iıst Komplex, ebenso WIEe die Durchführung dieses Verfahrens uch nhıer
Ird ausschnlie  IC Text der Predigt gearbeitet. FS werden Begrıiffe
marklert, die In der Predigt als Signifikanten fungleren. Diese Dbılden die
Ine Spalte n der Tabelle DIe andere Spalte Ird aallı den Jewelligen
Signifikanten ausgeftTüllt. Dieser » Microcode« der Predigt SOIl n eınem gro-
Beren semantıschen RKahmen, dem semantiıschen ode verortet werden.
Anschließen werden semantische Acnsen angefertigt, WOZU verschnhie-
ene Achsenbegriffe Testgelegt werden (Z Gottesbild, MenschenbDpbil
USW.) In der Predigt vorkommende Bedeutungszuordnungen werden auf
einer eılfe derse notiert deren Oppositionen werden auf der ande-
[e671] eıtfe derse erganzt. Auf diese Weilse Soll der operatıve Ode des
Predigers seiln e  Ild) ermuittelt werden.
Schließlic Soll nıer noch die ıdeologiekritische Predigtanalyse vorgestell
werden, die auf ISolde eınnar zurückgeht. ‘ Hıer Hıldet die kritische
Narratologie diıe tneoretische Grundlage, WIE SIE VOT)] Je Bals erarbe!-
tet worden ıST Demnach konstituleren Predigten ıne Ideologie und WeTl-
den zugleic VOo'/ der Ideologıe Ihrer Umwelt hbeemnftlusst Ideologiekriti gilt
hlier als notwendiIg egenüber den Dıblischen Erzählungen ebenso WIEe
egenüber deren zeitgenÖössischer Auslegung n der Predigt. Der Begrıff
»Ideologie« Ist nıer anders als In der Alltagssprache) NIC zwangsläufig
negatıv estimm Ideologiıe Iırd neutral beschrieben als en System VOT)]
Ideen, erten, Erkenntnissen und Glaubensinhalten, welches der prakK-
Ischen Orlientierung Uund der gelstigen Sinngebung ı1en DEN onkreie
orgehen DEe| der Anwendung dieser Methode geschlieht Tolgenderma-
Ben FS ırd schriftlich vorliegenden Predigten gearbeitet. DIe mredigt
Ird hlier WIEe ıne Erzählung (Narration Dhehandelt Der Predigtext Ird
In mehreren Durchgängen untersucht uUunacns rag Nal ] nach
der des Textes, nach precher Uund ema, nach zentralen nlıegen
und lonen Im Tex(n, nach der Beziehung der riguren zueIınander und
nach Ihren Charakteren SOWIE nach der Hierarchie der Bedeutung für dıe
Personen Im Text In einem zwelten Durchgang rag mMan danach, welchen
eigenen INnGrucC [Man\n VOT)] der Predigt Hekommt Ist SIE sympathisch der
unsympathisch” WOo Ist Interessantes der en Überraschungsmoment
auszumachen”? elche Dersönliche Maltung entwickelt [MNan}n zum

Predigttext, weilche Einstellung den Hıbliıschen Iguren” In eiınem drıt-
ten Durchgang gent schliefßlic Ine Untersuchung der
Textebene DZW der ene der Sprache ] SOI das Verhältnıs ZWI-
Schen der »Erzählstimme« (d der Predigtstimme) und den anderen
n der Predigt vorkommenden Figuren und Stimmen analysıiert werden.
] Ird durchgängIlg unterschieden zwischen der Handlungsebene

eiınnar! solde Ideologıe Uund Imagination Im Predigtprozess. Zur homilletischen
Rezeption der kritiıschen Narratologie (Arbeiten ZUur ISchen Theologtıe, Bd 24)
EeIpZIg 2003
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(der ene der Geschichte und der Erzählebene (der ene der Ansıcht
über die Geschichte).
S gIbt noch zahlreiche weltere erflanren Zzur Predigtanalyse. Dazu zanl

dıe Bıld-orientierte Predigtanalyse ach Jan Hermelrnk Uund ernar
uSKe, die Wertestruktur-orientierte Predigtanalyse nach Ottmar uCNs,
die Prediger-orientierte Predigtanalyse nach tto aendler, die sSıtuatı-
onsbezogene FPredigtanalyse nach rns ange und die »EheOlogische«
Predigtanalyse nach Rudolf Bohren (»>Helidelberger Modell«). ”® Diese
Kurze Auswahl SOIl Jedoch genugen, einige Charakteristika der gan-
gigen erlanren aufzuzelgen: Fast lle sS{Uutizen SICH eXpilz! auf ennn the-
oretisches System, das aufßerhalb der I heologıe entwickelt worden IST,
Uund versuchen, dieses Im Bereich der Homiletik Iruchtbar machen.
Diese Transfer-Leistung Ist grundsätzlıch egrüßen; SIEe kann Jjedoch
azZu iühren, ass en Überhang I heoriıe übernommen WIrd, welcher
für diıe Predigtanalyse Im rgebnis NIC unbedingt enötigt Ird (wie

diıe eMmI0U He der semantiıschen Predigtanalyse). Einige Analyse-
erflanren SINd In ıhrer theoretischen Grundlegung unNnNÖtIg Kompliziert,
bleiben In eZUg auf Ihre Onkreie urchführung Jedoch unterbestimmt
dies gılt insbesondere für diıe rneioriısche Predigtanalyse). uch kannn
vorkommen, ass SICH dıe übernommene I heorlie [1UT sehr bedingt aurf
Predigttexte anwenden lässt dies gılt für die kritiısche Narratologie
Innerhalb der iıdeologiekritischen Predigtanalyse: war kannn [Nan} DEe| e1-
ner Gleichnis-Erzählung dıe Beziehung der riguren untereinander unter-
sSsuchen ber Was geschieht, WeTNN der Predigt ennn | ehrtext AaUuUs dem
RömerbDbrieftf Grunde legt, der NIC als Narratıiıon behandelt werden
ann’”?)
Vor diesem HMintergrun wurde Im Eschatologie-Projek der Universitä
Münster eın eigenes Analyse-Instrument entwickelt, Iıne grÖ-
ere Anzahl VOT)] Predigten untersuchen. ©] SINd WIr für die
Hypothesenbildung nah He der Forschungsirage geblieben, die WIr
UuNs geste aben, SOWIE VOoT\N dem für die Untersuchung ausgewählten
JTextmaterlal Wır en UuNs In hesonderer Welilse darum bemüht, ıne
Methode entwickeln, dıe möglıchst exyxtnah operlert Im Grundsatz He-
STe Analyse-Instrument AaUuUs der Kombination VOT)] WE Reihen
VOT Kategorien. DIese en Wır näher elimnıe und In einer Anleitung
für die CodiererInnen zusammengefasst. In menreren Probeläutfen en
wWIr Kategoriensystem optimıe und eınen Relliabilitätstest durchge-
führt Schliefßlic en Wır eiınen GCodierbogen erarbeiıte(t, auf dem UuUNsSeTe

Ergebnisse eingetragen werden KönNnen, Devor SIE n eınen eingespelst
und mıit einem Statistikprogramm welter Hhearbeıtet werden DIe Arbeiıt

Forschungsprojekts und das ©] entwickelte Analyse-Instrument
sollen Im Folgenden vorgestellt werden, DeVOT die Predigtanalyse auf die

Vgl Bohren, udolf/Jörns Klaus-Peter (Hg.) DITZ Predigtanalyse als Weg 7zAUIE Predigt,
übingen 989
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nıer ausgewählten ehn Predigten angewendet ırd

Fın Forschungsprojekt ZUur Eschatologie un eın
Instrument zur Predigtanalyse

Das rorschungsprojekt ZUT Eschatologie der Westfälischen lNelms-
Universitä hestent seIt Junı 2008 FS den ıtel „DIe ede VOTN
eNnseITtS als ede Tfür das Diesselts” und beschäftigt SsSıch mıit der DraY-
matiıschen unktıon eschatologischer ede] geht ıne drel-
aC Hragestellung: Was eschatologische Ex{ie WIE und WOZU

(d weilche Veränderung In Einstellung und Verhalten wollen SIEe DEe]
Ihren HörerInnen ewirken)? DIe exte, auf die SIıch UuUNSeTIe Untersuchung
bezieht, stammen zum eiınen Adus dem Neuen JTestament; zum anderen
geht die Reflexion dieser Iradıtion In der ogmaltı Uund enhramt-
ıchen Verkündigung; und schliefßlic die und VWeilse, WIe eschato-
logische ede In der Predigt geschieht. |Dieses Projekt vollzieht SICH ISO
In interdisziplinärer usammenarbeıt zwischen den Fächern LExXegese des
Neuen Testaments (vertreten UrcC Prof IIr ın Ebner), ogmaltı
und Öökumenische Theologıe (vertreten Uurc Prof Dr orotinea Sattler
SOWIE Homiletik (vertreten Uurc Prof DJE einnar Feiter). F IN ICN-
Iger gemeInsamer UuSs UNsSerTeT Arbeit IST die Untersuchung der ede
VO Weltgericht In 25} 3146 Im Teilprojekt Neues Testament Ird

untersucht, wWIEe die Krıiterıen des Weltenrichters Im Kahmen TIrüh-
Jüdischer Eschatologien eiInzuorcnen SINd und welcher Akzent amı für
dıe Lebensorlientierung der Adressaten geseizt werden SOl Im Teilprojekt
ogmaltı werden lehramtlıche exie analysıert, n denen MIt 25, 3146 auf-
gegriffen wird, und Ird gefragt weilche Sprechakte @] mıit welcher
intendiıerten Wirkung vollzogen werden. Im JTeilproje Homiletik werden
schriftlich vorliegende Predigten über Z 3146 analysiert. ” Bislang
79 Zum Zusammenhang zwischen Eschatologie und Homliletik vgl BeiZz, {ito [ ie

Eschatologie n der Glaubensunterweisung, Würzburg 1965 Bohren, Rudolf: eIs
und Gericht rbDeıten zZzUur praktischen IT heologıe, Neukirchen-Vluyn 97/79); anlgrün,
Corinna IC n die eere alle die JelTa irdiıschen eıns (Kontexte. eue eiträge
ZUT Historischen Uund Systematischen 1 heologıe, 33), ranktTu 2001:; 7A
Michael [ie Zivilisierung Gottes Der VWande!| VOIT Jenseiltsvorstellungen In Theologıie
Uund Verkündigung (Zeitzeichen, 14) Ostfildern 2004: Engelhard, Danıela Im
Angesicht des Friöser-Riıchters ans Urs von Balthasars Neutinterpretation des
Gerichtsgedankens, anlnz 999); uchs, Ottmar: Das üngste Gericht Hoffinung aurf
Gerechtigkeit, Regensburg 2007; Gruber, ranz Von ott reden In geschichtsloser Zeit
Zur symbolischen Sprache eschatologischer Hoffnung, reiDu 2007; HÖöNhn, ans-
oachım versprechen. Das Iragwü nde der eıl (GlaubensWorte), Würzburg
2003:; Körtner, Ulrıch Weltangst Uund elitende ıne theologische Interpretation
der Apokalyptik, Göttingen 1988:; Thielicke, Helmut Gericht und Heimsuchung.
UntersuchungenZ rage der »konkreien« Gerichtspredigt sowle arüber, obD eıne ine-
ologische eschichtsdeutung erlauDbt S@] (Forschunge der Evangelischen ademtıle,

4 1948; Vorgrimler, Herbert Geschichte der ölle, München 993:
albrunn, eier DDer Gerichtsgedanke n der erkündigung. FINe Untersuchung ZUuTr
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wurde azZu aterıa Aaus einschlägıgen Predigtzeitschriften ausgewertet
(vor allem Aaus „Der rediger und atecne —“ Aus verschliedenen
Internet-Foren FS IST geplant Urc INe Umfrage | verschliedenen
Diözesen uch Datenmateria|l VOT)] aktuell gehaltenen Predigten

erheben (die eriıkope VOMI Weltgeric Wal | der Katholischen
LEeSEOrANUNG zuletzt als Predigtitex vorgesehen Christkönigssonntag
2008 Das Teilproje Homiletik beschäftigt SICH VOT allem amı WIG die
eschatologische ede I der Predigt yfunktionlert« Dazu gehen WIT Aaus
VOT) der rage nach den »Anknüpfungen« I Predigttex
Nach den Anknüpfungen 1 Predigttex Iragen Hemnhaltet erstens INe

Hypothese Aaus der sSıch zweıntens SIN Analyse Ansatz ergibt welcher driıt-
tens QImIn Analyse-Instrument erfordert

C DIie Hypothese autet Was eschatologische ede „IST wonach
SIE sıch Ichtet re regulatiıve Dimension) und woraufhın SIE geschiehnt
Ihre intentionale Dimension) darüber ırd | der Predigt (Je) (neu) auf die
Welse der »Anknüpfung« entischieden
Bereits die ersten Beobachtungen den ausgewählten Predigten na-
nen gezelgt ass darın Mt 31-46 Bekenntnistraditionen
WIEe diverse andere exie Ideen Hragen der mMstande (wie [
orgaben des Kirchenjahres angeknüpft Ird ber anders I lle
Predigten HeInNNalten dieselben Anknüpfungen, und selbst dieselben
Anknüpfungs--Pımnkte gegeben SINd, geschieht doch das Anknüpften NIC
I derselben Welse.

(2) Wiırd dıese Beobachtung formalısiert annn ergibt SICH daraus folgender
möglıcher Ansatz Analyse Anknüpfen ıST Ingehen auf anderes |
der Welse » Antwort-Gebens« mIT der für das ntiwortien ONSUÜtU-
ıven ınNerenz zwischen dem worauf geantwortet Iırd und dem Was

geantwortet Ird Nun gılt War für die Predigt | Hesonderer Welse ass
SIE NIC| voraussetzungslose ede IST NnichtsdestowenIger »ereignet«
uch SIE SICH i der Weilse des Anknüpfens D)Das worauftf [ der Predigt
SIN  En Iırd zeichne »dıe Antwort« (den nhalt der Predigt War
VOT (Insofern Fragerichtungen Krıiterien LÖsunNgspfade Imperatiıve

anbietet) ber determmıe diese Antwort NIC Deshalb nımm
»das Antworten« (die Jewellige Realisierung eschatologischer ede |
der redigt unvermeldlich selektive und realıve Züge 871

Wirkungsgeschichte des Dıblischen Gerichtsgedankens eispie!l der Zeitschrift
Der rediger und alecC. ausgewählter Evangeliumsperikopen der EU-

erten LESEOrANUNG (Euro Hochschulschriften HI I1 heologıe Bd
541) ranktiTu 1995
Die Tolgenden Ausführungen verdanken SICH wesentlich den Anregungen Von
Professor eiınnar! Feıter dem dieser Stelle herzlıch edankt S6|!

81 Zum theoretischen Hintergrun Vgl Feıter emnar! twortendes Handeln
Praktische Theologıie als kontextuelle Theologıe ( Theologıie und Praxıs Ba 14)
Münster 2002
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(3) Um die rage nach den Anknüpfungen In eıner Predigt In kontrollierter
Welse untersuchen Können, en wır Analyse-Instrumen
entwickelt DDiese Entwicklung War ennn Jängerer Prozess, und das
Erhebungsschema DZW der Fragebogen, der @] entstan hat VeTl-
schiedene Entwicklungsstadien durchlaufen ] wurde er Jeweils
mehNnreren Belspiel-Predigten erprobt, und War VOoOT We| verschliedenen
Personen unabhängıg vonemander. DIie Ergebnisse He der Anwendung
des FHragebogens (die durchaus unterschlie  IcN ausflielen) wurden ann
miteinander verglichen. DIie De] der Analyse mMIıt diesem Instrument auTge-
reienen Erfahrungen und Schwierigkeiten wurden gemeInsam diskutiert
Uund für die Entwicklung einer Version des FHragebogens J6-
We Dieses erfanhnren wurde mehrere ale wiederholt] nat SICH
gezelgt, ass das Frageraster Anfang komplex Konziplert WAaärT. Im
auTtTe der Zeıt wurde deshalb Immer menr vereinTac und auf das
Wesentliche konzentrie Dieses Wesentliche, nämlıch die verschliedenen

WIEe wır MeTNEeTl »E benen« der Anknüpfung, wurde zugleic Immer
dıiferenzierter erfasst urden hier zunächnst fünf verschliedene Fbenen
unterschieden, EFnde sieben verschliedene Fbenen der
Anknüpfung, nämlıch:

(A) Anknüpfung Predigttext;
(B) Anknüpfung anderen Dıblischen Texten;
(C) Anknüpfungen der eigenen Person:
(D) Anknüpfungen den (impliziten) Z/uhörerinnen:
(E) Anknüpfung Zeitgeschichte, Gesellschaft, Politik;
(F) Anknüpfungen Theologıe, Iturgıle, Kirche:;
(G) Anknüpfung welteren Quellen der Deutung (Z Lite_ratur, unsi(%,
Psychologlie).
Für ıne Jede Anknüpfung lässt SICH MUun\n welilterhın fragen, weilche
»Funktion« SIeE für die Entwicklung und Profilierung des Predigt-Gedankens
hat Hıer wurden sechs verschiedene Funktionen unterschlieden:

(1) ecken VOT Aufmerksamkelit;
(I1) Erklärung, Sachinformation;
(I1) rgumen DTrO und contra, Problematiéierung;
(IV) Veranschaulichung, eispiel;
(V) LÖösungsangebot, rosi{Ü, Bekenntnis:;
(VI) Handlungsaufforderung, Mahnung, Direktive

DIe Kombination der sieben Anknüpfungs-Ebenen mIt den SECNS verschle-
denen Funktionen ergIibt ıne Summe VOTI Insgesamt Feldern Sie stel-
len das „Ger' UNSeres Analyse-Instrumenits dar. Für Jjede analysıerte
Predigt ass SICH en spezifisches Profil ermitteln Um Ine einheiltliche
Anwendung des Fragebogens gewährlelsten, wurde außerdem Ine
CcChulung für die CodiereriInnen entwickelt, SOWIE en Manwual den eIn-
zeinen Kategorien, n dem die verschiedenen Fhbenen und Funktionen,
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die n eıner Predigt untersucht werden sollen, erlaute SIN Um Iıne grö-
ere Anzahnl VOorT)] Predigten ausweritien können, wurde das Statistik-
Programm SPSS 170 ZurTr und mıt diesem Programm
Ine ate!l für die Auswertung UuUNSeTITeT aten eingerichtet.
Für die OoOnkreie Durchführung einer solchen Predigtanalyse [NUSS der
schriftlich vorliegende Text zunächst n Satzeimnheiten unterteilt werden.
Diese werden Tfortlaufend nummMEeTIert. Sodann werden In der Predigt
einzelne er DZW. Wortgruppen In sieben verschiedenen Farben
marklıiert, SIE den verschiedenen Fbenen der Anknüpfung ZUWEeI-
SE67/] KöNnen ] SINd uch Mehrfachnennungen möÖöglıch SO stellt

ıne Bezugnahme auf den „Volkstrauertag” In einer evangelischen
Predigt SOowWwohnN|I ıne Anknüpfung ene dar (Theologie, Iturgıie,
Kirche), als uch ene (Zeitgeschichte, esellschaft, Politik), enn
der Volkstrauertag ırd In Deutschlan ebenso Im kırchlichen WIe uch
Im natiıonalen Kontext egangen. EIN Begrıiff WIEe „Richter” Kann, Je nach
Bedeutung, ıne Anknüpfung ene der ene (Predigttext)
der heides sen ST „Rıchter” en Ita Aaus einem anderen Bibeltexdi,

stellt dIieses VWort ıne Anknüpfung ene dar andere Dıblische
exte); In der Verknüpfung „als Weltenrichter SITZ NMSIUS auf dem ron  c
Ist auch) Ine Anknüpfung ene gegeben (Theologıie, Iturgle,
Kirche) und WeTlN auf Ine künstlerische Darstellung VOT)] TMSIUS als
Weltenrichter verwiesen WIrd, edeute dies eine Anknüpfung ene

(weiltere Quellen der Deutung WIEe Literatur, unst, Psychologlie). HÜr diıe
richtige Zuordnung omm Iso Iımmer auf den Sinnzusammenhang
Nachdem der Predigtiext n dieser Welse HNearbeıtet worden Ist, Iırd auf
dem tabellarıschen -ragebogen ür Jedes einzelne der MmMarkıierten er
eingetragen, weilche uUunkKtlıon diıe hetreffende Anknüpfung Innerhalb der
Predigt erfüllt |)azu ırd die Nummer des Satzes. n welchem das Wort
vorkommt, In das Jeweillige Feld eingetragen. Anhand dieser Numerierung
SINd die VOTGSNOMME Zuoradnungen uch später noch nachvollziehbar
und können DE DIS Zu Predigttext zurückverfolgt werden. uch
De! diesem Arbeitsschritt SINd Mehrfachzuwelsungen möglıch Stellt en
rediger Ine rage WIEe wige Verdammnıs kannn das die OtiIScChHha
Jesu seiIn”?”, bılden hlıer die beiden er „eWIge Verdammnıs“ Ine
(iImplizıte Anknüpfung den Predigttex 25, 41.46), und SIE ertfül-
len 7zum eınen die un  10N Ya - Wecken VOT)] Aufmerksamkelit), zu ande-
ren diıe un  10n (Argumen DTrO und contra, Problematisierung). Hat
mMan dıe gesamte mredigt auf diese Welilse analysıiert, ergibt SICH en
spezifisches Profil, eliches mıt anderen Predigten verglichen werden
kann. u welchen Ergebnissen mMan gelangt, WeNn [NMan}Nn diese orm der
Predigtanalyse auf dıe nıer ausgewählten enn Predigten anwendel, SOIl
MUun\Nn dargestell werden.
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Ergebnisse der Analyse
Zu der rage, die UunNs hiıer Im besonderen beschäftigt, nämlıch WIEe In
Predigten mıit dem Gegensatz UMgESEYaANGEN wird, In dem die ede VOTN

Weltgeric Zzur christlichen Rechtfertigungslienhre ste und oD SICH hier
ennn konfessionsspezifischer Unterschle ergibt dieser rage kann
mMan keine /rektien Hınwelse AaUuUs der Tormalen Predigtanalyse entnehmen.
Denn ıne Bezugnahme auf die Rechtfertigungsliehre, S@| expiiz! der
implizıt, stellt ıne Anknüpfung dıe ene In UnNnsere Fragebogen
dar (Theologıe, Iturgie und Kirche). Wenn en rediger dessen das
leuchtende eispie der eiligen hervorneDt, Iso Ine nhaltlıch Janz
anders geartete Aussage trifft, Ist dies ebenfalls Ine Anknüpfung
ene F, die möglicherweise uch In der gleichen unktıon getroffen
Ird DIie inhaltlıchen Schwerpunkte eıner Predigt SINd Uurc dıese
der Predigtanalyse Iso NıIC darstellbar. DEN ıst NIC welıter verwunder-
lıch, enn nhıer gent Ja ıne ormale Analyse uch Hestent das Zie]
dieser Predigtanalyse NIC darın, lediglich sSolche Beobachtungen DEe-
stätigen und objektivieren, die Hereıts He einer nhaltlıchen Durcnsicht
der Predigt gemacht werden können, sondern geht darum, ZUSalzlıche
Frkenntnisse gewinnen. Hieraus können SICH dann allerdings indirekte
Hınwelse aurf die theologische ruktur des Textes ergeben, insofern als
orm und nhalt der Predigt zusammenhängen.
SO All aufT, ass In den fünf evangelischen Predigten dıe unkton
(Argumen Drö und contra, roblematisierung) InSsgesamt tärker J6E6-
Drag Ist, als In den fünf katholischen Predigten (wobel dıese unkton n
allen Predigten die Stiarksie Ausprägung hat) |DIies deutet darauf nıN, dass
SICN die evangelischen rediger noch mehr als Ihre katholischen ollegen
mıt der Aussage VOTIT] Mt Zö 3146 auseiInander seizen und eın
EMESSENES Verständnis ringen. Fın welterer signifikanter Unterschle
zwischen den evangelischen und den katholiıschen Predigten hbesteht
darın, ass die Anknüpfungen ene andere bıblische exte) DEe]|
den evangelischen Predigten äufiger vorkommen. DDer »harten« ede
VO Weltgeric werden regelmäfßig tröstliche Schriftstellen entgegenge-
seizl, die Gerichtsrede Im Zusammenhang der Rechfertigungsiehre

verorten ber uch Anknüpfungen ene (Predigttext) kommen
In den evangelischen Predigten eUuUulcC äufiger VOT nıer ZeIg SIChH
der Charakter der evangelischen Predigt als »Auslegung des VWortes«
Während die Predigt Im katholischen Gottesdiens ner azZu ıent,
die Gläubigen für inr en Im Alltag ermutigen, SINd evangelische
Predigten menr IDIISC orlientiert und en einen verstärkt diskursiven,
bıswellen akademischen Akzent 1es Ird UrcC diıe Predigtanalyse He-
stätigt ebenso WIe die atsache, ass die evangelischen Predigten
mindestens en Viertel änger SINd als die katholischen Homlilien.

|iese Ergebnisse SINd durchaus erwartungsgemäß Jedocn führt UNSeSTe
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Predigtanalyse uch anderen, überraschenden Entdeckungen: Am E[r-
staunlichsten stwohl die atsache, ass In den Tfünf Katholischen Predigten
ıne Anknüpfung In der un  10n (Handlungsaufforderung, Mahnung,
Direktive) keiner einzigen Stelle vorkam. Bel der Predigtanalyse g -
Schient MNMUT selten, ass für ıne Hestimmte ene der un  10n In
der gesamten Predigt überhaupt kein Vorkommnıis gibt ass dies n einer
Hestimmten unktıon für lle fünf Fredigten gleichzeltig zutrifft, Ist Jjeden-
:alls bemerkenswert. Und dies mehr, als der Predigtitex selbst Ja
Iıne ganz assıve Ermahnung Hemhaltet (einschließlich der Androhung
VOT)] ewlger Verdammnıs). Fine mögliche Erklärung für diese Beobachtung
ware, ass der Predigttext Dereıts 1e| Gerichtsrede enthält, ass dıe
rediger SICH azZu hnerausgefordert sehen, dies urc ıne OiIScChHha des
ITrostes auszugleichen. Jedentftfalls Ist die un  10n (Lösungsangebot,
rosi{i, Bekenntnis n allen ehn Predigten mıit Ausnahme VOT) Predigt
(9) euUlcCc stärker ausgepräagt als die un  10n die Vermutung
zutrifft, ass Ine Tendenz zu Ausgleich zwischen Predigtitex und
Predigt gIbi, müsste Uurc die Analyse VOT)] welteren Predigten 25,
31—46 und anderen Bıbeltexten überprü werden
uch ıST auffällig, ass diıe un  l1lon MMUT He| einer der SCVaNQ6-
Ischen Predigten ehlt; He ı1er VOT] fünf evangelischen Predigten Ist SIE
vorhanden. Allerdings ıST nıer OrSIC geboten, NIC alscnen
SCchlussfolgerungen gelangen: DIie Mandiungsaufforderung In den
evangelischen Predigten Hesteht zumelst NIC darın, gulte erke nach
dem Vorbild des Evangeliumstextes {un, SonNndern sıe hat ıne andere
Ausrichtung. So el 7B In Predigt (10) In Satzemheit 114 g  ass
UuNnNs den Weg Jesu das Kreuz mitgehen und lesen Uund hören, woflür
el gestorben iıst amı alle, die Ihn glauben, NIC verloren gehen,
sSsondern das ewlge en haben.”® Formal ırd nıer Ine Anknüpfung
eiınen alternatıven Biıbeltext geboten (Joh 3 16) Inhaltlıch Ird en klarer
EeZUg auf die Rechtfertigungsliehre In der Predigtanalyse
Ird dies als „Mandlungsaufforderung, Mahnung, Direktive eingeordnet,
ebenso WIe als „Lösungsangebot, ros{i, Bekenntni  “ 1es ıST en eispie
afTfür, WIEe die inhaltlıche und die ormale ene He]| der Predigtanalyse
VOT) einander unabhängıg Hetrachtet werden mussen

Zusätzlich den Hısher mitgetellten Beobachtungen ermöglıcht
Analyse-Instrument ıne J1elza VOT) welteren Einsichten, die DEe| WeI-
eren Predigtanalysen Destätigt worden SINd Hierzu gehö der
Aufweis VOT1 bestimmten Anknüpfungskonstellationen, WIE SIE In Predigten
Näufig vorkommen ne ass SICH nierbel ıne Konfessionsspezifische
Ausprägung feststellen lässt). Einige Belspiele nhierfür selen genannt: DIie
un  10n WE Wecken von Aufmerksamkei erfolgt typischerweise Beginn
eıner Predigt (Zumels gleich Im ersten Satz) Hıswellen kann SIEe uch g -

8 Wagner: Der Gericht des Ichters lebe, 702
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geN Fnde (etwa Im etzten Drittel noch eiınmal wiederholt werden. Des
OÖfteren Ist un  10n EL mit eıner Anknüpfung ene (Zeitgeschichte,
Gesellschaft, Politik der ene (weitere Quellen der eutung Vel-
bunden DIie unktıon (Lösungsangebot, rost, Bekenntnis findet
sich dagegen zumelst Fnde eıner Predigt. Sie ırd In quantitativer
INSIC MMUT selten eingesetzt qualitativ hetrachtet omm SIE Jedoch

wWirkungsvoller zu Finsatz Diese Wirkung Ird erzlelt zum E1-
Mel) Uurc ihren SDarsarmnen eDrauc zum anderen Uurc Ihre ellung

Fnde der Predigt und schliefßlic dadurch, ass un  10n Näufig
mıt eıner Anknüpfung ene komzıdiert (Anknüpfung die eigene
Person) Dass ennn rediger In der ch-Form VOT) SIcCh selbst spricht, uch
dies omm n Predigten UT selten VOT WeTN Jedoch geschlieht, 1äasst

diıe HörerInnen aufmerken. Wırd n einer solchen Dersönlichen orm
en Bekenntnis formulliert (Kategorie IV) Kann dies ıne nachhaltige
VWirkung entfalten
Während die Anknüpfung die eigene Person selten S ZzeIg SICH die
Anknüpfung die (impliziıten ZuhöreriInnen (Ebene D) als urchgän-
gIges rhetorisches Flement In Predigten. Sie ISst überall dort gegeben,
von „WITF alle”, Gla USW. gesprochen ırd bDer uch neutralere
Formulierungen WIEe „eIn Christenmensch  s deuten darauf hın Wenn
SICH die Anknüpfungen ene In einer Predigt übermäfßig häuten,
könnte dies en Hınwels darauf seln, ass der rediger seIne HörerInnen

sSlar! vereinnahmt (mögliıcherweilse In Ermangelung überzeugender
Argumente). FDensO erschemnt oroblematisch, WeTN unktıon
(Handlungsaufforderung, Mahnung, Direktive) der unktion (Erklärung,
Sachinformation In einer Predigt omınıe nhne ass SIE Uurc andere
Funktionen ausgeglichen ird ezienen SICH die Erklärungen der uchn
dıe Problematisierungen (Funktion I11) VOT allem auf ene (Anknüpfung

Theologıe, iturgie, Kirche) STe vermuten, ass diese Predigt
Star'! abgehoben VOT der L ebenswelt der HöreriInnen ıst und SsSıch VOT

allem Im innertheologischen Diskurs Dewegtl. Eine Häufung In Kategorie
lässt sıch De] den hıer ausgewählten Beispielen für Predigt (4) fest-

stellen.
Predigten unterscheiden sich Im INDIIC darauf, auf welchen Fbenen SIE
Devorzugt anknüpten. uch gı Unterschiede abel, auf WIEe vielen VeTl-

sSchliedenen Fhbenen angeknüpftt iırd Wenn ıne Predigt Anknüpfungen
auf mehreren Fbenen bletet, WIT'| SIE vielseitiger und lebendliger, als
WenNnn\n sSIE SICH auf ıne Hestimmte ene beschränkt Andererselts kann
die OiISscChHha hbesonders eindrücklich seln, Wenn ıne bestimmte ene
der Anknüpfung omınNıe FS brauchen ISso NIC lle Fbenen In Je-
der Predigt vorzukommen, Schon Jar NıIC mıt gleicher HMäauftlgkeit. Fine
Anknüpfung ene (weiltere Quellen der Deutung WIe Literatur,
unst{7, Psychologie) omm In den VOT) UunNns untersuchten Predigten auf-
allend selten VOT SIE geleistet wWird, stelilt sSIE zumelst ıne deutliche
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Bereicherung dar und entalte zahlreiche Funktionen für die Entwicklung
des Predigtgedankens. Insotfern sollte die Anknüpfung diese ene n
der Predigt verstärkt Zur Geltung kommen.
DIie Entwicklung eiıner Kriteriologie f1ür gelungene Predigten Uund speziell
für die eschatologische ede SOWIE Ine daraus abgeleltete Formulierung
konkreter »homılletischer Imperative« Ist ıne Zielsetzung für dıe weltere
orschungsarbeit innerhalb UuUNSeTeSs Eschatologie-Projekts. amı dies
ber geleistet werden Kann, noch einer größeren Anzahl VOT)]
welteren Fredigti-Analysen und Ihrer Auswertung. Insofern SIN die nıer
angestellten Überlegungen [1UT als en erster, vorläufiger Hınwels und als
en INDIIC In die laufende Arbeiıt UuUNsSeTEeSs rojekts verstenhen.
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Walter Krieger

Integration
Das europäische Treffen für den atechumenat in Wiıen

Vom 3(0).4 -4 5.2009 nat In Wiıen das E uropälsche Treffen für den
Katechumena zu  3 ema aaan stattgefunden.
aran en über Personen aus Ländern teilgenommen
(Deutschland, Frankreich, SChWwEeIZ, Großbritannien, Niederlande,
Belgien, LUXemMDurg, Spanlen, Portugal, talıen, Slowenilen, Moldawılen,
Ungarn, owakel, Ischecnhische epublik, Polen, Litauen, usslilan
Weiıßrussland, ınnlan chweden, Österreich). AÄAUus cCcChwedcen und
ınnlan uch Delegationen der lutheriıschen Kırche vertreien,
mMıit die freundschaftliche Öökumenische Tradıtion dieser Begegnungen fort-
gesetzt wurde. |)ie erstmaliıge Teilnahme einiger osteuropälscher LÄänder
hat zugleic die europälsche |)ımensiıon erweiltert (Zum Vergleich: 2007 In
talıen und 2005 n cChwedcden en Jeweils | änder teilgenommen.)

atechumenat in Europa
[Der KOoNgress In Wien STEe n einer Jangen Tradıtion, die n Frankreıch
Ihren rsprung nat

In diesem Sinn hat die 1IeCUEe Geschichte des Katechumenats In E uropa
Im Jahr 1950 egonnen. SeIımt dieser /Zeıt zumelst einzelne
Personen, die den Katechumena entdeckten und vorantrıeben. In einigen
| ändern (Z.B Frankreich und Belgien standen reilgıöÖse Gememschaftten
nınter diesem nlıegen. Anderswo wurden Uurc Biıschofskoniferenzen
der bischöfliche Inıtativen entscheidende mpulse gegeben (Z.B
talıen, Spanilen, Frankreıch und Österreich). In Großbritannien GINg
der Katechumena VOT) einem anglıkanıschen riestier aUS, der SICH VOT)]
Frankreıich Iinspirieren leß SO verlief die Entwicklung In den einzelnen
Ländern, n einzelnen egionen, höchst unterschiedlich
Seımt 1971 gıbt regelmälßsig Europälische Treffen für den Katechumenat
(EuroCat), die lle WEe| re stattfinden (1) DIiese werden Jeweils VOT)]
eiınem eam AaUuUs dem einladenden | and vorbereınte Inhaltlıch geht
e| en zentrales ema Im Katechumenat das zugleic von
sentlicher Bedeutung für diıe gesamte astiora ıst
FIN Flement VOT)] FuroCat Ist der internationaleWwichtiges
rfahrungsaustausch über die Entwicklung des Katechumenats In den
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einzelnen Ländern, darüber hıinaus über akKtuelle Dastorale und ateche-
tische Schwerpunkte SOWIE über die Situation des aubens und der
Kırchen In Europa Insgesamt.
Fine hesondere ahrung SIN dıe Begegnungen miıtden Vertretern der ver-
schliedenen Länder und Konfessionen SOWIE des Gastgeberlandes. Denn
einer der Interessantesten Punkte In der Geschichte des Katechumenatlts
In Europa ISst der Okumenische Aspekt. Das Ird UrC| dıe regelmä-
[Sige Anwesenheiıt der anglıkanıschen, der schwedisch-lutherischen
Kırche der seIt kurzem der iinnısch-Iutherischen Kirche bestätigt.
er Katechumena hat die Okumene welterentwickelt das Bewusstsernn
der auTte als gemeinsame, verbındende Grundlage aller rısten ennn
die auTte ıST die fundamentale Quelle der Gemeinschaft Uund Beziehung
zwischen den christlichen Kırchen Der atechumenat In Europa estar
amı den ÖökumeniIschen Prozess.
Zur Teilnahme SINd „natiıonale Verantwortl!  eb eingeladen, die VOoOT/ E1-
nNelTr kKleinen Delegation Degleiltet sern können. Allerdings ISst die Sıtuation
des Katechumenats In den einzelnen | ändern nöchst unterschiedlich,

ass manchmal keiınen nationalen Verantwortlichen gIbt )ann
Ist Jedoch siınnvoll und wünschenswerrt, WeTN INne möglichst OTMZI-
lle Kontaktperson kommen Kann, die für den Katechumena DZW das
akKtuelle FuroCat-T1hema Interesse hat und dıe ann EIWAS VOTIT)] den
Erfahrungen weltergeben Kann

Christ-Werden

amı Menschen den Glauben kennenlernen konnten, entwickelte die
Kırche Im

Jahrhundert den Katechumena Ine Scnrı  else, ganzheltliche
Einführung In den christlichen Glauben und den christlichen Lebensstiill,
der Urc mehNhrere Feliern (Rı vertieft und inspirlert wurde Der die
Katechumene wurde] VOT) einzelnen rısten der eıner christliıchen
Gemeinschaft begleitet.
Im frühen Miıttelalter SICH die Kırche etablıe und eıt verbreitet
Frwachsene Taufbewerber wurden selten. In dieser Situation, n der der
christliche Glaube gesellschaftlich selhbstverständlıch wurde, entwickelte
SICH Ine MNEeUeEe nastorale PraxIs: die auTte VOo'N/ Kleinkındern amı gerlet
der atechumena weitgehend In Vergessenhelit.
Miıt der weltwelten Missionstätigkeilt der Kırche VOT allem Im und
Jahrhundert—-wurde der Katechumenat In den verschliedenen Kontinenten
MEeUu entdeC
In Europa und Nordamerika erwachte das Bewusstsemr für die
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Notwendigkeit eıner katechumenalen Einführung In den Glauben In der
des Jahrhunderts

|Die Einrichtung des Katechumenats wurde weltweit VO Vatikanıschen
KONZII wieder nelebht (Sacrosanctum Goncilum 64, (Sentes 14) Er SOI
en lebendiger Prozess der Einführung In den Glauben Uund das en der
Kırche semn.
1972 wurde dies Im 5  IlUS der Eingliederung Frwachsener In den Glauben“
OICA detaillıert Heschrieben
Das Allgemeine Direktorıum für dıe Kaltlechese SsSIE den
atechumenat als Modell für diıe gesamte astora Uund Katechese (Nr.
90)
Das Selbstbewusstsel der Kırchen und der einzelnen Gläubigen hat
SICH verändert. In der Kırche wächst das Bewusstiseln, „Dienerin” sen
und Im Dialog mıit der esellscha deren Weilterentwicklung gestalten.
ber uch Ine säkulare Gesellscha „Draucht” eligion SIE ıST ıne
gesellschaftliche ealıta und hat Auswirkungen. eligıon Ist Ine Dersön-
IIıche, ber KeIne reıin orıvate Angelegenheit.
VWo Menschen den christlichen Glauben entdecken, Iınden SIEe Im
atechumenat eınen Weg, der Ihrer persönlichen Situation angepasst
Ird und der zugleic diıe Verbindung zur christlichen Gemeinschaft ET-
ne
Im Mittelpun STe NıIC das Bestreben, Q[S10[5 Mitglieder für die eigene
Konftfession gewinnen, sondern Menschen nelfen, den Nrues
Im eigenen en Hesser verstehen Uund Tolgen können.
Der Katechumenale Weqg Heinhaltet ıne grundlegende ase der
Einführung, In der Man SICH für ott und für die OiIsSscha des E vangeliums
öffne(t, dessen Bedeutung für das eigene en entdecken Im
Zentrum der OiISCHha Ste Jesus NSIUS
Der katechumenale Prozess stellt Ine ahrung eiınes „Glaubens auf
dem Weg“ dar, der SN mMıt der christlichen Gemeinschaft verbunden ıst
I1es führt einer Dersönlichen Beziehung ott Im ebel, einem
Tellen des aubDens mıt den Mitcnhristen und eınem Engagement für
diese Welt
Und He einem sSolchen Christ-Seirn In einem Engagement für die Welt
SINd Wır DEe| vielen hochaktuellen und substantiellen nastoralen Hragen,
7 B He der rage nach der Integrationsfähigkeit des aubDbens und der
Gläubigen.
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Das ema Integration
Thematısıe wurde VOT allem dıe „menschliche” eıle VOT)] Integration: Was
hbedeutetes fürdie Menschen, fürdie einzelnen und fürdie Gemeinschaften,
WeNN)N „Jemand Neuer“ kommt? Hıer Ird eUuUNlC ass Integration VOT)]
allen enhelit, L ernbereitscha und Entwicklungsfähigkeit vorausseltzt
Integration verlangt Veränderung und eWwegung VOT)] beiden Seilten
Denn der Finzelne IMNUSS Qiner Gemeimnschaft tatsächlıc angehören wWol-
len und diese kann erhoffen, Uurc „Neue” le  IC gewInnen, uch
Wenn zeitwelse Schwierigkeiten gibt
Be| der Begegnung mıit Menschen, die als Frwachsene erstmals näheren
Kontakt mıit der Kırche gefunden aben, wurde ertfahrbar. WIe sehr 7 B
Ihre Freude ausstrahlt Das an der IÖst War keın eINZIgES Problem,
Der Ine Grundeinstellung Iırd DOSILIV heentTfluss und das MacC vieles
leichter der die FHragen, die Interessen der das Unverständnıs g -
genüber manchen ITradıtiıonen nilft, diese MNMEeU entdecken und eren
Sinn MEeU hewusst machen der l ässt Ihre Überholtheit durchschauen.
Neue andern amı Iso nıchts dırekt ber SIE geben Anstof® und SIE SINd
Herausforderung für Iıne Weiterentwicklung.
Was für die Integration VOT] FInzelinen n kleinen Gruppen gIlt, unktio-
nıert äahnlıch In größeren gesellschaftlichen /usammenhängen. Deshalb
kann IWa die und Weıise, WIe Pfarrgemeinden „‚Neuen” respektvoll
und akzeptieren egegnen, ennn eispie für vViele Felder menschlichen
Zusammenkommens seImn. (Wir en Solche Pfarren besucht.
Eın Hesonderer Fall Ist sicherlich, Wenn „Jemand Neuer“ OMMLU, als
Frwachsener getauft werden und SICH darauf In einem monate-
langen (zZumels 1 re dauernden) atechumena vorzubereılten. |)ie
Zahnl dieser Taufbewerber stelgt In allen | ändern und Konfessionen
NIC zuletzt Urc einen 50 %igen Ante!l VOT)] Migranten. 2008 gab
In ÖOsterreich 265 Erwachsenentauften, n Deutschlan über

Das Modell des Katechumenats ırd euitfe uchn für andere ereiıche
des kiırchlichen | ebens entdecCc (Liturgıie, Sakramentenvorbereitung,
Glaubenvertiefung USW.) S Hletet uch Anknüpfungspunkte für aktuelle
(gesellschaftliche) Fragen.
Beım ema Integration Ist dies der Fall, WenNnNnN mMan\n ©] dıe enscnen
In Inhrem ensch-Sein Im lıc nal, und NIC als wirtschaftlichen
— aktor, als nolıtısches Reizthema, als Juristisches Problem., als kulturelle
Herausforderung der als SOzlales anomen Natürliıch geht uch

diese aktoren, Ihemen, robleme und Herausforderungen, ber
mMan kann innen „menschlich” egegnen: Uund das steigert die Chancen,
ass Integration gelingt
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atechumenat un Integration
Auf den erstien lıc Ma überraschen, ass en gesellschaftlich De-
deutsames ema WIe „Integration” mıit eiınem reilgıös spezifischen
Vorgang WIEe dem Katechumena In Verbindung stehen kann. Deshalb INI-

Hınwelse auf das okumen zur „Feler der Eingliederung Frwachsener
n die Kır rdo nıtiationis Christianae Adultorum) (2)
Nr en reilgliösen Motiven SING uch SOZlale Motive für Frwachsene
wesenltlıch, die dıe auTtTe Hıtten Sie wollen dazugeNhören und ıne
Hermat iinden
Nr sSIEe als Mangel, WeTNN diıe Vorbereitung Indıviduell geschieht,
hne ass diıe VO  Z Katechumena her angezielte, ganzheitlich und Inmıten
der emenmnde erfolgende Hinführung Zzu Glauben und Vorbereitung auf
die Sakramente zu Iragen Kommen kKann. Wichtig Ist, ass en Christ-
erden In einer christlichen Gemeinschaft en en und mpfangen
auf Seılten der Kırche und der Bewerber Ist
Nr. Integration Ist NIC einseltig. Sicher der atechumene ISt der Neue
und SOl| SIcCh er In das Bestehende „einordnen”. amı Ist ber keine
Dassive Anpassung gemeint, Sondern en aktıver Prozess des Glauben-
Lernens, der Glaubens-Entdeckung. Im Katechumenat egegnen einan-
der Getaufte und Ungetaufte. Diese Erfahrungen SIN WICH(Ig, uchn für die
etauften, die Vielleicht die na Gottes @] MEeU entdecken können
In diesem Sınn leg In der Bekehrung VOT] Nicht-Christen en Wichtiger
Impuls ZUur Umkehr derer, die sSschon Zur Kırche gehören
Nr Jede emenmnde 1IMNUSS SICH Hewusst seln, ass die Eingliederung
eInes Hrwachsenen der Jugendlichen In die Kırche das Olk
Gottes und lle etfautien betrifft Insofern SINd lle Aaus der emenınde
berufen, LURG Ihr en Zeugnis geben, andere auf den Weg des
Christ-Werdens aufmerksam machen, den Bewerbern Hen egEeI-
Mel] und Innen In allen Phasen des Katechumenats ZuUur elıle stehen
I1es geschlient UrC| vielfältige Ontakte mıit den Katechumenen z.B
UuUrc Einladung In Gruppen, ber uch UuUrcC dıe Teıilnahme DEe] den ItUr-
gischen Felern.
Nr und betonen die NotwendigkeIıl tatıger Nächstenliebe und EI-
NelTr solldarıschen Lebenswelse De| Katechumenen, die SIcCh spätestens
In der Zeıt der enternteren Vorbereitung entwıckeln SOll DIes Hraucht
Jjedoch mıit Sicherheit eiınen uC In einer Gemeinschaft, die tätige
Nächstenhilfe ausübt und Ine sollidarısche Lebenswelse DezZzeugt Nur
ıne SOlIlche Gemeinschaft gibt entsprechenden UC|

Nr 120 welst darauftf nıN, ass HnereIıts VOT der Feler der Zulassung mehNnre-
Personen Im Kontakt mıit dem Tautfbewerber stehen sollen. uch

die emenınde SOIl vorbereınite seıln, Ihn willkommen heißen Denn mıit
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der auTtTe verbunden Ist die sakramentale Eingliederung und ummnanme
In die Kirche, In die Gemeinschaft der Gläubigen, dıe SIE In der konkreten
emernınde kennen gelernt en
Nr. 281 hebt nervor, ass die mystagogische ase VOT)] gröfßter Bedeutung
für die Integration Von Neugetauften Iıst In ihr sollen die Neugetauften
Ihre volle Zugehörigkeit ZUur emenmnde erfahren Uund Ihren latz In der
emenınde finden e] Ist die emenınde mıit Ihrer Aufnahmebereitscha
Hesonders gefordert.
Und amı SINd WIr mitten n einer Kernifrage für UuUNnselre christlichen
Gemeinden und Gruppen

Anmerkungen

(1) In den Jahren zwischen den FuroGat- Treifen findet das Europälsche
Uuro Das ISst en Treffen der Verantwortlichen DZW. ontaktpersonen
der einzelnen L änder DZW. Konfessionen. Hıer gent VOT allem eiınen
internationalen Erfahrungsaustausch, für den nıer menr 7/eılt als während
der FuroCGat- Treffen Zzur erfügung STEe

Weliıters Ira das Jewells etizte FuroCGat- Treffen besprochen und
Überlegungen zum nächsten FuroCat- Ireffen angestellt, das VONN Jewel-
Igen Gastgeberland vorbDereıte ırd

uch während eınes FuroGat- Treffens iindet ıne Sitzung des
Europälschen Büros sta die Festiegung der Bestätigung der
Orte für die nächsten Treffen geht
(2) |DIie Felier der Eingliederung Frwachsener In die Kirche Grundiform
Manuskriptausgabe Zur Erprobung, herausgegeben VO'T) den Liturgischen
Instituten eutschlands, Österreichs und der SChWweIZ, Trier 2001
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Helmut Krätz!

Erwachsenentaufen eın Zeichen der el

Ie steigende / anl VOT) Erwachsenentautfen hat auf dıe astiora INnS-
gesamt verschliedene Auswirkungen. UuUnacns ZeIg S  y ass die

Dislang geschlossene chrıistliche Gesellschaft, n der tradıtionel]l Tast [1UT
Kınder getauft wurden, aängst aufgehö hat Zum anderen ber fordert

neraus, MEeU über auTte nachzudenken, Uund War SOWON| üUber das
Sakrament sıch, als uch über seIne Bedeutung für die emenmnde

DIe asiora in eıner VielTtac andersdenkenden ebung
S gent NIC mehr MNUr rührung und Versorgung äangst entstandener
Gemeinden, mman mühsam wahren WIlll, Was noch da Ist, Sondern
ıne 9ganız MEeUeE Öffnung nach aufßen. Öffnung solchen, die auf der
uC SINd S geht chaffung Von}\n Begegnungsmöglichkeiten, über
das Tradıtionelle hınaus. e] tallen zunächst lle SONS neıls umstrıt-
enen Kirchenprobleme WE und genht die Grundfrage, ob E1-
men ott gıbt, WIEe er Is{, Was ET für das en für Ine Bedeutung nat
Solches lernen WIr VOT allem In den Neuen deutschen Bundesländern,

NIC menr getauft siınd Das führt die astora Insgesamt wieder
auf Ihre Urautfgabe zurück, Menschen den VWeg ott eröffnen, über
Jesus ristus, den ott Von den oien auferweckt hat

Was ist auTe rem esen nach?

Das lassen UuNnNs Erwachsenentauten erneut iragen und edenken auTtTe
st Jene Im Evangelium iImmer wieder geforderte Umkehnr. Umkehr VOT)] C1-
Merlr reinen Weltverhaftetheit nın Gott, VO eigenen Ich zu chöpfer,
VOTNN aller Selbstlenkung zu Vertrauen auf Gottes Führung, VOIT] allen
golsmen hın zur Gemeinschaft Fine Umkenr, die lle Sünden vergibt
„Auf den Namen Jesu getauft, zur Vergebung der Sünde el In
der Apg (2,38) Untergetaucht In das Bad der ReINIgUNG, als
Mensch auTfzuerstehen. Bewusst  stand nehmen VOT)] aller Dersönlichen
SChuld, die mMan SICH Im Sakrament vergeben lassen kann. ES IıSst die
noenitentlia primarıa, WIE (MMan\n AnTtTang nannte, die grundsätzliche
Vergebung alles Bisherigen. Das zZzIe Ine lefere IC VOT'T) Schuld und
Vergebung nach sSıch IC Iıne FroDsündenlehre STEe Im Vordergrund,
die gerade DE@e| der auTe völlIg unschuldiger Kınder oft Schwer Vel-

Predigt DE der Fucharıstiefeler Maı 2009
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ständlıch IsT, Sondern die Dersönliche Schuld, VOT)] der (Man\n sıch ennn für
le Mal abwendel, amı ber uch die Chance eINeSsS | ebens He-
ommt, mit nfängen. Man sagti eute, eın run für dıe Krıse der
Beılchte sel, ass en Mensch, der nıIe diese erstie Umkehr, diese Hınkehr

ott Dewusst vollzogen nal, uch NIC Innerlıch ereıte Iıst Zur p —_
entıtentia secunda, der ann docn noch eiınmal notwendig gewordenen
welteren Umkehnr nach manchem Irrweg.
auTte ber uchn als Hineingenommenwerden nen und Schicksal eSUu
Christı “VWer auf MSIUS getauft wurde, nNat ihn als (GGewand angezogen'
(Gal 3,28) Bel der Kindertaufe ırd dieses Bıild reduzıe auf en Hesticktes
leid, das Yar NIC tragbar Sı Frst He der rwachsenentautfe Iırd UnNSs

Klar, Was das Bıld edeute Den alten Menschen ausziehen, ablegen und
den Menschen anzlıehen, der gesinnt ISst WIEe TISIUS Jesus Der
Getaufte verdıen MUun}N WITKIIC den Namen „Chrı der In NTISIUS MNun

Jenem Abbild (GSottes WIrd, dem er Ja erschatffen ıST Katechumena
müsste die Einführung In ıne Christusmystik werden, das Wissen
über ihn die Deutung und Ausprägung der eigenen XISTeNZ nach SICH
zZzIie „DIe eınen kennen mich  “ hliefß Im E vangelıum. Wer enn Inn
schon? Was führt ZUT Iımmer Jjeiferen Frkenntnıs In ıe die ann VeT-
äandert?
Und schließlic 5  urcC den eiınen eIs wurden WIr In der auTtTe lle In
eiınen einziIgen L eIb aufrgenommen’. ISO auTe als Eingliederung n dıe
(GGemerde. on DEe| der Kindertaufe versucht mMan eute mehr und
mehr, dies In Gemeindefelern euUlc machen. Der Jetzt, De] der
Erwachsenentaufe, Ird Kırche zum Mutterschoss, der en g -
Hıert und der Getauftfte Ird lıe Jjenem LEeID der Kırche mıit einer g S
rade ihm zukommenden Auifgabe und Verpilichtung. Das löst die auTte
aus einer oft Tast gehüteten Privatatmosphäre neraus und MaAaCcC SIE Z
Lebenselement des STEeIS wacnhsenden aus der Kırche Aaus lebendigen
Steinen
So gesehen grei FErwachsenentaufe Jlef In die Gemeindetheologie Uund
-pastora nınelnN, Drag und deutet sıe, fordert SIE Der JYanız MEU neraus

Die Aufgabe der emenn und der Getauftfte als ıhr
lebendiges lıe

nigegen allen Versuchungen der Abgegrenztheit egenüber „Fremden”,
„‚Neuen’”, gehtes ıne EWUSsSsie Öffnung, Einladung Beheimatungen.
Der Pate ıST WIEe en otse, die Gemeirnde ber das /el. Jene erde, n
die der gute Hırte nNun uch dıe „anderen SC führt FINe erde, die
1U geistliche Nahrung el und Schutz gIbt, dıe UT gemeInsam auf die
Stimme Jesu Christi hört Neugetauften ro die Gefahr der seelischen
Vereinsamung, SIE NIC diesen Anschluss, diese ergende emenmnde
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iinden
Der Neugetaufte ber selbst ISst Nun lebendiges I© e/ Christi
Fr INUSS SICH als Solches erkennen gerade Aaus seinen Fählgkeiten Uund
Charısmen neraus. Und die emenmnde SOIl dieses NeUuUue lie dankbar
annehmen. S Dringt eben., erweıtert den Blutkreislauf, kann
Lähmung nellen Uund Verkrampfung lIÖösen. aC die Sehnsucht nach
ehr und Neuem d Ird ZUT Brücke hinaus In Ine VWelt, diıe ott NIC
abgeschafft nat, Sondern oft Jganz MEeU SUC
Der lıc auf Erwachsene, die SIcCh tautfen lassen, ber ISt heilsame
Katechese für dıe Gemeinde, nämlıich die auTte selbst wieder tıefer
hen lernen, und für alle, die SIE als Kınder empfingen, [IeU der zu
erstien Ma Hhewusst machen. Und SsSıch daraus Jjener Aufgabe und
Mitverantwortung gerufen fühlen, die Jeder Und Jede einmaliıg und uNneTr-
etzbar n diesem geheimnisvollen LeIb, der NMSIUS Ist, hat ber uch
IM eigenen en erfanrbar machen, Was el MSIUS aNYyEZO-
YETN en
DIe wachsende /ahl der Erwachsenentaufen Ist en Symptom für Ine
mehr und menr säkularisierte Welt aC diese den etabliıerten Kırchen
ngst, der Ird SIEe NIC geradezu ZUT Herausforderung, einer
unerwarteien Chance? „Ich habe noch andere Schafe, die NIC Aaus die-
Se ;all SINd:; uch SIEe IMUSS ich führen “ (Joh 1 16)
,  uter Hıirt, lass SIE UunNs mıit dır suchen, amı eın Hırt und ıne er
werde“”.
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In

Wenn Fremde aufeinander zugehen
Psychologische Aspekte der Integration „Neuer“

ın bestehende SOZlale Systeme

kann SICH dem ema „Integration” VOT)] unterschiedlichen
Blickwinkeln ner annähern. Ziel meInes eitrags IST ©  y Aus DSYCNO-

logischer IC einige Impulse ZUT emalı mıit auf den Weg geben
esetzmäßigkeiten, mıit denen 1Nan}n rechnen I1NUSS, Hiınwelse, Was auf
dem Hintergrun PpSyChologIschen Erfahrungswissens eacnten Ist;
IpPS, Was deshalb vermlieden werden sollte; Handlungsanregungen,
Was mMan tun kKönnte, amı Integration gut gelingen Kkann.
Das ema „Integration” SOIl| ] NIC [1UT theoretisc auTtTbDereınte WeTl-
den, Ssondern uch erfahrungsmäßig und lebensgeschichtlich. FÜr Ich
Dleibt iNeologisches wWIe uch psychologisches prechen üUber Hestimmte
Themen Immer en uUC arblos, aDstira und utleer, Wenn

NIC erlebnismäfßıig angereichert und mıt dem Fleisch menschlicher
ahrung konkretisiert und antfühlbar gemacht ırd Meırne er
Lassen Sie SICH als L eser/innen uch auf Ihre eigenen Erfahrungen mıit
dem ema „Integration” eIn; versuchen Sie mıt mır, NIC 11UT DSyChO-
logische I heorie und DsyCchologische Frkenntnisse erörtern, Sondern
bringen Sie diese In Berührung mıit Ihrer eigenen Lebenserfahrung, mıit E1-

Erfahrungen VOT] geglückter der uch NIC geglückter Integration.
Ich lade Sie ennn zum) Miıtdenken und einem uC Selbst-Erfahrung.
DIe emalı der „Integration” ISst vielgestaltig. Aus den vielen DSYCHO-
logischen spekten möchte Ich Im Folgenden Ine Auswahl treffen Ich
greife dreli Themenkomplexe neraus, VOT] denen Ich der Überzeugung
DIN, ass SIEe Im Kahmen der Integrationsthematı VOT] er DSYCNOIO-
gischer Relevanz SINd Diese lauten:

Der andere Blickwinkel der DIe Bereitscha und rählgkeit zu
Rollenwechsel als notwendige Voraussetzung Tür integrationsförderliche
mpathıie und Solidarıtäa

5  e  em Anfang WO en Zauber Inne”, Jeder AnfTfang IST ber uch INne
Krıse der DITZ spezifische Dynamık VOT] Antfangssituationen

Der Umgang mıit „den Fremden“ der DIe Art, WIEe Jemand mıit SIChH
selber umgeht, STe In M Zusammenhang mıit der Art, WIE Jemand
mıit den anderen, den Fremden, umgeht.
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Der andere Blickwinkel oder
DIie Bereitschaft un Fahigkeit ZUT Rollenwechsel als
notwendige Voraussetzung Tur integrationsförderliche
mpathie un Solidarıtä

Wenn Man SICH mMıit FTragen der Integration befasst, hat Man UuNnWEeI-
gerlich mıit We/ Subjekten DZW. Subjektgruppen tun diejenigen, die
en hbestehendes SOzlales System hıneinwollen Und diejenigen, die Dereıts
driınnen SINd Wıll Man Ine integrationsförderliche Grundatmosphäre In
eiInem System implementieren, annn ırd Wichtig seıln, Immer e/
ubjekte VOT ugen en und SICH In die Wirklichkeit VOT'T) beiden
Subjekten DZW. Subjektgruppen nınelInNversetzen können.
S Ist wWichtig, die Perspektive derjenigen einnehmen können, die
als Neue In en hbestehendes SOzlales System, zum eispie In Ine
Arbeitsgruppe, Ine weltanschaulich-konfessionelle Gemeinschaft, Ine
Freundes- der Freizeitclique, In Iıne Einrichtung der Institution nıneMm
wollen der nınemn mMmussen Wır mussen UuNs lIragen: Wie ühl Man SICH
als Neueinsteiger, als Neu-Zugezogener, als Neu-Eingetretener, als Neu-
Aufgenommener, als Katechumene., als Zuwanderer, als Asylant USW.®?
eliche Inneren IThemen, welche negatıven Stress- Uund Konfliktpunkte,
ber uch welche nositiven Interessen, Bedürfnisse Uund noffnungsvoll-
lTreudigen rwartungen werden n dieser Sıtuation In Mır als Neuer DZW
eue ausgelöst”? Und Was Nılft Mır als Neue/fr, In Ine Gruppe der
Organisation nhıneiInzZukommen? Was SINd günstige, integrationsför-
dernde Haltungen, Denk- Uund mMandlungsweisen aufTf meIner Selte”? Und
Was brauche ich von der anderen eite, In dıe für Iıch 1I1eUe Gruppe,
Gemeinschaft der Institution allmählich hineinwachsen und dort Im De-
sien Fall Ine 1IeUE Hermat Iiinden können?
Als eıner, der SICH für das nlıegen der Integration engagılert, Ist da-
rüber hınaus Wichtig, eiınen Rollenwechsel machen und SICH die
Wiırklichkeit uch aus der IC derjenigen Menschen anzusehen, die
In eiınem SOzlalen System hereits drinnen SINd Wie geht denen, die
SICH Dnereıts als Gruppe ormiert haben? Was Mac Ihr Gruppenleben
Und Ihre Gruppenidentität aus’? Und Was MaCcC mıit Ihnen Uund Ihrer
Identität, Wenn}n Neue dazukommen DZW dazukommen wollen der Viel-
eicht dazukommen müssen”? Wır mussen dıe rage stellen, WIEe
Je]| enneır Tür eue Uund FlexıIbilität für Neues Ine Gruppe verträgt Uund

braucht, ljebendig Hleiben können. uch 11NUSS dem Umstand
echnung getragen werden, ass en SOzZlales System Immer en g e
WISS@eS Mal Abgrenzung Uund Begrenzung gegenüberen Draucht,
amı dıe Gruppenkohäsion ernalten Hleibt Uund ıne Gemeinschaft Ihre
spezifische Identität Dewahren kKann. Schliefßlic stellt sıch uch nıer die
rage, Was SICH diıe, die da SINd, VOT'T)] denen, die dazukommen (wollen)
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als Entgegenkommen und Bereitscha berechtigterweise erwarten dür-
fen; erwarten und verlangen en, hne deshalb SCNON gleich als TIrem-
denftfemdlıiıch gelten.
In der sozlalpsychologischen und Sozlologischen L ıteratur werden dıe
Hragestellungen, dıe Tn hıer In eZUg auf die emal der Integration
umschreIibe, unter den egriffen „Assimilation" Uund „Akkomodation“
abgehandelt.
„Assımilation" mMmeınnt niıer die Fähligkeit, die Bereitscha und das Verhalten
Jener, diıe In en SOzlales System MEeU dazukommen, der genannten
Inderheıltskultu SICH die erhältnisse, Regeln, Normen, Gebräuche,
Denk- und Erlebensgewohnheiten eInes mächtigeren, HereIıts estenen-
den SOzlalen Systems, der genannten „Dominanzkultur” aNZUDASSECT),

VOT)] dieser aufrgenommen und In diese hiıneIınwachsen können.
Der Begrıff „Akkomodation" ziel demgegenüber auf das esienen-

aDn Uund HezZzeIchHNeEet de-de SOzZlale System, auf die „‚Dominanzkultur”
ren Anpassungsleistung Uund Veränderungsbereitschaft. Akkomodatıon
Heschreıbt die Fählgkeit Uund Bereitscha einer hestehenden Gruppe,
Einrichtung der Institution, Ihre IC der Wirklichkeit und Ihre Normen,
Regeln, Gebräuche, FÜünl- und Denkgewohnheiten NIC über alles
stellen, sSondern SICH auf eue einzulassen und sıch uch eın uC eıt

deren Eigenheiten und Eigenarten aNZUDaASSEN. FS ıst die Fähligkeit
eInes sıch mächtigeren SOzlalen Systems, Veränderung zugunsten E1-
MNer MEeuUu dazukommenden Miınderneiıt zuzulassen, SICH auf diese WITKIIC
eiınzulassen und Integration ermöglichen.
Dazu dre!ı Belispiele:

DITZ eInes Kındes Im Hesten Fall IST ass SICH alles
reu Dennoch ISst diese für die, die HereIts da SINd, die E Itern
und die Geschwister des Neugeborenen, n der ege! uch Iıne grofße
Herausforderung. FS Ist ıne Herausforderung, WeIl diıe, dıe Hereıts da
SINd, mıit Nachdruck azZu gedrängt werden, SICH aurf MEeUeEe Verhältnisse
einzustellen, alte, Vielleicht eb gewordene Gewohnheiten und eInge-
spielte Muster des Zusammenlebens nıntanzustellen, manchmal
aufzugeben, amı der NEUE Frdenmensch seınen latz, seIine 1eDe,
seINe Aufmerksamke!Il und Zuwendung ekommen und hneranwach-
S67/] Kann Im M-IV, einem Grundlagenwerk psychlatriıscher Diagnostik,
ırd die des ersten Kındes deshalb vermutlich NIC Ahne run
als sSchwerer Dsychosozlaler Belastungsftfaktor eingestuft und das, ob-
ohl n vielen Fällen en Treudiges reignIıs ST

FıN anderes eispiel: FıIN Junger rzt konsultiert Ich mıt der
en Daal Beratungsstunden. Fr SCNICdEe mMıir, ass ETr seIllt eınem hal-
ben Janr n einer mediziniıschen Sonderstatıio eInes Krankenhauses Adl-
Heiltet In den eizten ochen S@| mıit dem Stationsteam spürbaren
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Dissonanzen In einigen sacnhlichen rragen gekommen, welche mMmöÖglı-
cherwelse einem handtesten on anwacnhsen Öönnten Wır eXplO-
rieren gemeinsam die Arbeitssituation Uund ZeIg Sıch, ass hıer en
on auf der Sachebene a  eiragen WiIrd, der eigentlich en on
auf der Gruppenebene Ist Das vorhandene Stationsteam SICH Im
Lauf der re und Dedingt UuUrcC Ine spezilelle, umgebungsbedingte
Entwicklungsgeschichte en bestimmtes Profil Ihrer Arbeit, INne Definıiıtion
VOT)] den Wichtigkeiten In Ihrer Arbeit gegeben FS gab unter den vorhan-
denen Stationsmitgliedern ıne stillschweigende, ber doch sehr Klare
und spürbare Übereinkunft über diese Definition Der NEeU azu geKom-
[Mene rzt WaTlr gewlIssermaßen In eıner anderen schulmedizinischen
Iradıtion gro(ß geworden, für Ihn gab andere Prioritätensetzungen,
Ja zum Je!ıl uch ıne andere Wahrnehmung derselben Wirklichkeit DIe
rage Walr Hat er mıit seIiıner IC der Inge, mıt seIiner Vorstellung Von
medizIınıscher Behandlung und Betreuung überhaupt ıne Chance In
der „Dominanzkultur”? Ist das Stationsteam mıit seIner vorherrschenden
Kultur Uund ITradıtion von medizinischer Behandlung WIFKIIC ahılg Uund DEe-
reit, Sıch auf NEeUE Verhältnisse und andere Sichtweisen der Wirklichkeit
einzulassen? Sind die, diıe da SINd, WITKIIC nereıt und ählg, SICh OTM-
MeTl) und Sıch bewegen, WeN/Nn en Neuer kommt? Wenn NIC Was
Iırd Dassieren”? Wırd der rzt genhen, der Iırd ET bleiben, ber Innerlich
emigrieren...?
IN drıttes eispie dıe Geschichte Vor/ eınem Integrationsfehler, WIe

er einem Tiroler Pfarrer unterlautfen Ist, NIC DÖSWIINg gemeint, ber den-
noch SCHIeEC getroffen:
In eıner Katholischen JTıroler Pfarrgemeinde SICH en MEeU ZUU6GZO-

40-Jähriger Mann DEe] seınem Pfarrer vorgestell Uund Inm mitgeteilt,
ET Käme VOT)] ausWarts, hätte rst als Junger Erwachsener zum christ-
IIıchen Glauben gefunden und wolle SICH Mnun Im Anschluss die auTte
VOT eın Daar Jahren uch Iırmen lassen. Auf diıe rage den Pfarrer, WIEe
ET SICH darauf Hewusst und Intensiv vorbereiten KönNne, fertigte Ihn Jjener
reC Interesselos aD mıit der lapıdarischen Bemerkung: Besuchen Sie die
Firmvorbereitungsstunden uUuNnserer Jugendlichen! Der Mann WarTr zunächst
sprachlos und Dagatellisierte das Gefühl der eringschätzung, das ST El-
gentlic empfand Erst aufgrun der Rückmeldungen seIiner Freunde, die
allesamtm erlaubtie SIıch der Mann selber nachzuempfinden,
WIEe sehr Inn die eaktion des Pfarrers eigentlich getroffen und Verletiz

Wo ISst da die Akkomodationsbereitscha des Pfarrers’?
Hıer Ist Iıne Anschlussstelle, der SICH lIlohnen würde, diıe normatı-
V6/) Hintergrundmodelle der Verhältnisbestimmung VOT] Dominanzkultur
und Minderheitskultur nerauszuarbeiten, die In pastora theologischen
egriffen und Konzepten WIEe „MiIssion”, „Evangelisierung“ und uch
„Katechumenat  66 Implızı enthalten SINd, Uund diese anschließend Sowohl|
AaUuUs sozlalpsychologischer als uch Aus theologischer Perspektive uUurcn-
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zubuchstabileren und diıskutieren Wie schaut das AUuUs mıit der Auinahme
VOT] Neuen In die Kirche(n): Hat SIıch [1UT MEeuUu Dazukommende veran-
ern und die „Dominanzkultur“ die also, die SCNON driınnen SIN

anzupassen”? der gibt uch ıne Bereitscha derer, diıe nereıts drın-
MeTl)] SINd, Von den Neuen und Ihren L ebens- und laubenserfahrungen
lernen wollen, Ja SIChH VOT)] den Neuen garT eın uC ekenren 1aS:ı
sen?
In den Kırchen UNsSeTeTr säkularısıerten westlichen esellschaftten Iırd
eute senr oft VOTIN Verdunsten des christlichen aubDens gesprochen,
zahlreiche Dastoralsoziologische Beiunde belegen das uch Jele
kırchliche nsıder eklagen diese Situation, ber elragen SIE SIE auch?
eklagen SIE dıe, die gehen der draußen SINd, der efragen SIE sie?
efragen SIE dıe, die gehen und die, diıe draußen SINd, ausreichend nach
ıhren Lebenserfahrungen, Ja vielleicht uch nach ıihrem VOT) der Kırche
abweırıchenden Glauben nach Ihrer Spiritualität, Ihrer reilgıös-spirıtuellen
uche, Inrem reilgiös-spirıtuellen reben
Kiırchlicherselts sScheımnt die Tendenz Immer noch sehr hoch sermn SICH

erwarten, ass diıe, die außerhalb der Kırche SINd, SIcCh die d>S-
SE67)] muüssten, die drinnen SINd keinestfalls (l umgekehrt.
Aus der Systemtheorie eıf [Marl, ass In allen lebenden ystemen,
Uund amı uch In SOzlalen und weltanschaulich-kulturellen ystemen,
WEe| dialektische ra Werk SINd, Ja Werk seln mussen, amı
eın System lebendig HleIibt und NIC sSeINe Identität verliert und amı
stirbt
Zum eınen SINd lle SOzlalen Systeme „selbstreferentiell”, das el SIE
kreisen Ihre eigene Uund cnse, Ja SIE mussen um Ihre eigenen
e, en Herzstück VOT] Regeln, Normen, Gebräuchen, Denk- und
Erlebensgewohnhelten kreisen, amı Ihre SOZIlale und kulturelle Identität
NIC diffundiert, ze  ıe NIC seIne Kontur und Gestalt verliert und
In der olge auTthört, als eigenständiges Und einzZIg-eigenartiges SOzZlales
der kulturelles System eyIistieren. Andererseits 111USS$S Jedes System
HNen nach außen und Hereıt seln, aallı ystemen und ulturen
wechselseltige ‚strukturelle Koppelungen  ß einzugehen. Nur Wenn

In eiInem System ennel und Bereitscha ZUuT Verbindung und wech-
selseitigem Austausch mIt Anderen, Neuen, Außenstehenden gIbt, Ird

lebendig bleiben und überlebensfählg sSemI. Akkomodation ISst Iso INne
Überlebensnotwendigkeit der „Dominanzkultur”!
Integration edeute ISO iIımmer ıne EeEWeEgUNG auf hbeıden Seıliten
FS gent die reC verstandene Assımilierungsfähigkern Uund
Assimilierungsbereitschaft der euen, der umnanme Suchenden,
Werbenden und Bittenden Und geht die Akkomodationsfähigkeit
und Akkomodationsbereitscha des hereıts vorhandenen SOzl/alen
Systems, der genannten „‚Dominanzkultur”.
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Wichtig Dı die Bereitscha und rähilgkeit, iımMeEer wieder dıe elle
wechseln Uund die Perspektiven beıider Seiten einnehmen können.
Wollen WIr dem nliegen der Integration dienen und en Iruc  ares
Zusammenkommen und Zusammenleben VOT)] Minderheitskultur und
Dominanzkultur Tördern, annn mussen Wır ahılg und Dereıt en zZU:
Rollenwechsel Integrationsfähigkeit beginnt mıit der Fähigkeit, den
Blickwinke des Anderen einnehmen können. Integrationsfähigkeit De-
gınn mıit der Fähigkeit zZUuU. Rollenwechsel

Entwicklungspsychologisch gesehen Ist die rählgkeit des Menschen zZzu
Rollenwechsel ıne entscheidende Voraussetzung afTfür, ass Menschen
empathiefählg und solldarıtätsbewusst und amı SOZIale Wesen sSeIn KÖN-
Nnen DIe mählgkeit zum Rollenwechse| ermödglicht Menschen, SICH
on| In die aäußere Situation des Anderen als uchn In Se@eINe Innerpsychische
Gefühlslage hiıneinzudenken und EIWAS WIEe Mitgefühl und solidarısches
Verantwortungsgefühl entwickeln. DIe rählgkeit, SICH In den Anderen
hineinzuversetzen, ermöglicht ©  y gerade Im Zusammenhang aallı der
Integrationsfrage sensIıbler Uund barmherziger werden DIie Erinnerung

Situationen, In denen WIr selbst In der olle der Anklopfenden der der
SIıch Bewerbenden und der umnanme Bıttenden Mac uns
mitfühlender und solidarıscher denen gegenüber, die eute VOT uUNsSserTeTr
J'0r stehen, uInanme Ssuchen und Einlass bıtten
Rollenwechsel ermöglıcht mpathie, mpathie Schafft Solidarität:
mpathie und Solıidarıtä ber gehören den Grundtfesten
VOT)] Integration!

2 ‚Jedem Anfang WO eın Zauber inne“, Jeder Anfang ıst
aber auchn ıne rISe oder
Dire S  zifische Dynamik VO  —_- Anfangssituationen

Frinnern Sie sıch mıt mMır einige Anfangssituationen Ihres Lebens
Ihre Was ırd darüber berichtet?; der ersie indergartentag
Kkönnen Sie SICH daran Schon selber erinnern”?; als Sie SeCNs re

alt der ersie chultag Wissen Sie noch, WIEe Sie SICH u  en  y
nach der Grundschule die ersien Tage Im Gymnasium, n einer
Klassengemeinschaft der eıner Lenrstelle WIE WarTr das”; die ersien
lage als Student/in der Universitä der einer Arbeitsstelle WIEe
ühlten Sie sıch”?; die ersien ochen der großen l1e Was pnassierte
n Ihnen?..
der eın ohnortwechsel, en Schulwechsel, en Arbeitsplatzwechsel,

en Wechse!l der mPifarrgemeinde Was en Sie erlebht? Wie konnten
Sie diese Wechse| und Übergänge bewältigen? Was hat Ihnen gehol-
fen, ab Wann ühlten Sie NıIC mehnr draußen, Sondern als TelIl des
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ystems”“ Was en Sie In diesen Situationen für ıhr en gelernt,
vielleicht uchn Tür Ihren Yanz Dersönlichen Uund Indıviduellen Umgang mıit
Integrationsprozessen?
der der Beginn der Ehe; dıe des erstien Kindes; der Beginn

eInes ernsthaften reilgiösen der anderen Interesses der Talents; der
InNTtrı Ins OVIZIa der INnS Seminar USW. auf welche Glanzlichter
kannn mMan SICH In Zukunft lTreuen, Wenn Neues auf eınen zukommt? Der
uch Auf welche Stressgefühle und Krisenerfahrungen Sollte Nan SICH
vorbereıten?

der der Beginn einer Ausbildungsgruppe; der Beginn eInes
Sprachkurses:; der Beginn einer Tagung; der Beginn der Umsetzung
eines lang gehegten Wunsches der lang vorbereıteten Projektes... mıt
welchen Wechselbädern Sollte ICN echnen, auf welche OC Uund JeTs
Sollte Iich eingestell sein”?
Situationen des Beginnens, Anfänge In menem en mMel-

Geschichte mit diesen nfängen; Lebensanfänge und das
Erfahrungswissen, das SICH diesbezüglic kraft eIınes langen Lebens In
meıIner Seele angesammelt hat
Meines ISsSsens gIbt keine explizite Dsychologische Iheorie ZA0
ema des Anfangens. Was SICH Aaus meıIner Dsychotherapeutischen
ahrung heraus Jässti, SINd WEe]| Punkte, der ersie Hetrifft die
„‚Kkennzeichen VO'T Anfangssituationen”, der zweıte Hetrifft die „ErinnerunNg

nfangssituationen als Ressource für die Bewältigung aktueller
Anfangssituationen”.

Kennzeichen VO  —_ Anfangssituationen:

Anfangserfahrungen SIN n den meılsten Fällen senr eindrückliche
Erfahrungen. Als SOIcChe werden SIE Im Allgemeinen senr ambıvalent E[ -
lebt Auf der eınen elıitfe IST amı oft Ine Palette VOT)] positiven eliunlen
WIEe Neugler, orfreude, Interesse, LUSLÜ, HMOofnNung und hohe nositıve
rwartungen verbunden Anfangssituationen Dbekommen oft einen fast
heiligmäßigen FErlebnischarakter. Der Satz VOT)] Hermann Hesse y  e  em
Anfang WO en Zauber Inne“ drückt dies reffend 0}  N Denken Sie
Ihre erstie lebe, Ihre ersten Exerzitien, die erstien lTage In eIner

Wohnung, die ersten Stunden n einem Land, n das Sie SCNON
Immer einmal tfahren wollten... Sehr Oft Dleibt da ennn Gefühl VOT) EeIn-
drücklicher Besonderhelit, en Gefühl VOT) Glanz und /auber zurück.
Auf der anderen eıfe Ist ber mıt Anfangssıituationen häufig uch en
Gefühl VOT)] Unsicherheit, Anspannung, rucC Ja VOIT] Stress verbunden
Mır Dersönlich hat SICH In vielen Anfangssituationen uch Schon der SAatlz
aufgedrängt: '  e  er Anfang Ist ıne Krisel“
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Denken Sie beispielsweilse [1UT den Begıinn einer Tagung der eInes
Seminars: Wie ergent Ihnen da’®? Sıind Sie n der ege! NUur voller
orfreude, voller Zuversicht Uund voller rwartung”? der mischt SICH In
diese Orireucde oft NIC uchn manches mulmiIıge, eıicht Heklemmende
Gefühl? Eigentlich kenne Ich nlIemanden;: eigentlich ühle Iich Ich
en WwenIg rem die Sprache Ist mir vielleicht fremd Ich ühle Ich en
NIg alleın, ich spuüre einen leichten rucC vielleicht nabe Ich „‚Komischer-
welse“ en WwenIg Kopfweh der Ich SCNHWITIZE mehr, habe eınen trockenen
und USW. Ich spure eiınen leichten kommuntikatiıven Stress, WeNNn da-
(Uum geht, INnS espräc kommen: Was SOIl| ich’ nNabe Iich EIWAS
y WIEe werden die Anderen auf Ich reagileren, werde ICN meınen

latz In der Gruppe fiinden und Ihn uch zugesprochen Hekommen” USW.
viele Fragen, Viele Verunsicherungen: Anfänge als Krisensituationen!

Weliıl Krisensituationen für UunNs Menschen iIımmer mıit Not- und
Stressgefühlen verbunden SINd, bergen SIE zugleic Ine Chance In sıch
Der Stress VOT)] KrısensItuUaAationen IVIEe das Potential UNSEeTEeT leDens-
geschichtlich erlernten Bewältigungsmechaniısmen. In vielen Krisenfällen
ISst S  y ass UuNs die Not und der Stress Ormlıic azZu zwingen, nach
Dingen suchen, diıe UunNnNs die Situation me der weniger gut) me!l-
Ssiern lassen. Wır Suchen nach Bewältigungsstrategien n UNSs, ber uch
nach ılfe IM ußen, mıt der Situation zurecht kommen.
Um aufdas eispie des Tagungs- DZW. Seminarbeginns zurückzukommen
und auf die rage eZUg nehmen, WIEe ich mit dieser Herausforderung
zurechtkomme: Hür das Inkontaktkommen mıit Anderen könnte Ich mMır
beispielsweilse die Strategie überlegen, Ich IWa mıt eınen typischen
und auffallenden Kleidungsstück meInes Herkunftslandes Hekleiden
Ich Kkönnte mMır relatıv siıcher seıln, ass Ich viele auf dieses „DINg da“
ansprechen würden. amı ich ennn Medium, über das mMan Miıtel-
nander NS espräc Käme, die Kontakt-Krise ware gemeilstert Uund dıe
Beziehungen begännen Ihren | auf nehmen Meıner Meinung nach
erfüllen uch en „Tagungsprogramm” Uund das amı verbundene Rıtual
Von orträgen, Workshops und Veranstaltungen auf der zwischenmensch-
Iıchen ene eiınen solchen WeC esam SIN SIEe ıne Medium,
das den JTeilnehmenden Nılit, die Kontakt-Krisen des Anfangs überwin-
den und miıteinander Ins espräc und amı n Beziehung kommen

nfangssituationen und Anfangskrisen SINd ISsSo ıne Chance, WeI| SIE
UuNs Menschen herausfordern, aktıve Lebensbewältigungsstrategien In
UunNs selbst und In Uunserelr Umwelt mobbiliısiıeren.
amı Hın IcCh He meıInem zweiıten un bezüglıch der Bedeutung VOT'T)]

nfängen.
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Die Erinnerung an Anfangssituationen als Ressource für diıe
Bewältigung aktueller Anfangssituationen:

Anfangssituationen SIN sehr eindrückliche Erfahrungen und nınterlas-
S671] deshalb n der ege! uch sehr eindrückliche Spuren Im Gedächtnis
und n den Seelen VOT UNS Menschen. Wenn das ema
„Integration” gehlt, ann ıst wertvoll, sıch eigene Anfangssituationen

erınnern Dieses Erinnerungswissen führt einem sensIibles und wert-
volles Erfahrungsmaterial, Ja Fachw'ssen Z  y das nilft, akKtuelle MNEeEUEe

Antfangssituationen sıtuationsangemessener bewältigen. Dieses
Erfahrungswissen Ist über die persönliche Relevanz nınaus uch Ine
Fundgrube allgemeinen VWissens, beispielsweilse dann, WeNnN darum
geht, Ideen und Anregungen sammeln, WIE und auf welche OnkKreie
Welse Integrationsprozesse In der Gesellscha IvVIe werden KÖN-
nen DITZ ahrung der Bewältigung eligener Anfangssituationen verfe-
Sg SICH LebenNswWISSEN, das SOomIt anderer Stelle uch für andere
Personen fruchtbar werden kann. er und Jede VOT)] UunNs hat en Im-
Dllzıtes Erfahrungswissen darüber, Was In Situationen des Anfangs und
Neubegıinns menschlıch gut {ut, Was 1Man braucht, weilterzukommen,
weilterzumachen, weilterzukämpfen und NIC aufzugeben Und Jeder hat
ebenso en Implizıtes Ertfahrungswissen darüber, Was In Situationen des
Anfangs schädlich, emmend und Helastend ISst [DDieses implizite Wiıssen
ıst eın Schatz, uch für Fragen der Integration.
ıIN altes Jüdisches Sprichwort autet „Das Geheimnis der rlösung el
Erinnerung!”

Der Umgang mit „den Fremden“ oder
DIie WIEe Menschen mıit sich selber mgehen, STEe in
9Zusammenhang mıit der wWIe Menschen mit den
Anderen, den remden umgehen.

FS geht Heım ema Integration Immer und In Hesonderer Welilse uch
das ema des Fremden Wıe gehen WIr mıt Hremden DZW wel-

che aktoren SINd dıe UuUnselre/n Umgang mıt Hremden nachhaltıg DEe-
einflussen?
Ich glaube, ass die und Weise, WIEe en Mensch der Ine Gruppe mıt
Fremden umgeht, wesentlich davon heerntTtlusst Ist, WIEe dieser Mensch
der diese Gruppe mıt dem „Fremden n SICH sSe umzugehen Imstan-
de Ist
DIe seellsche Entwicklung des Menschen verläuft ımM Normalfall VOT)]

der Abhängigkeit alla einer Immer größeren Selbständigkeit und
Autonomlıie.
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Selbst-Ständigkeit da ıST dieses Wort „se und das Wort tand” (von
„stehen”) drinnen. Selbständigkeit edeute dıe rähilgkeit eInes Menschen,
Immer besser selber stehen können, In SICH und SIıch
Für en kleines Kınd ISt diese Selbst-Ständigkeit zunächst INne körperliche
Empfindung: endlıch selber stehen können und NIC menr die Hand der
Mama unbedingt brauchen:; endlıch selber und aus eigener Kraft stehen
können hne umzuftallen. Erinnern Sie sSıch en einjJähriges KINd, das
gerade SsSeINe ersien Steh- und Gehversuche gemacht nNat Uund es Jetzt g _
Schafft nat, erfolgreich stehen Dleiben und NIC umzuftallen! en Sie
noch den Gesichtsausdruc eınes Solchen Kindes In Erinnerung? eIls
SIEe [Nan}\n diesem Kınd die Freude Uund den olz auf Sıch selbst Qganz
eUuUlc
Diese körperliche Empfindung VOT)] Selbst-Ständigkeit und die Freude
darüber entwickeln SICh In den ersten Lebensjahren eInes Kındes Im-
(NelTr mehr uch eınem psyYChHISCHEN Gefühl und einer psychischen
Selbsterlebens-Qualität. Erinnern Sie SICH asselbe KINd, vielleicht
zwel, dre]l re später Uund 1MUuN}Nn schon der Sprache mächtig Immer WIe@-
der nımmt eın auDerWOo In den Mund, WeTNN darum geht, Inge
AaUuUs eigener Fähigkeit iun, nämlıch ‚sel Papa WIl dem Kınd den
Suppenlöffe| nalten, Kıind sagtl „selber!” Mama Will HeIm LEegO nelfen, Kınd
DOC mMmpO aurf seIne Selbständigkeit und ruft In KNapper orm „selber!”.
Im auTte der re entwiıckelt en Mensch Im gesunden Normal- und
Regelfall eın Immer stärkeres Uund dırerenzlierteres Gefühl für SICH selbst,
en se/bst-bewussteres Gefühl für ennn Selbst
Von psyCchischer e/lTfe der psyCchischer Integriertheit sprechen WIr
schließlich, WeTlN en Mensch Im auTtTe seInes Lebens eıner Immer
größeren Frkenntnis über SICH selbst und INSIC In die Verhältnisse
des Lebens ählg geworden ISst Uund azu stehen kann. DIes Klingt
nächst unspektakulär Uund undramatisch, ISst ber NIC Denn ıne JjeTie
und umfassendere FErkenntnis seIner selbst WIEe uch die INSIC In die
KomplexItät der Verhältnisse des Lebens und der Welt SI Ist gefährlich!
anchma sScheıinen Menschen VOT nıchts menr ngs en als VOT
einer enrlichen Begegnung mıt SICH selbst, VOT allem mit jJenen ntellen In
den TIiefen Ihres Selbst, die SIE Aaus der Fassung oringen Uund erschuttern
Öönnten
Was n den verborgenen JTIiefen uUNseres Selbst WO DZW VOT) UunNs mehr
der weniger Hewusst dorthın verbannt wurde, Kann Sprengkraft en
Wenn lle UNSeETe leferen Ängste Dlötzlich ungezähm offenbar Würden:
WeNnnN lle UuUNSeTe IM |_auf der re aufgestaute Wut und mMpöÖörung
Dlötzlich ungeliltert die ertflacne Käme: WenNnnNn e Milflosigkeit und
Verzweiflung Dlötzlich NIC mehr unterdrückt würde: Welln lle UNsere
LUuSt, Sehnsucht, Leidenschaft und Triebhaftigkei DlÖtzlIc NIC menr VeTl-
drängt oder verleugnet würde: Wenn al} edUurtnıs nach Ekstase und
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Grenzüberschreitung Dlötzlıch durchbrechen dürtfte USW. WeNnNnnNn a|l| das
AaUuUs den Tiefen uNsSseTrTes Selbst olötzlıch und ungeliltert die Oberfläche
käme und UunNs leibhaftig ühlbar und bewusst würde Was WUurde gesche-
nen”?

Ich glaube, WIr würden DsyCchisch sehr sSchnell Krisensymptome entwI-
ckeln, WIr würden emotlional| AaUuUs der Fassung geraten, Im Eexiremen Fall
Onnten WIr Vielleicht durc  renen der verrückt werden. Menschen,
die VOT) Inrer seellschen Grundausstattung ner Hesonders empfindsam
Uund dünnhäutig gebaut SINd und deshalb Iintensiver fühlen Imstan-
de SIN als die Durchschnittsbevölkerung, dıe werden n Solchen Fällen
manchmal verrückt, SIE zerbrechen der Intensität und a sSsolcher
Innerpsychischen Mächte Uund ewalten

Psychische Gesundheit und Stabilität SsSelz also ennn gewlsses Ma
seellschen Abwehrkräften, ennn Bünde! VOT] Tunktionierenden seellschen
Abwenhrmechaniısmen VOTaus

er Begrıft der Abwehrmechanismen omm Aaus der Psychoanalyse
und wurde VOT)] Sigmund reu erstmals hbenannt Be] Ihnen handelt

SICH DsyCchische orgänge, die das Ich eInes Menschen unbe-
WUSS einsetzt, Uunerwünschte Impulse und Qualitäten, diıe In der JeTe
UuUNsSeTEeES Selbst wohnen DZW. unbewusst dorthın verbannt wurden, VOTTMI
Bewusstsermn tfernzuhalten Abwehrmechanismen en den WeC die
DsyCchische Unversenrthel Uund Stabilität eInes Menschen ernalten
Abwehrmechanismen dienen der DSyCHISCHeEN Lebensbewältigung und
SINd Voraussetzung für DsyCchisches Selbständigseinkönnen.
Psychoanalytisch gesehen gıbt reifere und Uunreifere

denAbwehrmechanismen. Be|l reiteren Abwehrmechanismen WIE
zum eispie der Verdrängung werden Uunerwünschte Impulse und
Selbstanteile VOTN wachen Ich eIner Peaerson NIC ota|l Ins Hewusstselrlns-
mäfßIg Nichtzugängliche abgespalten, Sondern NMNUur zurückgedrängt und
unteraruc Weıl diese unerwünschten Anteille und Qualitäten NIC Yarız
VO Bewusstsernmn abgespalten wurden, melden SIE SIıch In Phasen, In de-
Mer) das Ich NIC gerade Kontrollieren und Steuern ıST So kommen
SIEe Tage Zzu eispie als ITraum Im Schlaf der In Zeıten kontempla-
tıver Versenkung der Im eanthemmten /ustand eINes Rausches.
Daneben gIbt unreifere Abwehrmechanismen WIe zum eispie die
naltung der der erleugnung VOT)] ealıta Hıer Ist die Unterdrückung
unerwünschter Gefühle und Selbstantelle massıiver, umfTassender, otaler
Uund hundertprozentiger. Weıl diese verleugneten der abgespaltenen
erwünschten Realıtäten gart NIC mehr gespürt Uund als Zu eigenen Ich
ZugehöÖörIg erlebt werden Können, eginnen SIE annn oft (als Ich-Fremdes)
eın unkontrolliertes Eigenleben führen und SICH anderen Stellen,
Zu eispie Im Umgang mıt (äußeren) rremden, auszudrücken.
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Wer SIChH mıt dem menschlichen Selbst und DsyChISCHEr Selbständigkeit
DZW. anders formuliert mıit der menschlichen Seele, Ihren Tiefenschichten
und Abgründen SOWIE mıt der rage nach seeliıscher Stabilität und
Ausgeglichenheit beschäftigt, ırd erkennen, ass Menschen, DSY-
chisch gesund und Im Alltag seelisch Tunktionsfählg sern kKönnen, Iıne
gesunde seelische Abwehr brauchen.
|Die aC mıit den seelischen Abwehrmechanismen Ist ber ıne ZWIEG-
sSpältige.
FInerselts brauchen WITr Menschen diese, seelisch einigermafßen gut
Tunktionieren und stabhıl bleiben können. Andererselılt SIN SIE ber
uch Ine Gefahrenquelle, WeI| WIr dadurch Gefühle Hlocklieren Uund
terdrücken, deren Wahrnehmung Wichtig ware für einen integrierteren
und lebevolleren Umgang mıit UunNnNs selhst und mıt den Anderen
LDazu en eispiel:
Vor WEe| Jahren wurde UuUNSeTe damals neunjJährige Tochter Im rühling Von
einer Bilene gestochen. Innerhalb kürzester Zeit Kam Schwellungen
und roten Flecken vielen Stellen des KÖrpers EıIN benachbarter Arzt,
der gerade auf Besuch Waäl, meınte, Wır sollten sSchnell In die Klınık tfahren
lles SCHAaue danachn aUuUS, ass UuUNSeETe Tochter Iıne Bilenenstichallergie

DIe S] gefTährlich, WeIl [Nal MmMiıtunier sehr sSchnell daran ersticken
könne. Wır eilten ISo In die Klinık, ott S@| ank gING alles gul aus In
Hınkunft mMuUusSsie UNSEGTIeEe Tochter allerdings Immer mMIit eınem Notfallpaket

Weg seln, WeI|l die Gefahr grofß schien. [DIie Schule mMussi{ie informiert
werden, He Jeder VWanderung MmMussie dieses Notfallset gedacht sSeImI.
lles War unwirklıch und In dieser Unwirklichkeit gleichzeltig ber uch
beklemmend Tür Ich F inerselts sah Ich da eın TIrohes und gesundes
Mädchen VOT mMır, andererselts eıchte Iıne Blene aUS,Wer sich mit dem menschlichen Selbst und psychischer Selbständigkeit  bzw. anders formuliert: mit der menschlichen Seele, ihren Tiefenschichten  und Abgründen sowie mit der Frage nach seelischer Stabilität und  Ausgeglichenheit beschäftigt, wird erkennen, dass Menschen, um psy-  chisch gesund und im Alltag seelisch funktionsfähig sein zu können, eine  gesunde seelische Abwehr brauchen.  Die Sache mit den seelischen Abwehrmechanismen ist aber eine zwie-  spältige.  Einerseits brauchen wir Menschen diese, um seelisch einigermaßen gut  funktionieren und stabil bleiben zu können. Andererseits sind sie aber  auch eine Gefahrenquelle, weil wir dadurch Gefühle blockieren und un-  terdrücken, deren Wahrnehmung wichtig wäre für einen integrierteren  und liebevolleren Umgang mit uns selbst und mit den Anderen.  Dazu ein Beispiel:  Vor zwei Jahren wurde unsere damals neunjährige Tochter im Frühling von  einer Biene gestochen. Innerhalb kürzester Zeit kam es zu Schwellungen  und roten Flecken an vielen Stellen des Körpers. Ein benachbarter Arzt,  der gerade auf Besuch war, meinte, wir sollten schnell in die Klinik fahren.  Alles schaue danach aus, dass unsere Tochter eine Bienenstichallergie  hätte. Die sei gefährlich, weil man mitunter sehr schnell daran ersticken  könne. Wir eilten also in die Klinik, Gott sei Dank ging alles gut aus. In  Hinkunft musste unsere Tochter allerdings immer mit einem Notfallpaket  am Weg sein, weil die Gefahr groß schien. Die Schule musste informiert  werden, bei jeder Wanderung musste an dieses Notfallset gedacht sein.  Alles war so unwirklich und in dieser Unwirklichkeit gleichzeitig aber auch  beklemmend für mich: Einerseits sah ich da so ein frohes und gesundes  Mädchen vor mir, andererseits reichte eine Biene aus, um ... Ohne es  zunächst zu realisieren, veränderte sich schleichend mein psychischer  Allgemeinzustand. Eine leichte, aber beklemmende innere Angst begann  mich innerlich zu ergreifen, vor allem in den Träumen merkte ich sie.  Überall konnte es passieren, nichts könnte ich machen. Ich hatte Angst,  mehr Angst als mir gesund schien und reagierte plötzlich viel sensibler  und erschütterter auf die vielen Tode und Tragödien, die tagtäglich um  mich herum in der Welt passieren.  Was war geschehen, wie sehe ich das heute: Ich glaube, der Bienenstich  meiner Tochter hatte meine Verdrängung des Todes und von Todesangst  außer Kraft gesetzt, ja förmlich ausgehebelt. Ja, diese Qualität von groß-  er Angst, sie war mir eigentlich nicht unbekannt, aber ich hatte sie gut und  tief in den Keller meines Selbst zurückgedrängt (eine Leiche in meinem  Keller könnte man sagen). Mit dem Bienenstich funktionierte diese meine  Abwehr nun nicht mehr so selbstverständlich, die verdrängte Angst kam  an die Oberfläche. Die Außerkraftsetzung meiner psychischen Angst-  Abwehr hatte mich aus dem psychischen Lot geworfen, die Erschütterung  174  PThl, 29. Jahrgang, Heft 2009-2, Hubert Findlhne
zunächst realısieren, veränderte SICH sSchleichend meın DsyChISCher
Allgemeinzustand. Fine eichte, ber Heklemmende Innere ngs Degann
ıch Innerlich ergreifen, VOT allem n den Träumen merkte Iich SIE
UÜberal| konnte nassieren, nıchts könnte Ich machen. Ich ngst,
menr ngSs als mMır gesund sSchlien Uund reagilerte plötzlich 1e| sensIbler
und erschutterter auf diıe vielen Tode und Tragödien, die tagtäglıch
Ich herum In der Welt Dasslieren.
Was War geschehen, WIEe sehe ICN das eute Ich glaube, der Blenenstic
meıner JTochter meıne Verdrängung des es und VOT)] Todesangst
aufßer Kraft geselzl, Ja Ormlıc ausgehebelt. Ja, diese ualıta VOT] gro(fß-
ET ngst, SIE WarTr mMır eigentlich NIC unbekannt, ber ich SIE gut und
tief In den Keller meInes Selbst zurückgedrängt eine L eiche In meınem
Keller könnte [NMan}\n sagen) Miıt dem Bienenstic funktionlierte diese merne
Abwehr nun NIC mehr selbstverständlich, dıe verdrängte ngS Kam

dıe Oberfläche DIie Außerkraftsetzung meıner DsyCchIschen ngst-
Abwehr ICN AUuUSs dem DsyChISChen LOT geworften, die Erschütterung
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War vehementer und nachhaltiger als mMır eb Wärl. ber SIE nat ICn
andererseıts letztlich uch freier gemacht und Innerlich gewelte eınem
achtsameren, demütigeren und le  IC uch se/bsthbestimmteren en
Ich habe das Gefühl, Iich lebe Jetz wieder mehr Im Bewusstsein, ass
nıchts selbstverständlich iıst Ich SEeIiIze deutlichere Prioritäten, neNnmMe mır
menr Zeıt für Inge, die mır wesentlich SIN und lasse mır Unwesentliches
leıiıchter sSeI. Ich spure Iıch mehr und ganzheiltlicher und Hın sensIbler
geworden In den Beziehungen. Ich ünle Iıch mıit den Menschen, Im He-
SonNderen uch mıt den erwundeten und eyIistentiell Ausgesetzten, Stiar-
ker verbunden. Und das espräc mıit ott all mMır wieder leichter, Ich
habe das GefTfühl, ass mır DSyChHISCH gut {ut
DIie Fähligkeit des Menschen, auf der seellschen ene Unerwünschtes
abzuwehren, ist Iso zwiespältig: Sie Ist Wichtig Uund notwendiIg, WeIl
MUuTr möglıch IST, Im Alltag seelisch stabhıl bleiben Uund NIC
Urc Intensive seelische Innenweltimpulse der Uurc Intensive
Außenweltereignisse allzu sSchnell und allzu eftig seelisch erschüttert
werden. AndererseIlts ewırken diese Abwehrmechaniısmen ber auch,
ass Wır Menschen dann oft abgeschnitten und halbıert UrC| die Welt
gehen und UNs sehr VOT)] UuTsS selbst als uch VOIT der Welt entfremden
Das MacC Uuns In vielen Fällen stumpf egenüber Uuns selbst und N-
über den Anderen
Mit anderen en Je mehr WIr schaffen, integrierter mıit UunNnNs selbst
umzugehen und UNSeESeTEel] verdrängten ungellebten Schattenseiten dI-
rekter Ins Auge schauen, Je mehr WIr ImsTande SINd, SIE mIıt einer g &n
wWiIssen emu und Barmherzigkeit als elle VOor UNs anzunehmen, UNMNNSO

barmherziger und mitmenschlicher werden WIr uch nach außen WeTl-
den Und Wır mussen ann NIC menr andere, zum eispie Fremde
Sündenböcken machen und ihnen Ängste und Vorurtelle abreaglıleren,
die eigentlich Aaus dem Abwehrkamp unterdrückter der verdrängter elge-
Ner Selbstantelille resultieren. Vertiefte Selbsterkenntnis, Selbstannahme
und Feindesliehe ıch se/Dbst SINd Voraussetlzungen afür, andere NIC
vorscnhnell Feinden und Sündenböcken machen. |Die Bereıtscha
und Fähigkeiıt, mıit dem verdrängten und unterdrückten Fremden n ıch
se/bst Integrierender umzugehen Iıst ıne wesentliche Voraussetzung da-
für, mıiıt den äußeren Fremaden, die eute UNSeTeEe Türen Kloptfen,
Integrativer umgenhen können

Meiner MeiInung nach Iıst die Massıvıtät und Riglidität der Abwehr VOTIT)]

Fremden n eIıner Gesellscha Immer en Signal für den /ustand, In dem
SICH diese Gesellscha einde Je massıver die Abwehr, esSTIO ragliler,
abller und brüchiger ıst der /Zustand dieses Systems |)as War In vielen
irüheren, genannten Ostblockstaaten das sScheımnt eute n vielen
westitilichen ulturen seın und das cheınt eıder manchmal uch In
UuNsSseTrTeEeT|N Kırchen sem. S ware angesichts dieser Sıituation eicht,
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In ulturkritischen der kırchenkritischen Skeptizismus verfallen Uund In
Sachen Integrationsbemühungen In Gesellscha und Kırche die ege!
streichen. Ich Möchte das NIC tiun und ich Treue ıch üUber alle, die das
uch NIC tun Gerade n Zeiıten der Integrations-Krise Hraucht DIalog,
Kommunikatıion und kommunikative Räume.
FS Scheımmt ıne dem Menschen Innewohnende ngs VOT dem Fremden

geben, ıne ngs VOT dem Fremden In SICH selbst SOWIE ıne ngs
VOT den außeren Hremden NgS ber führt OFSIC. und OrSIC
Tführt In den melsten Fällen Abwehr- und Absicherungsmaßnahmen
WIEe zum) eispie Zurückhaltung der Jar fremdenfeindliche Abschottung.
Letztlich ilrauen WITr einer aC der einem Menschen NIC WeI| die-

aCcC DZW. dieser Mensch (noch) NIC. Teıl meırner ahrung ıst ES
gent deshalb en ıch Vertraut achen mıt dem Fremden und den
Fremden Integration beginnt mıit der Bereitschaft, SICH mıit dem Fremden
vertraut machen wollen. Dazu ber Hraucht Beziehung, Kontakt
und Kommunikation.
Als Jene, denen Integrität und Integration In den verschliedensten
Lebensbereichen des Alltags en nliegen IST, SIN wWIır aufgefordert,
überschaubare Kommunikations- und Begegnungsräume auf dıe ÜUlße

stellen und anzubieten, In denen Kennenlernen, Inkontaktkommen,
Begegnung und Verstehenlernen mögliıch Iıst Erst WeTN WITr den e/.  aftı-
gern Menschen, der hinter der Olle des Fremden steckt, spuren egin-
Cel)] und ihn DZW SIE fühlen können n seIiner/ihrer Menschlichkeit, werden
WIr uch die ngs VOT der ndersartigkeit des Fremden verlieren. DIe
ndersartigkeit des Fremden Ird UunNs annn NIC mehnr MMUT bedrohnlich E[ -
scheinen, Sondern SIE ırd UuNnNs Vielleicht ucn neugilerig machen. Und SIE
kann zum Anlass werden, SICH des Eigenen nochmals deutlicher und kKla-
(er Inne werden. SO kann dıe Begegnung mıit den Fremden Im hesten
Fall einer Begegnung mıt dem werden, Was UunNs selber WICHtTIg
und wertvoll ISst und UuUNSeETe Identität ausmacht. UuUrc das IC das
ere aufTf UNS werten, können wWIır UuNs selber Desser verstehen lernen. SO
kann dıe Begegnung mıt FHremden einer doppelten Horizonterweiterung
werden: Ich lerne den Fremden Uund das Fremde hesser Kennen, und Ich
lerne dadurch uch Ich und das Meırne hesser kennen. „DIeE Grenze Ist
der eigentliche der Erkenntnis  “ formuliert der protestantische
eologe Paul JTıllıch Und der Katholische Pastoralpsychologe Hermann
Stenger Tormuliert In Gegenüberstellung der Hremdenangst för-
dernden Einstellung „HMOMO nomıIN! IUpUS” (Der Mensch IS{ dem Menschen
en Woltf eiınmal „‚Menschen können Menschen Engeln werden‘.
|)Dazu Ine abschließende Geschichte eispie für gelungene Assimilation
und Akkomodation
Wenn Sie In Iro| wohnhnen, würden Sie sSchnell merken, ass (NMan\n rsi
annn en richtiger Jiroler IstT, WeTNMN 1MNan}\ Schi (! fährt Das INaQ War
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nächst ustig Klingen, de aCTlOo gent diesem un Der sehr
realıtıtätsbezogene Integrationsfragen. Das mer Man zu eispie In
den Grundschulen Bereits nıer werden Schikurse organisiert, ass el
ass Kınder Im ınter ıne OC gemeInsam Schil tahren An dieser
Schiwoche ZeIg SICH EeUUNlcC ass Integration melstens NIC unktio-
nıert, enn 90% der ausländıschen Klassenkıinder bleiben In der Schule
zurück und mussen dort Ihre Stunden absıtzen, während die einheIm(t-
Schen Kınder mıit den Klassenlehrerinnen auf dıe ISTEe g —
nen die Dominanzkultur sSelz sSıch UrCcC'| Anders WarTlT Jedoch zuletzt
In einer Innsbrucker Volksschule Dort die Klassenlehrerin die eIn-
heimISschen F Itern azu MOUVIE Inhren ausländıschen Elternkollegen In
irgendeiner Weilse entgegenzugehen, SIE Vielleicht dazu EWEe-
gEenN, uchn Ihre Kınder zum CNIKUFrS SCNICKEN Letztendlich edeten
SICH vViele einheIımISsche Uund ausländiısche E Itern L eihschis
wurden kKkostenlos organısiert und DE Kındern eInnNe!l-
mMmische E iternteile als „‚Hilfsschilehrer  ‚66 auf der ISTEe Man die
Schilehrerkosten und die Kosten für dıe Leihngebühren der Schlier DIe
OC WarTr en voller Olg BIS zu  Z rreitag hatten lle Kinder, die
noch nıe auf Schiern tanden geschafft, mMıit dem Schlepplift tahren
Letztlich hat die Aktıon den Kontakt zwischen den E itern der eIn-
heimiIschen und der ausländıschen Kınder geförde eın wWwenIg zumın-
dest Geplant Ist, ass DE| einer der nächsten Schulveranstaltungen die
Rollen gewechselt werden und diıe ausländıschen FE ternteljle lehrende,
WeNn/Nn uch nIC sSchl-lehrende Rollen Ubernehmen werden

Ich SCHHEeISsSE mit WE /itaten, die, hört [Naf SIE nebeneInander, Iıne
pannung und Gefühl der Widersprüchlichkeit rotizcem ISst
Jedes dieser Zıtate für SICH IChtIg und Wichtig, Wenn man SICH mit dem
nliegen der Integration Hefasst und In förderlicher VWelse vorantrel-
ben mMmöchte
er ersie Satz stammıt VOT) Rose Ausländer und autet 5  lel deiınem Wort
treu FS Ira dich nıcht verlassen.“ lel dır treu also, Hledere dıch NIC
SChHau auf deme Grenzen und aC aul Ine gesunde Selbstabgrenzung.
Nur wirst du dern nneres VWort, deme Identtät Hewanhren und n dieses
dermn Inneres Worft, deme Identität Iımmer mehr hıneiınwachsen KöNnen
GIib dich selbst nıe auf, lel dır iIreu

Das zweıte Ila stammıt VOT) In uber, ıST senr Hekannt und 1aU-
tet „Der Mensch ırd IU Z “ ffne dıch also, verschließe dıch
NIC mach NIC IC deme Grenzen, Sondern 1ass dich JYanz en auf die
Anderen, dıe Immer ucn die dır Hremden SINd Nur wirst du del-
lNe wahren VWesen, dır selber finden und In die JeTe demes Wesens
Immer menr hineinwachsen.
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Zusammenfassend:

Vergegenwärtigen Sie sSich Ihre eigenen, Dersönlichen Erfahrungen und
FErkenntnisse mıit Ihrer rähnlgkeit, SICH n Integrationssituationen n diıe
olle des Je Anderen nıneInzZUversetzen.

Vergegenwärtigen Sie SICH Ihre eigenen, Dersönlichen Erfahrungen mıt
nTfangssituationen und hbenennen Sie Ihre Erkenntnisse, WIe diese gut
bewältigt werden können.

Vergegenwärtigen Sie sSiıch schlie  IS Ihre eigenen, Dersönlichen
Erfahrungen und FErkenntnisse Im integrativen Umgang mIt dem
Fremden In SICh und den Fremden VOT Ihrer Tür. lles das Ird helfen,
HMandlungsanregungen In eZUg auf das ema „Integration” finden
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Regina ola

Integration als Lern-, Entwicklungs- und
Wachstumschance für die emenınde

Die Schlüsselfrage: Was können „A m und
„Neu-Christ/innen“ voneinander lernen?

können Sie VOT) risten, die als Kınd der früher als Sie g —
auft worden SINd, lernen? Und umgekehrt: Was, denken Sie,

können diese VOT)] Ihnen lernen‘”?“” Diese rragen nach dem wechnselsel-
Igen | ernen SINd Schlüsselfragen Im Integrationsprozess Neugetaufter
In Ine emende Sie erschließen Möglıchkeiten, WIE Integration uch
verstanden werden Kann: als Lernprozess.
Hier wurden SIE erwacnsenen „Jung-Christ/innen” AaUuUs Ischechlien
Im Rahmen eıner Dastoraltheologischen Studie zum Frwachsenen-
katechumena gestellt. DITZ Studie‘ WarTr en Kooperationsprojek zwischen
dem Institu für Pastoraltheologıe der Universitä Wien selt 2005 Instıtu
für Praktische Theologıe, FachbereIc Pastoraltheologie und Kerygmatiık)
und dem Institutfür Praktische I heologie der Südböhmischen Universitä In
Budwels Pefir lou und Miıchal aplane Interviewten Im Jahr 2004 azZu

Frauen Uund anner Im Rahmen eIıner qualitativen Beiragung: eliche
Erfahrungen en diese nach Ihrer auTtTe Heım Eingliederungsprozess
In die katholische Kırche gemacht‘ FS Ist Ine der gut WIEe Kaum
VOTrTIN  aren empirischen Studien, die sSich uch mıt der /eıt nach der
auTte hefassen Oonkret mıit den Integrationsprozessen Neugetaufter In
emenmınde und Kırche
Was Schätzen diıe „Neu-Christ/innen” Ihren kirchlich alteren Schwestern
und Brüdern Im auben Genannt wurden: enntTnNIıIS der kırchlichen
Tradition, der IıDe| und der Lesungen DE der Iturgle. Wiıssen und
Überblick der „Alt-Christ/innen” geben Orientierung und iühren n den
kırchlichen Alltag en Als. Iinspirierend wurde uch das LebenszeugnIs Je-
nNelTr Christ/innen bezeichnelt, die tief verwurzelt Im Glauben In Treue und
Ausdauer chrıstlich ebten uch Uund gerade Uurc die Zelit der Verfolgung
Im kommuntistischen Regime. Verantwortungsbewusstes eien, Urc
VOT dem Namen Gottes, Pflege kiırchlicher Tradıtionen wurden angeftTührt.
Attraktıv erschlien uch en lebendiger Glaubensstil, Jener der Alteren
Frauen, die zeigen, ass Freude Glaube und Kırche DIS Ins hohe Iter

Vgl elr lou Wiıe rwachsene rısten werden Zur Eingliederung VOI erwachse-
el Jungchrist/innen In TIschechien, In Jakonıa 438-444:; Michal aplanek:
arum rwachsene werden Motive der rwacnsenentautfe n Ischechien,
In Jakonia 2008) 276-283
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ernalten Hleiben können.

mgeke meIlnten die Befragten, ass Ihreigenes, Junges Glaubensleben
ebenso Inspiration für diıe „Alt-Christ/inne  CL edeuien kann Ine He-
WUuSSiere Teilnahme kırchlichen eben, nach dem Weniger ıST
oft mehr. Persönliche Überzeugung, Authentizıität, Dersönlicher E insatz
selen ıhr Hhesonderer Beitrag DIe Befragten nielten sıch selbst für ennn
Zeugnlis, ass der CGSlaube ljebendig ıst EFr kann hne VOT)] mMIt-
geliefe der UrC| reilgıÖse Erziehung Im Kındesalter aNEerZzZOgeEN seıln,
Von Finzelnen eNtIcdeC und entTalte werden uch n einer säkularıslier-
ten esellscha WIe n Ischechien Kırche Kann für Junge Menschen In-
teressant seıln, das S@| Ihre OTISCHa Ihre XISTIeNZ mMmache SIC  ar, ass

uch außfßerhalb der Kırche Menschen gIbt, die SICH das ute De-
mühen und hohe Werte verfolgen. Diese Erfahrungen oringen die Jung-
Christ/innen Inrer MeiInung nach n die Kırche mit em wollen SIChH die
„‚Neuen” einbringen und aulßern wesentlich drel Bedürftnisse nach In-
tellektueller Vertiefung des aubens, nach spirıtueller Verwurzelung Uund
praktischer Einführung In das kırchliche en
Dennoch verweilisen die Studienergebnisse darauf, ass dıe solcherart
VOT)] Selten der Neu-Christ/innen ermöglıchten, auf Wechselseitigkeit hın
angelegten Lernprozesse, die Integration ermöglıchen können, NIC IM-
mMelr klappen DIie Studie ZzeIg EeUUNC ass Integration eın wechselse!l-
Iger Prozess Von Nehmen Uund en zwischen den Alteingesessenen
und den Neuzukömmlingen sern könnte ass dieses Potential ber
NıIC Immer Treigesetz ırd Wie STe die Ööglıchkelten des
fektierenden Erfahrungsaustausches DelIider ruppen? Kommen die
Erfahrungen und Wünsche der „‚Neuen“ ausreichend Wort? KönNnNen
SIE sIıch mıit Ihren Beiträgen einbringen und emenmnde mitgestalten”?
lou und aplane ıltern AaUuUs den Erfahrungen der Befragten sSechs
Typen“ neraus, die dıvergente Ertfahrungen mıit Integrationsprozessen
widerspiegeln. Von diesen ausgehend mMmöchte Ich Kückschlüsse und Krı-
tische nfragen emenmnde tTormulieren.

[IiEe Integrierten: Sie en Ihren n der Kırche gefunden, nehmen
regelmäfßIig gottesdienstlichen en tell, engagıleren SICH In einer
Ibel-, In einer erunde der ahnlıchen Kleingemelnschaft. Sie über-
nehmen Mitverantwortung und Dienste n der emenmnde

Hıer scheımt Integration gelungen sem. Motive und Wünsche
der Neugetauften SIN befriedigt, wechselseltige rwartungen,
aubDbens- und L ebensSstil DasSsel! ofenbar gut zueInander. Aber,
ırd Man uch die Autoren In Ihrer ewertung lIragen Mmussen Ist
die Jbernahme und Einpassung In Ine Hestimmte vorfindbare
orm Von auDens- und Gemeinndeleben HereIts Integration In die

Vgl eir louk, S 443444
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Kırche? Beschrieben ırd Ja nıer ıne Yanız spezifische orm VOT)]
hochaktivem Gemeimmndeleben und die Wahl des egriffes „Inte-
griert  66 legt nahe, diese S] die normatıve orm VO'T) emenmnde Sind
Jene, denen diese Art, emenmnde leben, NIC entspricht, sSchon
DET „Nicht-Integriert”” Was wWware, {Was DolemIsch nachgefragt,
WeNNN ıne sSolche emenmnde der NıIC selten verbreıiteten
„Krankhe  6ß mancher emenınde eide(, nämlıch en kiırchlicher
Vereıin seıln, hne unıversalkirchlichen der gesellschaftlichen
Bezug” DIe veröffentlichten aten assen keine Rückschlüsse
ber zumıindest Aall Ine gewlsse Binnenorlientierung In der der
Beschreibung VOT) Gemeindezugehörigkeit auf Gememdeleben In
seinem konstitutiven eZUg zZur Universalkirche, ZUT Ökumene, zur
Gesellscha Ird Jedenfalls NIC SIC  ar. DDeren Fenlen ware ber
en anko, uch WeTN der Integrationsprozess als noch „gUu  66
empfunden Ird

AÄAhnliches IMUSS MMan\n DEe] der zweıten Gruppe nachfragen:
o Die Lufriedenen Sie en ihr Ziel erreicC denn Ihr Beweggrund für

die auTte War NIC selten Ine OCNZEI der der „Tamılıäre Fri
Diese Gruppe Iıst vorrangıg über die Famlılıe In die Kırche eingebun-
den

Christlicher Glaube In Europa Ist, WIE empirische udiıen WIE der
Religionsbarometer 2008 Ooder die ÖOsterreichische Wertestudie 2008
zeigen, oftmals ndividualıistisch Uund famılıal SIruUuKiuUurıe Fr 1en
der Orlentierung Im Lebensalltag und dem ros des Finzelnen und
gibt der Famliılıe Herimat und Stütze Das SINd legitime Funktionen
uch des Gemeindelebens. Niemand keın Einzelner, keine
emenmnde kann und IMUSS das (3anze des christlichen auDbDens
ausschöpfen und abdecken Dennoch zeigen der reiligionSSOZIOI0-
gische Befund und dessen theologische Reflexion, ass amı NIC
selten ıne sozlorellgiöse Verengung christlicher GlaubenspraxIis
ebenso verbunden ISst WIEe ıne theologische Schlieflage: der Verlust
der gesellschaftspolitischen [)imension und | ebensrelevanz des
aubens für Jene Menschen, die Inr en NIC Dorimär rund
Famlılıe und Heimat anordnen. DIie Erodierung traditionell-kırch-
ıcher | ebensformen n E uropa nat darın In einer „Ver(klein)bür-
gerlichung” der Kırche wesentliche Gründe „‚Manche (GGemernmden
erschöpfen sich Im binnenftixierten Aktionismus eInes en erns
und können NIC menr wahrnehmen, Was Hreude und Hoffnung,
Trauer und ngs der Menschen SINd, mıit denen SIE Tür Tür le-
ben Vor allem wächst die Sehnsucht nach spirıtuellen Erfahrungen

Bertelsmann-Stiftung: Religionsmonitor 2008, Güterslioh 2007 Paul Zulehner/
Regina ola Von der „Wiederkehr der eligion” Zzur raglilen Pluralıtät, In Christian
riesl/Regın Polak/Ursula Hamachers-Zuba (Hg.) DIie Österreicher/-innen.
Wertewande!| 0-20 Wien 2009, 143-206
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und nach sSiınnvollem SOzlalen Engagement gerade uniter Menschen
In UuUNsereN Breiten.“* rage Sind Zufriedenheitsgefühl und Irıktions-
freie Z/ugehörigkeit ausreichende Qualitätskriterien für gelungene
Integration”?

DITZ welteren Gruppen, die lou Uund aplane beschreiben, lassen
Schwierigkeiten Deım Integrationsprozess erkennen.

Die Sehnsüchtigen: Sie felern regelmälsig Gottesdienste, gehören evtl
ucn einem Dostkatechumenalen KreIis a  y würden ber gerNn mehr da-
zugehören und leiıden unter der Abkapselung kleiner Gruppen und der
Anonymität der Gemeiminden.
DIe Geschockten Das SIN Jene Hochschulabsolvent/innen, die (meil
SiIeNSsS In eıner adt) eın spirıtuell und ntellektuell anspruchsvolles
Katechumenat erlebten;: deren Bıld VOT)] Kırche ber nach eiInem
Übersiedeln Ins anken geriet der enttäuscht wurde.
Die Suchenden Sie SIN nach der autffeler welıterhın auf der uche,
wWell SIE nach WIEe VOT NıIC sıcher SINd, ob diıe Katholische Kırche für
SIE richtig ıst
DIe Ausgebrannfen: Das SIN Jjene Jungen Christ/innen, die nach der
auTte kKeinen Anschluss gefunden en und NIC menr ırch-
ıchen en teilnehmen.

Diese Gruppen SIN ıne offenkundige Anfrage die Gemeimnden Uund dıe
Kırche VWıe kKann hıer Integration gelingen”? Warum Ist SIE missiungen”?
Was ISst misslungen: Integration In ıne OoOnkreie emenınde der
In die Kırche” eliche robleme machen diese Gruppen Implızı SICNHT-
har”? en den indıviduellen Schwierigkeiten der Befragten verwelıst der
Beifund Indıre uchn aufwesentliche emente VO'T) Integration: Dersönliche
Begleitung der Neugetauften, tragfrähige und Hnelastbare Beziehungen,
nachgehende Aufmerksamkelrl und eflektierendes espräc über den
Integrationsprozess, Ine größere J1e Lebensgemeınschaften,
Lebensformen und Teilhabemöglichkeiten. Fın Verständnıis VOT)] Integration
als wechselseltigem Lernprozess könnte nelfen, diese emeniltle DETSON-,
siıtuations- Uund zeitgerecht entwickeln.
Miıt der rage nach dem wechselseitigen Lernen ISst Iıne WeTlN NIC DIE

Schlüsselirage VOT)] Integrationsprozessen Neugetaufter In emenmnde
und Kırche Henannt FS ISst Ine rage, die SICH uch dıe !)A b  MNsUIN-
nen  c stellen können. IC MNMU  - Was Kkönnen Jung-Christ/innen VOIT] UuNs
lernen”? Sondern uch Was Kkönnen WIr als emenmnde VOT) den Neu-
Christ/innen lernen? DIiese bringen Ja Ihre Je Dersönlichen Lebens- und
Glaubenserfahrungen mit Auf diese zeitgerecht nören, äasst uch In
eZUg auf christliche Gemeimdeformen erfinderischer werden. Integration

ernnar: Spielberg Importware oder Impulsgeber”? Was steckt Nınter dem sian
Integra asiora Approach”?, In Jakonıja (2007),183-190, 187
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meınt Ja NIC alles für die Neugetauften tun, sSsondern mıit Ihnen g I
meınsam als emenmnde wacnsen.
Miıt meınnen nfragen mMmöchte Ich keinesftfalls die Verantwortung für gelun-
gENE der missiungene Integration ausschliefßlic der emenmnde über-
antworten erste [Nan}n Integration als wechselseltigen LernproZzess,
entschneıcden über rfolg und „Misserfolg” iImmer lle Beteilligten. SO
könnten Ja dıe „Geschockte  e und „Ausgebrannten” rO{zZ intensıivster
und hester emühungen eıner emenınde den eigenen überzogenen
Ansprüchen und rwartungen gescheitert semn. der dıe wechselseltigen
rwartungen hbeider Seıten DaSSeEN diesem Zeitpunkt schlichtweg NıIC
zueImnander. Solches „Scheitern kannn manchmal notwendIg seln, amı
Jemand seIne eigene auDens- und LebenspraxiIs welterentwickelt und
SUC anderen rten
ber die Studienergebnisse ermöglıchen S  y (Semenmde für das
Problembewusstsemmn sensIbilisieren und die entscheidenden rragen
stellen Denn: Wirkliche „Wechselseitigkeit” ıST In Integrationsprozessen
niemals gegeben, können die „Neuen” MUT In dem Ausmali mitge-
talten und teiılhaben, WIe die TL  Iten  LL Ihnen Raum eröffnen. „Erfolg  c
und „Misserfol  c VOT) Integration SINd NIC automatısch und hne WeI-
eres auszumachnen. Vertiefte empirische Studien SINd nÖtIg enn
otiıvatıonen und rwartungen (der j9‘  en  D und der „Neu SOWIE KON-
reie IntegrationspraxIis verschränken SICH KOomplex und entscneııden über
die ewerlu eInes Integrationsprozesse und dessen ualıta Hınzu
ommti, ass theologisc weder Zufriedenheit der Integrierten noch der
emenınde ausreichen. festzustellen, Integration S@| gelungen. uch
die Zugehörigkeit eıner Hestimmten Sozlalform von emenınde Ist ine-
ologisc noch keıin ausreichendes Krıterium für gelungene Integration.
mgeke edeute er „Scheitern” NnıIC automatisch das Fnde eIınes
Integrationsprozesses:; entscheidend Ist, und WIEe gescheitert Ird
Uund Was daraus gelernt werden kann VOT)] den und alten Christ/
Innen. Und WIEe danach weitergeht. |)azu der/die Neugetaufte
eıner Person, die hn/siıe iIreu begleıltet auf seiınem VWeqg In die und In der
Kırche
Ich Möchte Im Folgenden exemplarisch ıer Fragen anschneılden, diıe AdUuUs

der IC VOT)] emenımnde reflektieren und klären SINd, WeTll SIEe ennn
gelungener Integration werden möchte |ie rage nach der Integration

ISst weniger Iıne rage Von kochrezeptartigen Integrationstechniıken,
Sondern Aus der IC der emenmnde Ine große Chance für eınen
Lernprozess, In dem SIE sıch selbst Hesser verstehen lernt, SICH welter-
entwickeln und wachsen kKkann DIes ıst mern Ausgangspunkt: Ich verste-
he Kırche als Lebensgemeinschaft n riıstus, n der Menschen gemeln-
Sarn lernen, als Christ/innen leben In diesem Sinn ıST Kırche ONSUtU-
IV ıne Lerngemeinschaft. emenınde als Kırche ıst | ebens- und
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erngemeinschaft In NMSIUS risuıunnen und rısten SIN Jüngerinnen
Uund Jünger Jesu. Das griechische Wort für Jünger matnelaı meınnt
Schüler Uund Lehrlinge, und das edeute L ernende. Christ/innen lernen

VOT der autTe, nach der aufe, en en lang Christsern edeute In
eiıner Lebensgemeinschaft mıit Anderen Immer mehr rsvın werden.
Der Missionsauftrag Jesu In MIt verweist darauf ‚Darum genht al-
len Völkern, Uund MacC lle Menschen meırnen Jüngern (=Lernenden),
tauft SIEe auf den Namen des Vaters und des Sohnes und des eiligen
Gelstes, und lenhrt sie, alles efolgen, Was Ich uch geboten hb eb

Was ıst denn Ziel eınes Integrationsprozesses”?

Neugetaufte „MUussen mehr und menr herausfinden und erproben, Ihr
eigener als Christ Uund Mnsun In Gemeinde, Kırche und Gesellscha
Iıst Sie mussen FHFOormen iinden WIE SIE den Glauben In Inrem Alltag C ]-
genständIig leben können. DIes Ird UMSO nesser möglıch seln, WeTN

regelmälßiger Kontakt und Austausch mıit anderen rısten gegeben SINd,
wobe!l den aten ıne hbesondere Verantwortung zukommt.”
Miıt der auTte Ird en Mensch In dıe Kırche eingegliedert. I1es eröff-
nel eınen großen Raum Lebensmödglichkeiten. Keinesftfalls ırd der/
die Finzelne Von vornhereın auf ıne hbestimmte sozlologische orm VOT)

Christserm Testgelegt, uch NıIC auf INne hestimmte Gemeindeform WIEe
das Positionspapiler y  rwachsenentaufe als nastorale Chanc 2001
der Deutschen Bischofskonferenz verdeutlich Fntscheiden SIN
Kontakt und Austausch Iso Beziehung anderen Christ/innen hne
Gemeimnschaft mitanderen Christ/innen Kann nıemand Istwerden hne
Gemeinschaftt vertrocknet der Glaube ZurT Theorie und Weltanschauung
hne LebenspraXxXxIs. ber Ziel der Integration ISt NIC In erster Inıe die
An- und EINPaASSUNG In Iıne Hestimmte Gemeinde, sondern Onkreie
erortung des auDens In der Kirche, SOdass dieser werden kann, Was

ET Ist ıne LebenspraxXIs miıt Anderen Ziel Is{t, ass der/die Neugetaufte,
den hmä/ihr gemäßen n emeınde, Kırche und esellscha findet
Dieses Ziel ISst en maßgebliches Kriteriıum für Integration.
Fntscheiden ıst Der Neugetaufte SOIl seIne VOT)] ott ner Ergangene
erufung und diıe Ihm azu geschenkten Charısmen entdecken, entfal-
ten, entwickeln, leben und einbringen können. DIe Neugetaufte SOl| Ihren
Dienst In Kırche und Gesellscha sinnvoll, hilfreıch und In Freude USU-
nen können. DIie Neugetauften sollen Ihren Glauben In ott tief Uur-

zeln, spirıtuell wacnsen und felern SOWIEe das Wort Gottes hören und die
Sakramente telern können Das eInes Ortes, dem dies ent-

euische Bischofskonferenz rwachsenentaute als nastorale Chance Impulse ZUT

Gestaltung des Katechumenats, onnn Sekretarıa der Deutschen Bischofskonferenz
2001,
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eC gelernt, geü werden kannn mit Anderen, die begleilten, anfragen,
bekräftigen der Krıtik üben. Hierzu SOl Integration In emenmnde dienen.
emenınde IıSst ISO en Lernort, der Finzelne ınrem eigenen christlichen
en eireıen und ermächtigen kann.
DIe Irıas emenmnde Kırche esellscha und das DersonNDeZO-
JgEeNEC Ziel machen auftf die KomplexIitä und den Prozesscharakter des
Integrationsprozesses autfmerksam. FS geht NIC| Stabilisierung Uund
Anpassung, rormatierung und Sesshaftwerdung. |ie erortung In eiıner
emende ermödgliıcht, ass Glaube lebendig bleibt mMıit Wegbegleiter/in-
nen\Nn vertieft und geptTIeg wWird, n Kırche und Gesellscha wırken kann.
Zugespitzt: Der/DIie Neugetaufte SOl| ennn mündiIger Chrıst, INne mündıge
rMsun werden können. Miıt dem evangelischen Theologen Mans-Jürgen
Fraas lässt SICH ein/e SOICNeEe/T hbeschreiben als eine/r, der/die die hr/ıhm
gemäße orm des Christ-Seirns SUC und Was dies el er/sie
Im Ausstrahlungsbereich christlicher Gemeinde ®
Dieses Ziel erinnert zugleic die emennde daran, Was Ihr selbst auTfge-
geben Ist |ie Aufgabe, mündige/r rnsuvın werden, Ist Ja Tür Jede und
Jeden unabgeschlossen und unabschliefßbar KeIne emenınde hat schon
lle öglıchkelten ausgeschöptt, den christlichen Glauben leben
keine/r Inrer Gläubigen, noch die emenınde als (3anze. SO hetrifft das
Zıel, den Je eigenen In Gemeinde, Kırche und Gesellscha iinden,
Jedes Gemeindemitgliie und dıe emenınde als und Immer WIe-
der Meu Dieses Ziel ISst NıIC abschliefßbar, andernfalls erstarren rısten
und Gememden. aran kannn en Integrationsprozess eInes „Neuen” erın-
MelrnNn die Je eigene erufung und Aufgabe suchen und iinden, den
Je eigenen Weg des Christ-Werdens reflektieren als rnsv/ın als
emenmnde Integration VOT] Neugetauften verseiliz n EeEWEgUNG und Kann
unruhlg machen: Wer Hın ICN als Christ/in? Worum wiıllen en WIr als
Gemeinde? DIe „‚Neuen” können die 9  Iten  ß EIWAS erinnern, das Ihnen
selbst aufgegeben ist dass Christwerden en ständiger Prozess IST; ass
emenmde Kenn Selbstzwec ISst, sSsondern erufung und Auftrag nat

Der emenınde omm hbeım Integrationsprozess Christ/innen ISO
ıne unverzichtbare und bedeuitsame olle reIllc ıst diese olle
relational, ISo bezogen auf das Ziel Integration In die emenınde ıst kein
Selbstzweck, sondern STEe In einem größeren Oorızon der Integration
eInes rısten In Kirche und esellscha DITZ Integration eInNnesS Neu-
rısten kannn azu Deltragen, gemeInsam mıit hm/ıihr en SICH aAll-

delnder | ebens- und L ernort werden EıIN ebenso Menschen mIt-
einander die ndividuellen und gemeinsamen Berufungen und ufgaben
In Kırche und Gesellschaft entdecken und leben lernen, en Ort, dem
Menschen Im Glauben verwandelt werden und wacnsen. SO kannn der

Vgl Hans-Jürgen raas Rellgiöse rzieNu und Sozlalısation Im Kindesalter.
973
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Neugetaufte diıe Gemeinde, die emenınde den Neugetauften aNrecgen,
SICH des eigenen Wesen und lels wieder vergewlssern. Der Einzelne
ıen der Gemeinde, die emenmnde dem Einzelnen. ndıvıdualıtät und
Gemeimnschaft werden zugleic gestär! und gefördert. Sie wacnsen DrOÖ-
nortional. Dieses wechselseitige Dienen ıst reIillc NIC funktional VeT-
stehen, Sondern als kKonkreter Glaubensvollzug der Kirche Gemeinschaft
ISst NIC Hlofß „praktische” Dienstleistung Einzelnen, Sondern [1UT als
und Im Dienst Finzelner aneınander als Gemeinschaft vollziehen SICH
emenınde und Kırche Dienen meınt nıer iInander begleiten und ET -

mächtigen, den VOT] Gott nher ZUgedacChlen VWeg sSsuchen und fiinden
als Einzelne/r und als Gememnschaft
Wiıe der einzelne Neugetaufte In Beziehung zur emernıncde ste Kann
vielfältige Formen annehmen Das Intensive ıleben In Famıilienrunden
und Bibelgruppen einer Pfarre ıST NIC| die eINZIG möglıche orm
Integration Heschreıbt einen wechselseiltigen Beziehungsprozess des
Zusammenwachsens mıit unterschiedlichen Formen VOT} Nähe Uund
Distanz Integration ISst NIC rsi gelungen, WeNN)N der Neugetaufte SICH In
einer emenınde onN| ühlt, lebt WIE diese, inr gleich geworden ISt und
azZu Integration verlangt NIC Totalıdentifikation weder mıt einer
spezliellen Gemeirndeform noch mıit der Kırche als daNnZzer. Integration De-
ScnNreıi eiınen Beziehungsprozess, n dem der/die Einzelne., die emenmnde
und Kırche gemeInsam „‚werden” und wachsen. Entscheiden SIN nhalt,
F Oorm, ualıta der Beziehung.
rnsvın werden, MNSUVIN serin Hraucht eiınen Gemeinde als Kırche

(L 26) ISst er konstitutiv für en kırchliches en Der
Glaubensweg Ist untrennbar gebunden emenınde Der Christ, dıe
MsSUunN hat diesen Glauben Ja NIC erfunden, SONdern vorgetTunden. DIe
Bezogennel ISst er unverzichtbar. ber der Indiıviduelle Glaubensweg
ISst unterschelidbar Von der Zugehörigkeit einer konkreten emenmnde
Jede emeinde, dıe SICH überlegt, WIEe „der/dıe Neue  6 integriert werden
Kann, ISst daran erinnern. Wohl ber Kann Uund darftf Sıch Jede emenmnde
iragen: Wiıe und WwOomıt können WIT die Neugetauften Degleiten, den Je
eigenen Glaubensweg und n Kırche Und Gesellscha suchen Uund

Iinden? Was und WIe können Wır beltragen, amı SIE Ihre Charısmen
erufung und Aufgabe suchen und finden können? Und Was können

WIr e]| von Ihnen lernen Tür UNSETe eigene Entwicklung, als Einzelne,
als Gemeinnde? Denn die Neugetauften können umgeke azZu Heitra-
YET, ass ıne emernınde Ihre Je spezifischen Charısmen WiederentdecC
heleht und welter wächst 1es waren Leitfragen eIınes Lernprozesses für
el Seilten reIllc en solcher kannn rrıtierend, verstörend, konflıktıv
seIn WeI| ETr allzu Selbstverständliches In rage stellt, Vergessenes In
Erinnerung ruft, Umkehr und UTDruUuC autlilorcde Das ıST Immer rIS-
Kant, ber gerade deshalb hbereichern für lle Betelligten.
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Was el emenmnde und Kırche?

Aus tiheologischer Perspektive gent DEe| Integrationsprozessen darum
erufung und Dienst dem otft die Finzelnen und die emenınde autT-
ruft und ermächtigen möchte suchen amı Ird zugleic die rage
nach dem größeren Kontext geste Was IST enn überhaupt Wesen und
AuTgabe VOT] Gemeimmnde”? Was IST enn Wesen und Auftrag der Kırche |
die der MEeCUE Christ die 1IecUeEe rMsSun integriert wird?
DIie Integration Neugetaufter gerade WeNn SIE krisenhaft Ird ST INe
Chance ZUuTr Selbstvergewisserung über das Jewellige (explizite und I
plizite emenınde- und Kirchenverständnis und dessen Korrektur und
Welilterentwicklung IC selten werden nämlıch die SIYENE empirisch
vorfindbare (Sozliologische orm VOT) emenmnde und das Was emenmnde
tNeologisc meın gleichgesetzt der (gelungene WIEe missliungene)
Integration | die emenmnde dentifiziert mIT (gelungener und miıssIun-
gener) Integration | dıe Kırche Beldes SIN ber NEeOIlogISC Hetrachtet
EngiTührungen
/wel Unterscheidungen SIN ISO treffen zwischen der SOZIOI0-
gischen und theologischen Bestimmung VOT)] emenınde 2) zwischen
emennde und Kırche Unterscheidung meın Jedoch NIC Irennung 1)
emenınde als theologische ro gIbt NIC hne OnkKkreie Sozlalform
ber diese IST NIC ellebIlg und VOT)] Evangelıum und Tradıtion hner ı
mMelr refrormwürdIg Uund bedürftig DIe theologische Kriıtik konkreter
Sozlalformen ermöglıcht Entwicklung und acnsium emenmnde und
Kırche SIN untrennbar verbunden, ber NıIC deckungsgleich. Wiıe SICH
emenmnde sSelbst verstie Ird estimm VOT)] dem, Was Jeweils als Kırche
gedacht Ird — el ICe

DIe Integration VOT)] Neu Christ/innen eröffnet die Option as Je empirisch
vorfindbare emenmnde und Kirchenverständnis INS kritische espräc
bringen mMIt dem Was emenınde und Kırche | der Spur VOT)] Evangelıum
und Tradıtion mMeneln DIe @] auftauchenden Diferenzen eröffnen
Entwicklungsmögliıchkeliten In KÜrze er die wesentlichen
Kriterien genannit, diıe DE solcher Selbstvergewisserung der emenınde
helfen Können, sSIıch selbst NMUÜUSC hinterfragen und welterzuentwi-
ckeln

emenmnnde

In der katholischen Kırche Ird der Begrıff emenınde eigentlich rst nach
dem /weıten Vatikanıschen Konzıl Hedeutsam DIies äng mıt dessen
erneuertem ıbel und Patrıstik orlıenterten Kırchenverständnis
Sarmrneln das Kırche nunmehr wieder) als Dersonale und sakramentale
Gemeinschaft verstie emenınde Ird verstanden als „Kirche
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( 26) Von einem Selbstverständnis der Kırche als COMMUNIO Uund Warll-
derndem Gottesvolk ner Walr möglıch, den Gemeindebearıff, der
nächst n der nrotestantischen Kırche gebräuchlich Wäl, übernehmen.
In Luther mIıt „Gemeinde“” das Hıblische Wort es/ia über-
SEelz

In der katholischen Theologie und kırchlichen PraxIis rat dieses Wort [1U711-=
mehr die Stelle des egriffes „PTfarreIl”,  “ der die „Deelsorgseinheiten“

ISo Verwaltungseinheiten aurf der untersten ene bezeich-
nete Als Gemeimnden wurden und werden annn Sowohl kırchliche
Gemeinschaftsformen unterhalb und neben der Pfarrel Hbezeıchnet
(Hausgemeinde, Personalgemeinde, Basiısgemeilnde) WIEe uch diıe-

selbst („Pfarrgemeinde”). Nach dem Konzıl wurde IntensIiv In den
Prozess der Gemeindewerdung nvestiert FSs entstanden „Integrierte
Gemeinden”, „Basisgruppen', ‚brüderliche Gemeirmden“ UV: Theologisc
wurde dieser Prozess VOT allem VOT1 Ferdinand Klostermann undlert, der
mıit seiınem „Prinzip emeirinde  c davon ausgIing, ass esia [1UT
eınem Hestimmten geschehen Kann und sSıch deshalb als ÖOrts- Uund
Einzelgemeinde aktualısıere. Wesentlichen INTIUSS hatten auf dieses ET-
neuerte Verständnis uch die lateiınameriıikanischen Basısbewegungen,
die sSchon VOT 1965 entstanden und SICH seıilt 1965 In Europa (v.a italıen,
Niederlande, Schweiz, Deutschlan ausbreıteten
Der Wechse|l ImM Sprachgebrauch verdeutlicht, ass NıIC der rechtlich-
instiıtutionelle Charakter der zentrale Aspekt VOT)] emenmnde IST, Sondern
vielmehr die Dersonale Gemeimnschaft VOT)] Gläubigen, die SICH freiwil-
IIg versammeln und In der Nachfolge des Evangeliums Jesu Christi le-
nhen emenmnde ırd reignis gemeInsam gelebter christlicher XIStenZ,
die sSıch als Feler (Liturgie), Zeugnis Uund Verkündigung (martyrıa Uund
Dienst In Kırche Uund Gesellscha (diakonia) vollzieht An eınem KON-
kretien sammeln SIcCh Menschen n TISIUS Uund werden gesende
In Kırche und esellscha Das Personalprinzip ırd wichtiger als das
Territorlalprinzip.
Für dıe rage nach der Integration edeute das IC die 7u- der
Einordnung n Iıne vorgegebene Verwaltungseinheit ISst zentral, Sondern
die Ermöglichung, einem konkreten Beziehungsprozess und
Lreignischarakter der Glaubensgemeinschaft untereinander, mıit Kırche
und Welt und mıit ott teilnehmen, teılhaben und diesen mitgestalten

können Uund VOIT diesem AUus Kırche und Welt mitzugestalten IM Uund
AaUuUs dem eIls des Evangeliums Jesu Christi! Dieser sakramentale
Beziehungsprozess kannn die unterschiedlichsten SOzlalen Formen
nehmen.
Was ISst unverzıchtbar und er wesentlich für die Je kKonkreten SOZI-
len Formen? Hıer hılft der lıc auf den neutestamentlichen Befifund
Bereıts Im Neuen Testament hat der Begriff es/a Iıne oppelte
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Bedeutung, nämlıch als Kırche Im Sinn Von esamtgemeinde und als
Einzelgemeinde, WODE!| ıne eyxakte Abgrenzung NIC Immer durchzu-
halten Ist Mt 16,18 dıe Verheilßung, ass die Kırche NIC unterge-
nen Ird Hezieht SICh auf die Gesamtkiırche:; 1 auf Ine
Einzelgemeinde. en egegne esia, ınsbes. De| Paulus, uch n
der Bedeutlung der HMausgemeilnde, ISO die Gememnschaft Jener Christ/
Innen, die SICH Immer wieder n eınem Haus Zzu Gottesdienst treffen
(Z Apg 1922 KOTr In der Apostelgeschichte findet sıch der
Begriff esia Im Ingular und Im Plural, Jedoch meınt das NIC ass
Kırche n EinzelgemeiInden zerfällt JjeimenrT stellt WIEe DEe| Paulus — Jede
EinzelgemeInde die Kırche n der oka|l begrenzten, konkret SICH ereIlg-
nenden Welse dar DIe ummnanme n dıe kiırchliche Gemeinschaft erfolgt
Uurc dıe aufe, diese Gemeinschaft Ird Im Herrenmahl Iımmer WIEe-
der IIeCUu empfangen und bestätigt (1 KOTr 11-12). emenmnde HezeiIchnet
Iso Im Neuen Testament das pektrum VOT)] der Versammlung
Jener Gläubigen, die zum Hören des eses und zu |Liebesmahnlı
zusammenkommen über die Gemeinschaft aller Christ/innen, die In @-
elr leben (Ortsgemeinde HIS nın Zur Bezeichnung des dganzern
Gottesvolkes, Immer uch lebht on das eue Testament ZeIg
die SN Zusammengehörigkel VOT)] Einzelgemeinde und esamtkırche

und die ıe der Organisationsformen.
Fntscheiden AaUuUs Hıblischer IC für das Wesen VOT)] emenınde ıst WeI-
aerle!:

Mit Apg 2,42 „Sie blieben beständIg DEe| der re der Apostel, He der
Gemeinschaft, hbeiım Brotbrechen und DE den (Gebeten Unverzichtbar
ISst die beständige gemeinschaftliche Versammlung der Gläubigen,
In deren Zentrum das Hören des es Gottes und die Feler des
Herrenmahls stenhnen
Unverzichtbar neben der ammlung ST die Sendung emenınde ISst
keıin Selbstzweck, sondern die Versammekelten werden VOT)] ott und
Uurc das gemeinsame en und Feliern ermutigt, ermächtigt und
bekräftigt („auferbaut”), Ihrem Dienst In der Welt nacCchzugenen das
Evangelium In Wort und Tat verkünden (: leben, lernen und leh-
ren)

Soziologisch können solche ammlung und Sendung die verschliedensten
Organisations- und Institutionalisierungsformen annehmen und ıST

Ja historisch uch geschehen: VOT)] den ersien christlichen Gemelrmden
In den Städten, der Gottesdienst 012) der Diıschöflichen Kırche kon-
zentrıe Wäal, über das Eigenkirchenwesen DIS hın ZUuT Entstehung des
territorial gegliederten Parochlalsystems.
er Integrationsprozess eInes „Neuen’ stellt VOT diıe rage, wWIe
die onkreie emenınde diese Heiden emente realtisiert. Tut SIE S  y
ass diıe Neu-Christ/innen ammlung und Sendung teılhaben und
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SICH selbst mıit Ihren eigenen Möglichkeiten einbringen können? DDiese
rage Kann In eıner emenmnde eiınen selbstkritischen lıc aurfTf die elge-
[1671]1 Versammlungs- Und Sendungsformen lenken. Sie kannn den lıc
uch nach außen Ichten lassen und orızon welten: Denn zu eiınen
kKann SIE MUT Hheantwortet werden, WeTnN ich die Wırklichkeit und Welt des
Neugetauften wahrnehmen und verstehen lerne und zugleic die eigene
gemeindliche Wirklichkeit mıit seiınen ugen sehe Zum anderen ırd
ber uch der lıc auf den eigenen Standort Innerhalb der Gesellscha
gelenkt Entsprechen UuUNSeSTe Versammlungs- und Sendungsformen den
rragen Uund Anforderungen derel Urc den Neugetauften ırd diese
große, abstrakte rage plötzliıch senr brennend und konkret In dieser
Konkrethel leg Iıne Riıesenchance.
DIie Erinnerung den DIblisch-Iheologischen Gemeindebeariff ermöglı-
cht SOMIt Ine Vertiefung des Je eigenen Gemeimndeverständnisses und
Onkreie Veränderung. Der Neugetaufte kannn azZu anstoßen, die eigene
emenıncde efragen: Wiıe lassen Wır das reignIis Kırche und die amı
verbundenen Beziehungsprozesse ertfanrbDar werden?

Kıiırche

Um welches reignIis, weilche Beziehung geht denn, die
emenınde konkret ertfanrbDar werden lassen kann? (Achtung: Das edeu-
tet NIC ass SIEe das „MmMachen” Kann!)
Hıer hılft diıe Erinnerung das Selbstverständnis der katholischen Kirche,
WIEe | umen Gentium In Kapıte!l fTormuliert Sie HezeIchnet SICH gleich

Beginn als „Sakrament, das el Zeiıchen und erkzeug Tür die In-
nıgste Vereinigung mıt ott WIe für die Einheıt der ganzen Menschheit.“
amı SIN eın reignIs und eın Beziehungsprozess beschrieben
Vereinigung und Einheit menen keinen statıschen, uniformen /ustand,
Sondern eiınen Vorgang, der Sıch als und n Beziehung ereignet: zwischen
ott Uund Menschheit, Mensch und Mensch In diesem Prozess können
und sollen Gott Uund die Menschen SOWIE die Menschen Immer menr INnsS
und eINIg werden. In ıe Uund Gerechtigkeit. der noch zugespitzter:
Menschen können Uund sollen wahrnehmen und verstehen lernen. ass
diese Einheıt Immer sSchon da ISst Und Inr vertrauen, AaUuUs Ihr leDben lernen.
amı SINC Wesen und Auftrag VOo'N/N Kırche formuliert Sie verstie sSıch
als den kKonkreten „Gelistraum”, In dem diese Innerste anrneı der
Wıiırklıchkelit konkret wanhrnehmbar werden kKkann („Zeichen” und der
wesentlich a7zZu Deiltragen kann, ass diese anrneı der Einheıt konkret
Gestalt gewinnen kann („Werkzeug”). Beldes gelingt der misslingt Inr
In der und Uurc dıe Art, WIEe die Gläubigen leben Telern, verkündigen,
dienen. „Dargestellt” und „hergestellt” Ird Iso Finheit zwischen ott und
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Mensch, Mensch und Mensch
Dann ang ber Je| davon ab, Was Man enn unter „‚Einheilt” verstie
Uniftormität? Identität? Gleichhe!l oder, WIe Evangelium und ITradıtion
nahe legen: 1e ZUT Vielfalt? Zeiıchen und erkzeug der Einneıilt seImn
könnte meInen: Zu lernen, WIE [Nan}n gemeInsam In Jje mıit J1e leben
ern aus und n der le Gottes, die SOIche J1e ermödglıcht. Das ıst
uchn Öglıchkel Uund AuTfgabe der emenmnde
Was narmonIScCh kKlingt, ISst praktisch manchmal nNart Denn zumnerst VeTl-
bunden mıit dem Konzept „Einnheilt In ı1e SIN ınNerenz und on
L eiıden und Scheitern, dıe konstitutiv mıit Pluralıtät verbunden SIN Jesu
eben, seIne Worte und SeINe PraxIis verweiısen daraufT, ass ET darın
keine Störung, Sondern eIcCcAiIUM sah Semne Hesondere ıe den
„Anderen’, die n Ihrer LebenspraxIs NIC vorgegebenen SOZlalen und
reilglıösen Normen entsprachen, spricht alur. In dieser ıe sprach ST
Nne eU Difrferenzen und Konflıkte (Zöllner, Ehebrecherin) ber
dies sollte NIC zum Ausschluss AUuUs es ı1e führen, Sondern die
ahrung der Je Gottes ermöglichen. uch dıe kırchlichen ITradıtionen
zeigen, ass ıe eıchtum edeute und Differenzerfahrungen,
Störungen und Konflikte Immer wieder ZUuT Weilterentwicklung geführt ha-
ben (Was NIC die gewaltvolle Welse legitimilert, In der dies allzu Oft STall-
gefunden hat)
In Je Einheit leben lernen Ist uch diıe HMerausforderung für
Integrationsprozesse VOT)] Neugetauften. Miıt dem/der Neugetauften omm
ennn „Anderer” NINZU. Wie geht die emenınde mıit dieser „Andersartigkeit”
um”? ımm SIE sSIE wahr”? ıbt SIE lalı Zeilt, Raum und laWie hewertet
SIE Diferenzen und Spannungen, die @] auftauchen als neselilti-
gende Störung der als geschenkte Lernmöglichkel für lle Beteiligten?
Ist Einhe!lt mıt diesem Neugetauften NUur möglıch, Wenn dieser ırd WIE
WITr — UunNs gleich und SICH lle eINIg sınd? der würde Einheıt NIC gerade
annn wahrnehmbar, wWwenn der/die Andere In seIiner/ıiıhrer ndersartigkeit
In der emenınde eiınen finden kann?
In der ahrung der Andersartigkeilt uch Einzigartigkelt des „‚Neuen”
kannn emenmnde uch entdecken uch die „Alteingesessenen' SINd
(vielleicht) NIC gleich und eINIg, WIE [a} dachte Jede und Jeder
ISst einzigartig ennn Anderer für den Anderen DIie Binnenpluralıtät der
emenınde Kann Dlötzlıch wanrnenmbar werden und amı verbunden
uch Dirferenzen und Konflikte [)as Ist NIC iımmer angenehm Uund Irık-
tionslos ber kann emenınde acnhsen n der ndıvidualität Inrer
Gläubigen, n Ihrer Gemeinschaftlichkeit, In der Andershneit Uund ınNerenz
latz en SO kann emenmnde als Kırche „Einhelt‘ erfanrbar
werden lassen. Integrationsprozesse VOTI „Neuen‘ lassen Direrenzen
wahrnehmbar werden und ONTIKIE entstehen erSsuC [Nal diese n
Harmonie autfzulösen der ern Man Ihnen, Was Finheiıt In J1e
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konkret edeute ıe zZzur Andershneıit Vielleicht Dass Menschen
eiınander Dbrauchen, NIC ro{Z, Sondern Ihrer Unterschiede?
amı SIN WIT De] der nächsten rage

Was meın Integration?
Wiıe sıch Einheilt, Pluralıtät Uund ıNerenz zueIınander verhalten, lässt
dıe rage autkommen: Was versie Iıne emenınde enn überhaupt
unter „Integration””? eiche explizi und Implizı leıtenden Bılder und
Vorstellungen hat SIE davon, WIEe „gelungene” Integration aussiıe Uund
WIE diese erreichen ist? Das kırchliche Selbstverständnis, „Einnelt n
lelfalt  68 darstellen können Uund sollen, hat Auswirkungen auf das
Integrationskonzenpt. Nicht jede Vorstellung VOT) Integration Ist amı KOM-
natıbel
In der Sozlologie edeute Integration (abgeleite VO lateiınıschen In-
egratio, „Ganzwerdung”) die prozeßhafte Ausbildung eIınes (Sanzen.
Integration Heschreıbt eınen dynamıischen, lange andauernden und sehr
diırerenzierten Prozess des Zusammenfügens und Z/usammenwachsens
Von Unterschieden einer Einneıt DZW. anzneı mıt dem Zıel,
E xXklusion (Ausschluss) und Segregation (Absonderung) minımleren.
Ermöglichung VOT) Partizipation spielt ©] ıne Schlüsselrolle.
Bereits In der Soziologie und rsit reC n der konkreten Integrationspraxis
kann [Nan}/ erkennen, WIE entscheidend SICH das Verständnis VOT] FE inheıt
und anznel ausSsWiıirT! 1es S@| verdeutlicht odellen Zzur Integration
VOTIT] Migrant/innen. Typologisc lassen SICH drel Modelle charakterisie-
([671]

Das Assıiımilationsmodel, „EIN  t“ „Ganzwerden“” edeute nıer, ass
SICH der Migrant der dommanten Mehnrhelıtskultur des Aufnahmelandes
einzufügen UnNnd auf sSeINe Kulturelle Identität und amı verbunden S@I-

ndersartigkeit (In Werte-, LebensSstil-, Kulturfragen aufzugeben hat
Zugehörigkeit erfolgt über Anpassungsleistung des /ugewanderten.
Integriert semin el Der Integrierte hat sSIich angepasst Uund eingefügt.
/)as Separations- und Fxklusionsmodell. „‚Einheit” Uund „Ganzwerden“ ETr-

Tolgen nıer üUber die üllung VOT)] rmegeln und Gesetzen, die der Mıgrant
schrittwelse erfüllen natl, dazuzugehöÖören. Zugang den orteılen
der Jewelligen integrierenden Gruppe gibt UT, Wenn}n diese megeln
und Bestimmungen erfüllt und eingenhalten werden. EFIne Solch ormale
Integration tfördert das Entstehen VOT] SUu  ulturen und Sondergruppen,
die ausgeschlossen SIN DIe Beziehungen zwischen Integrierenden Uund
Integrierten werden über Regeln gestaltet.
Das Uultikulturellie odell „Einheit” und „Ganzwerden‘ werden niıer
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ermödgliıcht, ass Migrant/innen SOZIoÖökonomische und noliıtische
Teilhabemöglichkeiten eröffnet bekommen. ugleic werden die ultu-
rellen Unterschiede expiizi respektiert und geschützt. Zugehörigkeit Ist
NıIC gebunden Kulturelle Anpassung. Der Migrant kann SeINe ultu-
reille Identität Dewahren und Ganzen teilhaben Uund mitgestalten.
Integration edeute Zugehörigkeit und eINaDe der Gestaltung des
Gemeinsamen, die spezilfische Identität des Integrierten Ist geschützt,
spielt ber Im gemeIinsamen Raum uch keine olle

Überträgt Man diese Integrationsmodelle auf Gemeindeintegration, fin-
det mMan oN| lle drel In Jeweilligen Dastoralen Varlanten. erste Man
Einhelt jedoc als 1e Zur ıe (und Differenz) und darın als wechn-
selseltigen Lernprozess, rag NIC einmal Modell drelı sehr eıt Für Ine
Kırche DZW Gemeinde, die SICH als reignis und Beziehungsprozess SOl-
her „Einheilt In ıe verstie SINd KeIne gangbaren Wege Der
simılıerte Christ kann seIne spezifischen Chariısmen NIC entwiıckeln und
einbringen die emennde entwickelt SICH NIC weIıter. In eiıner emeinde,
dıe Zugehörigkeit formal ermödglıcht, gehö der Neuchrist (bestenfalls)
eıner Gruppe, der er besten DasSSs und pflegt dort seIne Identität;
uch hıer lernt weder ST noch die emenınde azu Das ultikulturelle
Modell sSchützt die Identität des „Neuen” und lässt Ihn Gemeinwohl
der emenmnde mitgestalten, Der seIne spezifischen Charısmen Dleiben
als Lernherausforderung für lle unsichtbar.
Fın Verständnis VOT) Einheit als Beziehungsprozess, In dem Pluralıtät und
Dilerenzen wesentliche Lernmöglichkeiten für lle Beteiligten SINd, 11NUSS

weltergehen. DIe Unterschiede zwischen den „Neuen” und den Iten  c
untereinander SINd NIC [1UT schützen., SI SINd offensiv ans IC
holen und reflex thematısıeren Nur SINd Entwicklung Uund acnsium
für lle möglıch DIe Unterschiede und Konftlıkte SINd en unschätzbares
Potential für diıe Entwicklung der emenınde und Ihrer Mitglieder. DIes IM-
oliziert rTeIIlc Schwierigkeiten und SCcChmerzen, ber Einheit verwelıst Ja
NIC auf Harmonie, Sondern meınt l1e acNnsium In der ıe ıST Je-
doch hne LeIiden NIC en
Entscheiden für ennn ekklesiologisch aNgEMESSENES Integrationsver-
StTandnıs sScheımnt die rage sSeIn: Wiıe werden Einhelilt, Pluralıtät und
ıNerenz In Ihrem Zusammenhang wahrgenommen und interpretiert?
Gelten Diferenzen und Konfliıkte als Störungen, dıe rasch beseitigen
gilt WeI|l SIEe zerstören? der machen SIEe authentische Einheltserfahrung
überhaupt rsi möglıch, WeIl eINIg Menschen MMUT senmn Können, WeTN SIE
Ihre Einzigartigkeit und Andersheit NIC verstecken der draufßen hal-
ten mussen Uund als Ganze WIE SIE SINd sern en und geliebt
werden”? Integration, die aufT 5  anzheıt  66 zielt, [NUSS Aaus cnristlicher IC
Immer uch und gerade diıe Anders- und Einzigartigkeit des Einzelnen
IM IC aben, wahren und Öördern Zur anzheit, die Integration ET -
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strebi, gehören er wesentlich Fragmentarıtät, Unvollkommenheit,
Unterschiede In der ıe SINd SIE „aufgehoben” gerade NnıIC beseltigt,
SOoNdern SIE kommen zu  Z eucnien Direrenzen SIN VOT'T)] er als Jene
Grenzerfahrungen verstehen, denen und UuUrcC die der Finzelne
Uund die Anderen In der Frkenntnis des Ganzen und der anrneı wach-
sern und SICH entwickeln können. Einheıt ISst möglıch MUuT UurCc Gott, der
als ıe die Unterschiede und Brüche zusammenhält
Berım Streben nach Einneılt und anzneı sScheiımnt mıit lıc auf die
PraxIıs Jesu una  Ingbar, die Anders- und Einzigartigkeilt des Finzelnen n
die ıtte stellen und als Ma nehmen. DIie Lebensbewegung
Jesu ıST esumm urc diıe Hiınwendung Menschen, die „anders”
1611 Sünder. Besessene, Kranke Vor Ihm mMmusste SIcCh nıemand verstel-
len Fr e jeden Menschen gelten, WIE ET Wal. Fr kam auf SIE und

SICH Ihnen. Er nahm sSıch /eıt für SIE und zeigte Ihnen, ass el
SIE Wichtig nahm. Jesus hat Menschen NIC nach eiınem testgelegten
rogramm pbenhandelt, Sondern SICH VOT) ihnen das Ma sSeINeES andelns
auTfgeben lassen. Selbst dort, ET en Programm („Sendung
den verlorenen Schafen Israels”) konnte ihn ıne iIremde rau UrCc Ihr
Glauben und Bıtten VOT seınem Programm abbringen, SOdAass ET SICN
NnIC verwehren konnte 5 2 M 8 Bel Jesus Iırd ıne Anthropologıie
erkennDbar, dıe Menschen NnIC normıiert, Sondern In Ihrer Je einmalıgen
Wiırklichkelit wahr- und VOT allem annımmt und azZu gehören Endlichkeilt,
Fragmentarıtät, Brüchigkeit, uch un

IntegrationspraxIs, die Inr Mal EFinzelnen Uund seIner ndersartigkeit
nımmt, kannn diese als USGTrUuC des Reichtums der SChÖöpfung wahr-
nehmen. ber WeI| a7zZu uch iımmer ınNerenz- Uund Konflikterfahrungen
(mitunter unlösbare) gehören, gehören LEeId und Schmerz uch ZUT

Integration. Diese SIN NIC verschweigen, Ssondern können gemeln-
Sa In Geduld und le ragen werden. uchn dies ermöglıcht gelst-
IIıches acnsium der emenınde und Ihrer Gläubigen.
In der integrativen Pädagogık das ISst Jene Pädagogık, die SICH mıit der
Integration VOoT'T) Kındern mıit und hne Behinderung beschäftigt gıbt
en Paradıgma, das mır für Integrationsprozesse, die VomM eIls Christıi
getragen SINd, Dassend scheıint Normal ISst verschlieden seIn.’ DIe
ndersartigkeit des MEeU HMinzugekommen Kann für dıe emenınde die
Erinnerung daran seıln, ass lle Menschen, uch die Alteiıngesessenen,
verschieden SIN „Normale” Menschen gibt NIC Niemand ISst Im-
Melr und durchgehend Im Vollbesitz aller Körperlichen, seelischen und
gelstigen ra Jede/r hat andere Stärken und Begabungen. Normal
Ist vielmehr, ass Menschen iragmentarisch SINd beelnträchtigt Uurc

Gottiried Adam/Rolan Kollmann/Annebelle Pıthan (Hg.) „Normal ıst, verscnie-
den sen  .. Das MenschenDbil n seIıner Bedeutung für eligionspädagogisches
und sonderpädagogisches Handeln Dokumentationsban des Vierten Würzburger
Rellgionspädagogische Symposiums, Münster 994
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Besonderheiten einer Lebensgeschichte Verlust des Arbeitsplatzes,
Misslingen VOor/ Beziehungen, Körperlichen, seelischen der gelstigen
Beeinträchtigungen leiden, enttauschite Hoffnungen, uneingelöste ITräume
en Aber Jede/r kannn ucNn eiwas Spezifisches einbringen, aurf Ine
verwecnselbare Welse.
FS Kann TIür eine emenmde befreiend seıln, WeNN SIEe mıit dem Neugetauften
gemeInsam lernt, diese Verschiedenheiten „Nicht-Normalitäten“
NIC verstecken müssen, Ssondern einander unterstützen, He-
gleiten und vonemander lernen. Erst die bejahende und reflektierte
Wahrnehmung Uund Anerkennung, ass Menschen verschieden SINd, DI[-
defl dıe Grundlage für Ine „gelungene“ Integration.
Spirituell Tormuliert dies Aelred VOIlT] Rıvelaux, en Zisterziensermönch
des Jahrhunderts Gott kKkönnte Jeden, den ETr erwählt, augen  Icklich
ZUurTr Vollkommenheait tühren und Jedem einzelnen lle ugenden sSchen-
ken ber In seIiıner lıebenden Vorsehung handelt el UNS, SOdass EI-
Ner den anderen brauche Uund In Ihm Dbesäße, Was ET NIC n SICH selbst
Iindet Auf diese Weilse SOIl die emu bewahrt, die ıe vermehnrtt Uund
dıe Einheit erkannt werden. “ TSIS könnte diıe geistliche ahrung eines
Integrationsprozesses werden.

Warum ist das So schwierig?
Fın sycho-sozio-theologisches Erklärungsmodell
(Iim Anschluss © Wılhelm runers

Warum Istes angesichts dieserexemplarisch angeführten Lernerfahrungen
Schwierig, „Neue” integrieren”? Von den DsSyCchologischen spekten

WaTlr In anderen Referaten die ede Ich mMöchte nıer en Modell vorstellen,
das Psychologie, Soziologie und Iheologıe verbindet
In konkreten Gemeinden Iiinden sıch In der ege!l Menschen, die ann-
IC Wirklichkeitszugänge und LebensvVvorstellungen teılen, er
uch annlıche Wünsche und Ängste en Das nhat sozlalpsycholo-
gische Ursachen: Menschen leben lıeber In Gruppen, deren Mitglieder
Ihnen sympa  Isch SIN Sympathie Ist ber phänomenologisch Jenes
Übertragungsphänomen, demzuftfolge Jemand glaubt der annımmt, der
Andere hlıer ıST eın ISScCAHNen WIE ich der WIE ich ware Solche
Zugehörigkeit ahnlıchen Anderen stabılisıe Identität SO fühlen sıch
Menschen VOT)] Jjenen Menschen aNygEZOUEN, die Ihnen ahnlıch scheinen;:
selten SUC SICh Jemand hewusst senr ıNeren wahrgenommene Andere
zZu Lebentellen (wiewohl gerade dies ausgezeichnete Lernmöglichkeiten
wären) SO teılen Menschen n einer emenınde annn uchn Dbewusste,
VOT allem ber nıcht-Dewusstie Wünsche Uund AÄngste. Der ‚Gelist‘ einer
emenmnde ırd er oftmals VOT] Jenen Wünschen und Ängsten gepraädgtl,
die allen gemeInsam SINd und die selten thematisie werden. Fın „Neuer”,
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der diese Wünsche und Ängste NIC eıl er diameftral enigegen g -
nat), Kann das Dhewusst machen und Konflikte

Der Rellgionspädagoge Wılhelm Bruners® hat 1994 ausgehend VOoT) den
tiefenpsychologischen nalysen Frıitz Rıemanns Zzur rage Vorn/ ngs Uund
Persönlichkeitsstruktur und eorg Schmittchens sozlologischen Studien

menscnlichen „Lebensheiligtümern“ das SIN Grundwünsche und
offnungen ıne Iypologie entwickelt, die zelgt, WIEe Urc spezifische
Ängste und Wünsche ragte Persönlichkeitsstrukturen mıit dem Jewel-
Igen ottes-, NS{IUS- und Kiırchenbil zusammenhängen können. Wie
lle Iypologien ıST uch diese Schematisierend Uund vereıinfacht Ine kom-
Dlexe Wirklichkeit ber dieses Modell kannn hılfreich seıln, WIilll mMan Spezl-
IÜische Gemeindetypologien In Ihren theologischen, christologischen Uund
ekklesiologischen Färbungen dırerenzierter wanrnehmen.
unacns charakterisiert Bruners ı1er verschliedene Persönlichkeits-
strukturmerkmale, die In Dolarer pannung zueIınander stehen J1er
Grundformen VOT) ngs werden e unterschieden nach lemann),
denen Jer Wünsche Komplementär entsprechen. Diese AÄngste und
Wünsche trägt jeder Mensch In sıch Sie stehen zueIınander In pannung
und mussen Iımmer wieder ausbalanciert werden Bruners heschreıbt SIE
Tolgendermaßen:

Po| Da ISst der unsch nach ndıvidualıtät und Einmaligkeit; die-
Ser verbindet sSıch mıit der ngs des Menschen VOT Je]| Nähe
und Abhängigkeit. aC Rıemann nenn Brune_rs das die sSchizoilde
PersönlichKeItsstruUur.
Po| Dem unsch nach Nähe, Geliebt werden, Gemeimnschaft und
Beheimatung entspricht diıe ngs VOT Einsamkeit, Ablehnung und
IsSolatiıon (genannt: depressive Persönlichkeitsstruktur).
R] Dem unsch nach Ordnung, Gerechtigkeit und testen Normen
entspricht die ngs VOT a0o0s, Unsicherheit und Prinzipienlosigkeit
(Zwanghafte Persönlichkeitsstruktur).
Po] Der unsch nach reinel und Beweglichkeit, Welterentwicklung
und Prozesshaftigkeit verbindet SICH mıt der ngSs VOT Unfreiheit,
Bewegungslosigkeit und Erstarrung (hysterische Persönlich-
keıritsstruktu

Eın Bıld zeIlgtl, WIE diese Pole zueIınander In pannung stehen euUlcC
werden uch die Spannungen, Insbes. zwischen Po| und 2, DZW. und

Hıer können Innerpsychische Spannungen entstehen, ber uch intra-
Dersonale onflıkte, Wen\nn/n Menschen aufeınander treifen, diıe eınen der
Dbeliden Pole stärker ausgepragt en

ılhelm Bruners Gottesbild und Persönlichkeitsstruktur, In Lebendige Katechese
994
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uch Wenn Jjeder Mensch lle ıer Strukturmerkmale n SICH Je nach
Blographie und Lebenssituation werden Hestimmte Pole stärker e-

sern als andere. Psychisch kranken Menschen gelingt überhaupt
MNUur mehr Schwierig, die Pole auszubalancieren, SIEe SIN einseltig OT-
den
Menschen nehmen diese Ihre Jewelligen Wünsche und Ängste uch In
Gruppen mıit Dementsprechend verschieden SINd Ihre rwartungen und
Befürchtungen. S0 werden die „SChizoide  6 n eıner Gruppe Je] reinel
und Unabhängigkeit brauchen; Distanzierung Ist für SIE keıin USGTIUuC VOIlT]
Ablehnung, Sondern Selbstschutz VOT als allzu Dedrohlich empfundener
Nähe mgekehrt: Depressive Yrauchen In eıner Gruppe J1e| Stabilität
und Sicherheit, die Distanzierungswünsche VOT) Schizoiden Können
SIE als bedrohlich erleben. Lebendige Gruppen SINd geprägt VOT] der
Heterogenität sSolcher „Iypen  c die verschiedenen Wünsche Uund Ängste
können Hearbeiltet werden und Man Korrigiert, Degleitet und lernt VOT-
einander. DIie Zwanghaften können lernen, mıt reinel umzugehen; die
Hysterischen können erfahren, dass Regeln durchaus Sinn machen. I1es
Draucht TeIIllc reflexe Auseinandersetzung. anchma SIN Gruppen
(und Gemeinden) ber uch Von eiInem Dbestimmten Merkmal omnıe
SO welsen Katholische Gemeinden NIC selten „depressive“ erkKkmale
auf Man stelle SICH VOIl, Was passıiert, Wenn en SCNIZOI strukturierter
Neuer auf ıne Solche Gruppe STIO Serine Wünsche nach reinelr und
ndividualität können dıe Gruppe Schwer Irntieren (ängstigen), umgeke
kann SICH der „Neue” eıcht „auTgefressen” fühlen der en her zwangha
strukturierter Mensch, der auf Iıne hysterische emenınde STIO Fr kann
verstort werden UrCc ıne „Ordnung”,
nıchts klar geregelt ist

n der Immer allgs In eEWEIgUNg,

Bruners überträg ausgehend VOT)] seelsorglichen Erfahrungen dieses
Strukturmodell MNun}n auf Gottesvorstellungen, NSIUS- und Kırchenbilder

Der Schizoilde Mensch rag als Glaubender eın transzendentes,
nıpotentes Gottesbild In SICH ott ıst absolut, einmalıg, einzigartig, all-
mächtig und Jenseitig. Fr nhat ngst, eın allzu naher ott werdcde eın
gemacht MNS{IUS ISst der KYTIOS. Hierzu korreliert en nıerarchisch-tran-
Szendentes Kirchenbild, das auf Unterschiede großen Wert legt ngs
VOT Nivellierung und Gleichmacherei lassen Solche Menschen tendenziell
MUÜSC und misstrauısch allzu vertrauie eschwisterlichkeit semn.
Gehorsam und Autorität SINd hıer Wichtig, ebenso der unsch nach klarer
Führung, nach l(ransparenten UÜber- und Unterordnungen.

Der depressiv strukturierte Mensch SUC VOT allem die Nähe Gottes,
sSeINe Gemeinschaft, seImn Mıtsern Eın unendlıich Jenseltiger Gott, den ET
NIC erreic Mac Inm ngs NMSIUS Ist der Immanuwuel. Hıer trifft MNan
auf das Kirchenbi einer geschwisterlichen Kırche hne Unterschiede
zwischen den Menschen. Kırche ISst Heimat Fine nierarchische Kırche

PThI, rgang, Heft 9-2, Kegina ola| 197



Mac ngs Nestwärme ISst zentral für Ihn und für diıe Anderen Kırche
N für die Kleinen und chwachen en Konfliktscheu Ist LypiIsch Tür dieses
KırchenDIil ngs VOT Bevormundung Und Beherrscht-werden ebenso.

Für den zwangha strukturierten Menschen Ist ott en gerechter Uund
strenger KRichter, der dıe uten Helohnt und die Bösen Hestraft EIN
berechenbarer ott hne Klare Regelungen macht Angst. ott ISst GGarant
für kKlare Prinziplen. Eın Gotlt, der mıt den Menschen eiınen Weg geht, SICN
e] verändert, mMacC Ihn her unsıcher. MSIUS Ist der Kıchter.
er Hraucht die Kırche Klare Ordnungen und Strukturen, Katechismen
und Rechtsvorschriften ngs VOT Veränderungen und Richtungslosigkeit
SIN grofß

Für dıe hysterische Persönlichkeitstruktur ISt ott eın ott der reihelt,
der ott des EXOduSs, der In Zelten WO Fın Richtergott, der hne
Unterschie Im Ansehen die Peson Ichtet, MacC ngs MSIUS Ist der
Prophet Kırche ırd hıer zu charısmatischen der EWEgUNG, des
Unterwegsseins. Strukturen und Weilsungen SINC NUur Hılfsmittel, Grenzen
akzeptieren All sSchwer. Diese Menschen enngs VOT Je| ruktiur
und ese
OCcCANMAaAaIsS DIiese ITypologie ISst nolzschnittartig, die eallta ISst vermischt.
uch die Dathologisierenden Begrifflichkeiten SINd her Droblematisc
und gehören überdacht ber eUuU—Ulc Iırd es Gottes-, Jedes NISIUS-
und Jedes KırchenDbil findet SICH In Schrift Uund Iradıtion und hat seIne
Berechtigung. es nat seIne spezifischen Stärken und chwächen
ber Jjedes Irg uch Einseltigkeiten In sıch, die der Korrektur Urc die
Anderen Hedürfen Vor allem ber Iırd der Zusammenhang zwischen
diesen Bıldern und menschlichen Wünschen und ÄAngsten EeUUlCc
Dieses Modell lässt manchen on Im Verlauft VOT)]

Integrationsprozessen erklären: als Ine Summe Aaus DSyChologischen,
sozlologischen Uund theologischen Hragen. ugleic Ird die Öglıchkel
SIC  arT, ass DEe| reflexer Einholung dieser melstens nıcht-bewussten
Dimensionen Lernen, Entwicklung und aCcNnsium möglıch werden g In
rade den Differenzen. Integration Kann diesen Strukturmerkmalen
scheiltern; ber miteinander Ins espräc kommen über Wünsche
und Ängste Und deren Zusammenhang mMıit Gottes-, NMS{IUS- Uund
Menschenbildern NIC 11UT dogmatisch, Sondern eyistenziell weiltet
den orızon der emenınde und der Neugetauften. DIie arneı über SICH
selbst kannn el wachsen, die Persönlichkeit SICH weiten, WIEe die Jewel-
Igen Bılder VOT Gott NMSIUS Und Kırche ülle gewiInnen und eue

spirıtuelle Erfahrungen eröffnen können.
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Abschluss

Ich habe versucht, einige ZUT Auseinandersetzung anregende
Impulsfragen thematisieren Integrationsprozesse VOo'/ MSUIN-
Mel) SINd Aaus der IC VOT)] der emenmnde Ine Chance auf Lernprozesse

Selbstreflexion, Selbstvergewisserung, Entwicklung und aCcANnsium
persönlich, spirıtuell, theologisch, christologisch und ekklesiologisch. Der
Neugetaufte kann azZu aNrecgen, SICH über Fragen auszutauschen, diıe
(MMarn\ Schon lange NIC mehr geste nhat und die lle angehen Darın
kannn und SOl| er annn seIiınen Je spezifischen Beltrag erbringen können.
Was azZu braucht

Flementar für sSolche Lernprozesse SINd kKleine, überschaubare
Gruppen EINne emenınde (Im Sinne einer Pfarrei als Lernort ıst

aNONYTT) und grofß ber SIe kann ZUT Bildung VO'T solchen
Kleingruppen stimuliıeren. orge ISst alur tragen, ass die einzel-
[1671] Gruppen untereinander In kommunikativem Austausch hleiben
und umelnander Wissen. Anleıhe nehmen Kann mMan nıer beım Model|
der ‚small Christian communıtties”, Jjenen Basisgemeinden, die Im
Anschluss das KONZII In vielen Missionsländern entstanden SIN als
Neustrukturierung VOT)] Pfarreien. DIiese kleinen Gemeinschaften SINd
dezentral verneliz Charakteristisch für SIEe IST diıe uC nach einer
ganzheltlichen Lebenserfahrung und christlicher Identität Im Alltag, die
Hıblische Orientierung SOWIE das gesellschaftliche Engagement, InS-
Hesondere für die Marginalısierten. Die tradıtionelle Pfarrgemeinde als
Verwaltungseinheit kannn VOTIT)] er Ihre AuTgabe MEeU überdenken Uund
otor, Drehscheibe und Plattform Stimulatorin sSolcher Gruppen
sem. I1es erleichtert dem Neugetauften, In größerer Pluralıtät den
eigenen finden Solche Kleingruppen können emenınde UMYES-
kenrt verändern.
Zur Inszenlerung eInes SOIlchen Integrationsprozesses, In dem
uch emenmnde als lernt, eıner starken Uund Klaren
Leitung, diıe azZu ermächtigt und unterstiuliz Je stärker Pluralıtät und
ndıvıdualıtät geförde werden, eESTO klarer und strukturierter mussen
RKegelungen für das Z/usammenleben, für KommMuntIkation, eINabe
und Entscheidungskompetenzen semln.
Der MEeUEe Chrıst, diıe MEeUeEe MSn Hrauchen eınen Dersönlichen
Begleiter, der sSIE auf dem Weg der Integration Degleıtet und unterstützt,
den Prozess reflektiert (Im Idealfall VOT)] außen) und die Kommunikation
mıit der Leitung der emenınde pflegt robleme und Konflikte können
hlıer zeitgerecht wahrnehmbar und LÖSUNgen gesucht werden, amı
der VWeg In die Kırche gut gelingen kKann. Entscheiden Ist e] dıe
Orientierung der Blographie des Neuen.
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Gemeimden brauchen kommuntikatıve und strukturelle Vernetzung
hinen In den Raum der Kirche, amı ggf en Ortswechse| für den
Neugetauften möglıch Ist und seIne erortung In der Kırche NIC|
Scheitern eıner emenınde EFnde Ist ehr Durchlässigkeit Scha-
det den Gemeimmnden NıIC

Una  Ingbar Ist die Bereitscha eıner emeınde, SICH auf eınen SOl-
hen Lernprozess einzulassen: NIC NUur eiınen „‚Neuen” „einzugemeın-
den”,  “ Sondern SICH selbst n rage stellen und verändern lassen.
|)azu gehören ıe Zzur Pluralıtät, Wahrnehmung VOIT ınNerenz als
Entwicklungsmöglichkeit und Bereitscha Konftlikt, Schmerz und
Mehrung der LiebesfählgkeIıt.
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Norbert Stigler

Miıt ott auf dem Weg
spirıtuelle Anmerkungen

dıth eın eiınmal: „Gott führt Jjeden SeINEe eigenen VWege, eIiner
omm leichter und sSchneller zu  Z Zie| als der andere. Was WIr tun

kKönnen, ıST Im Verhältnis dem, Was UunNs getan wWIrd, In der Tat WwenIg,
ber das enige mussen WIr tun

gibt e  D viele Wege Gott, wWwIe enscnen

11 rfahrungen

LDiese Prorität Gottes In der Aussage VOT) eın habe ICN auf meıInem
Lebensweg sehr EeUUIC erfahren Indem ICN davon erichte, Möchte Tn
ıch zugleic vorstellen. FS merne Lenrer und meın Heimatpfarrer,
dıe alur sorgien, ass ich Ins Gymnasium gING und Matura Machte FÜr
meırnne Mutter War en solches Zie] entvtUern YEWESEN]. Nach der Matura
habe Iich auf der Techniıschen Universıitä Wien einige /eılt PhySIK STU-
diert rıestier werden, WarTr NıIC n meIıInem Plan och Irgendwann
zwischen und Jahren wurde der Ruf, nachn Heiligenkreuz den
Zisterziensern gehen, Iımmer deutlicher spürbar. Ich das GefTfühl,
ott egenüber SChuldIg werden, wenn ICN Tn djesem Ruf weıter
verweilgere.
Der ADbt des OS({Iers antfangs War 1961 wenIg Freude mıit
mMır, da Ich weder I ateın noch Griechisch gelernt 19672 wurde ich
InSs OVIZIa aufgenommen, 1966 zur Telerlıchen Profess zugelassen
und 1968 zu rester gewelht Nach fünf Kaplansjahren mMmussie ICN als
Religionsliehrer men Gymnasıum zurückkehren, obwohnl| Ich nereIıts als
Physikstudent fest entschıeden atte, nıe | ehrer werden. ott fünhrt
Jjeden SeIne eigenen Wege
Von 1981 HIS 1999 war ICN Pfarrer In der Nähe des OS({tIers und DEe-
Kam n dieser Zeımt AaUuUs eiıner Notsıituation neraus den Auftrag, UuUNSeSeTIeT

Philosophisch-Theologischen Hochschule HeiligenkreuzPastoraltheologıie
unterrichten [)as traf Ich gänzlıc unvorbereıltet und MUT langsam

DIN ICN In diese Tätigkeilt hineingewachsen. leder AauUs eıner Not he-
[aUus drängte Ich In den 90-er Jahren damalıger ADL, das Amıt des
Dekans dieser Hochschule übernehmen.
1999 musste Iich mermne Pfarre verlassen und In ıne Kleine emennde
gehen ugleic War uch meIrne Dekansperiode ausgelaufen. Mır War
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damals Mute, als vVerliere ich den en unter den en

eute, ehn re später, nNabe ICn ıch In dieser kKleinen emenmnde
stärker eingewurzelt, als In der früheren Pfarre nach acntizenn Jahren
Froh und dankbar Nlıcke ich auf diese Führung Gottes zurück, zumın-
dest empfinde ich als Führung ennn Immer, Wenn EI-
1IelT Durchkreuzung meIner Pläne Kam, hat SICH das letztlich einer
Bereicherung meInes Lebens entwickelt ott nhat ICN NIC (1UT GEZO-
geN, Sondern uch Erzogen Uund gewandelt und Iich ürchte, ET ISst amı
noch NnıIC ertig
Aus diesen Erfahrungen neraus Möchte ICn Jedoch Nen serin für
Überraschungen auf meınem welteren LebenSwWegQ. Wıe der verstor-
ene Bıschof LDom Helder amara einmal formulierte: „Sag Ja den
Überraschungen, die deme Pläne durchkreuzen, deme Träume zunich-
{e machen, deiınem Tag ıne ganız andere Ichtung geben, Ja, Vielleicht
deiınem en Sie SINd keın Zufall ass dem hiımmlıschen ater die
reinell, selber den Verlauf demer JTage und re bestimmen.“

VWarum Ich das VOT)] mır erzähle? IC NUur Ich vorzustellen, Ssondern
meınem Weg zeigen, WIEe ott In das en VOor') Menschen eIn-

grei und WIEe ich lernen atte, Innerlıch eıt und Hen werden.

Im lıc auf erwachsene Taufbewerber Hrauchen WIr annlıche rund-
nhaltungen. Jjele VOo' UunNs wurden als Kleinkind getauft. Christ sern
WarTr iımmer selhbstverständlich eute tragen SIE das Gemeindeleben In
Wichtigen Bereichen mit ber Sind WIr uch Hereıt für UÜberraschungen?
en wWIır ıne Innere eıte des Herzens und die ennel für es oft
überraschendes Wırken?

Kann ICN meırne Lebensgeschichte als ıne Geschichte (Sottes mıit mır 1E-
sen” Kann Icn erwachsenen Taufbewerbern helfen, Ihre Lebensgeschichte
als ıne Geschichte (Sottes mıit Ihnen sehen?

Wır en Dejahen, ass Gottes VWege NIC UNSESTeEe VWege SINd (vgl
Jes 55,8f Jede erwachsene Person, die die auTtfe pıttei, en WIT
als abe Gottes Serme Gemeinde/Kıirche anzunehmen. Und Wır SOl-
len UunNs üten, dem ırken Seines Gelstes Im VWege stehen (vgl Apg
5:39)
)Der emeriıtierte Bischof VOor'/ Magdeburg | e0O OVa nat 2006 en Buch he-
rausgegeben mıt dem ıte| „Unglaublich”. Darın herichten Frwachsene
VOT Inrem Weg zu Glauben MSIUS, ZuUur Kirchengemeinschaftt und

Ihrer Bıtte dıe autie Sie geben eın sehr Dersönliches Zeugnıis, das
das vorhın Gesagte unterstreicht
Der Diözesanverantwortliche für den Katechumena In Magdeburg, Probst
DJS Gerold Nachtwel, hbeschreIıbt Fnde seIne Erfahrungen He der
Begleitung dieser Personen und zıie annn einige Schlussfolgerungen,
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die uchn Tür Uuns bedeutsam seın können. —r SCNreII „Woraus SIıch DEe]
Menschen der Glaube entwickelt, Uund weilch verschlungene Wege
braucht, ass SIE ott fiinden, das Ist senr erstaunlıch. Und zugleic völlIg
unverfügbar.”
Vielleicht All einem Jetz der ekannte Satz VOT) Paul Claude! eIn, der
selbst rst als Erwachsener zum Glauben gekommen Iıst „Gott kann uchn
auf krummen Z/elılen gerade schreiben“. uch aps enedı XVI, noch
als ardına Joseph matziınger, hat darauf ningewiesen, ass Viele
Wege ott gibt WIE Menschen gıbt Der Glaube Ist freies escnen
Gottes
FÜr ema Olg daraus zwelerle!: ass nıchts erzwingen IST;
und WIır en Nen seın und dem eiligen els Raum geben

Dem eiligen elIls Raum geben

Wır en erns machen mıit der Aussage, ass Glaube na IsT, An
Treies eschen Gottes Glaube IST NIC machbar, uch NIC VO Irch-
IIıchen Amt Der Pastor IST ber Tfür das Führen auf gute Weldeplätze
zuständig. Wehe, WeNn en die el In Ine wasserlose US{I{e Tüh-
[61] und das In einer geschichtlichen Epoche, große Sehnsucht nach
Spiriıtualität Heobachten Ist

eın schreibt: „Welıl Von Jedem Menschen, der Gottes Hand
genht, Ströme lebendigen assers ausgenen, Ubt ET Ine geheimnitsvolle
Anziehungskraft auf durstende Seelen Au  N Und nıchts ISt unwIıder-
stehlicher, als Jemand egegnen, der INıschen Wasser WO und

welterleiten Kkann. hne anzustreben ırd ETr anderen zu - ühnhrer,
und Uurc ihn werden ne und Töchter für das Gottesreic gezeugt
und herangezogen”. Und offenbar nat UuUNselre /Zeıt SIe besonders nÖötig,
ügte SIEe damals noch NINZU:; und Ich en dies gılt DIS eute ugleic
ISst das die rage Jjeden VOT] un  N Wo schöpfe Iich lebendiges Wasser
und WIe werde Ich ZUT Quelle und amı anderen zum Führer?
Der Jüdische Denker FEmanuel Levinas formulierte einmal: „Gott Ist
keıin FEinfall des Menschen, Sondern ott :All n Denken, In
SEer en eın Bischof OVa erzählt Wenn diıe Katechumenen beim
Z/ulassungsgottesdienst VOT dem Bischof Inr Zeugnis geben, STe allen
Gottesdienstteilnehmern SOZUSagEN) die Überraschung Ins Gesicht g .
sSchrieben: dıe Überraschung darüber, WIEe vielfältig und unterschiedlich
dıe auslösenden Erfahrungen, Motive und Hemmnisse auf dem Weg DIS
nın zur Entscheidung für die auTtfe
Hıer omm einem der Satz VOT) Alfred Delp S J In den Sinn, den ETr

November 1944 n der Nazi-Gefängniszelle aufgeschrieben hat „DIeE
Welt ISst Gottes oll AUus allen Poren der Inge quıilit er gleichsam UuNs
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en, WITr ber SINd oft lın Wır bleiben In den sSchönen und bösen
Stunden hängen und erleben SIE NIC UuUrcC HIS den Brunnenpunkt,
dem SIE Aaus ott herausströmen. In allem WIilll ott Begegnung feliern
und rag Und WIilll die anbetende, niıngebende Antwo
Jede Bekehrung zu Glauben Ist für den Betroffenen EIWAaS WIEe
ennn ‚Staatsstreich des eiligen Gelste  C und das ISst SIE uchn für dıe
Kiırche

Evangelisieren, Missionarisch-sein ıchtet sich zuerst ach
innen, E mich selbst, bevor SIE Aktion acn außen ırd

Nach meıInem Empfinden ıst das Wort „Mission” n der etzten /eıt en
Schlagwort geworden. Ausgelöst UrcC SINKeNde Kat  Iıkenzahlen ırd
VielTracCc VOT) ben appelliert, Miıssion reiben Darın sehe Ich die Gefahr,
{Wwas UrC| Menschen machen wollen, Was tNeologisc eindeutig In
die ompetenz Gottes 5| em Kann dieses Wort „Mission” eınem
Überforderungs- und Totschlagwo verkommen. Zu Schnell Ird VETYECS-
Sen), WIEe ambiıvalent diıe Gefühle vieler Menschen SINd, Wenn\n dieses Wort
erklingt. SCAMEC nach Vereinnahmung und Rekrutierung.
Dagegen lehren uns die Katechumenen Ine lefere, oft WenIg eaCcCN-
teie Dimension VOT] Mission/Evangelisierung. Wie notwendiIg Ine lefere
IC VOT) E vangelisierung ST nat Alired Delp n seIiner Gefängniszelle
erkannt, WeNNNn er voller /Zorn und ITrauer SCNreı „Und diese unerschüt-
terliıchen Gläubigen! Sie glauben alles, Jede Zeremonie und Jjeden
Brauch, [1UT NIC den lebendigen ott.“
uch Madeleıne Delbrei eıß die grofße Erfahrungsarmut und Inner-
kırchliche Ferne VOo'n/ ott Sie sSchrieb einmalı: „‚VWenn WIT VOor/ ott reden,
bereden WITr Ine Idee, Ine erhaltene, welterverschenkte Je
Dezeugenentgegen, wir aber sind oft blind. Wir bleiben in den schönen und bösen  Stunden hängen und erleben sie nicht durch bis an den Brunnenpunkt, an  dem sie aus Gott herausströmen. ...In allem will Gott Begegnung feiern  und fragt und will die anbetende, hingebende Antwort“.  Jede Bekehrung zum Glauben ist für den Betroffenen so etwas wie  ein „Staatsstreich des Heiligen Geistes“ — und das ist sie auch für die  Kirche.  1.3 Evangelisieren, d.h. Missionarisch-sein richtet sich zuerst nach  innen, an mich selbst, bevor sie Aktion nach außen wird.  Nach meinem Empfinden ist das Wort „Mission“ in der letzten Zeit ein  Schlagwort geworden. Ausgelöst durch sinkende Katholikenzahlen wird  vielfach von Oben appelliert, Mission zu treiben. Darin sehe ich die Gefahr,  etwas durch Menschen machen zu wollen, was theologisch eindeutig in  die Kompetenz Gottes fällt. Zudem kann dieses Wort „Mission“ zu einem  Überforderungs- und Totschlagwort verkommen. Zu schnell wird verges-  sen, wie ambivalent die Gefühle vieler Menschen sind, wenn dieses Wort  erklingt. Oft schmeckt es nach Vereinnahmung und Rekrutierung.  Dagegen lehren uns die Katechumenen eine tiefere, oft zu wenig beach-  tete Dimension von Mission/Evangelisierung. Wie notwendig eine tiefere  Sicht von Evangelisierung ist, hat Alfred Delp in seiner Gefängniszelle  erkannt, wenn er voller Zorn und Trauer schreibt: „Und diese unerschüt-  terlichen Gläubigen! Sie glauben an alles, an jede Zeremonie und jeden  Brauch, nur nicht an den lebendigen Gott.“  Auch Madeleine Delbrei weiß um die große Erfahrungsarmut und inner-  kirchliche Ferne von Gott. Sie schrieb einmal: „Wenn wir von Gott reden,  bereden wir eine Idee, statt eine erhaltene, weiterverschenkte Liebe zu  bezeugen ... Wir verteidigen Gott wie unser Eigentum, wir verkünden ihn  nicht wie das Leben des Lebens, wie den unmittelbaren Nächsten alles  dessen, was lebt. Wir sind keine Erklärer der ewigen Neuheit Gottes,  sondern Polemiker, die eine Weltanschauung verteidigen, welche über-  dauern soll“.  Tatsächlich scheint es, dass wir Christen bei der Weitergabe des Glaubens  an einen toten Punkt angekommen sind. Im letzten Monat habe ich eini-  ge Personen besucht, die die katholische Kirche verlassen haben, d.h.  „ausgetreten sind“, wie wir in Österreich sagen. Die Mehrzahl teilte mir  mit, dass sie nie eine Beziehung zur Kirche und zu Jesus Christus hatte  — innerkirchliche Ferne. Eine Nachbarin von mir erzählte mir schon vor  zehn Jahren traurig, dass es ihr nicht gelungen ist, ihren Glauben an die  Tochter weiterzugeben. Inzwischen ist ihre Urenkelin zur Erstkommunion  und zur Firmung gegangen, jedoch feiert diese, so wie auch ihre Mutter  204  PThl, 29. Jahrgang, Heft 2009-2, Norbert StiglerWır verteidigen ott WIEe Igentum, WIr verkünden Ihn
NIC WIe das en des Lebens, WIE den unmıttelbaren acnsien alles
dessen, Was leDt Wır SINd KeIne rklarer der ewigen Neuheiıt ottes,
Sondern Polemiker, die Ine Weltanschauung verteidigen, welche über-
dauern soll”.
Tatsächlic cneımt C  y ass WIr rısten DEe| der Weltergabe des auDens

eınen oien un angekommen SINd Im etzten ona habe Ich INI-
Personen besucht, die die kKatholische Kırche verlassen aben, d.h

„aUS  n SINd”, WIe WIT In Österreich DIie Mehnrzahnl teılte mMır
mMIt, ass SIE nıe Ine Beziehung ZUuT Kırche Uund Jesus MSIUS

nnerkirchliche Ferne. Fine Nachbarın VOorn/n mMır Eerzanite mMır Schon VOT
enn Jahren traurig, ass Ihr NIC gelungen Ist. Ihren Glauben dıe
Tochter weilterzugeben. Inzwischen ISst Ihre Urenkelrn ZUur Erstkommunilion
und Zur Firmung,Jedoch ele diese, WIEe uch Ihre Mutter
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und Großmutter. keine welteren Gottesdienste menr mıit Hıer wächst De-
reIıts diıe drıtte Generation etfauttier neran, die kKeIne Kirchenluft atme
Sie SIN Kirchlich, ber Ist Ihr Glaube”? Sie SINd NIC ählg, ott als
„eiıne erhaltene, weıterverschenkte J1e bezeugen”. Ist Ihnen Jemals
ott eiInem lebendigen überwältigenden lüc geworden”?
Demgegenüber entströmt mMmissionarischer Glaube eıner slarken
Beziehung zum göttlichen chöpfer und Liebhaber lebendiger Menschen,
ass für Solche Personen nıchts mehr Ist WIEe Irüher Sie der ET Kann
NIC anders, als VOTN escnen dieses Lebens ner TIühlen, den-
ken, sprechen und nandeln (vgl KOor 9,16) DIe Katechumenen
zeigen Uuns beeindruckend, ass NIC| UNSeSTIE Dastoralen J1onen Im
Mittelpun stienen en Sondern der Heilige elst, die uan CSottes
Hr Ist der Lebendigmacher und dıe Kraft, die zusammentfTührt und eıint
DIie Neugetauften lehren Uuns die wahre atur des Glaubens, nämlıch den
Realısmus einer lebe, dıe erns MacC mMıt der Finheit VOT] Gottes- und
Nächstenliebe Evangelisieren ISst er zuerst ennn Nnspruc Ich
selbst und meırne Lebensführung, geht nach Innen, Hevor SIE Zur Aktıon
nach außen Ird

Chancen für die emeırnnden

21 DIie in der SC verborgene Ilut wieder entflammen

Wenn Wır ott der hbesonders die Iturgie „wıe Igentum verteldi-
“  gen’, WIE Delbreli Sschreı annn kann seıln, ass WIr dıe Neubekehnrten
WIe Störenitriede ansehen, die In SOTOSarnı gehütetes kırchliches
„Eigenheim” einbrechen und Uuns den Seelenftfrieden rauben. Dann kannn

seln, ass UrCc Ihre bBegelsterung für den Glauben., Tür die Kirche,
Iıne Innere Leere, ıne Erfahrungsarmut, Ja vViellericht uch ıne Innerliche
otlUerne In UNSeEeTeEN/C] Gemeirmnden DEe]| aller rommen Betriebsamkeit

aufgedeckt Ird In UNSESTETIN kırchlichen Alltag erwecken WIT He|
Fernstehenden manchmal den INAruC [1UT SC welter geben, In
der keine lut menr verborgen IST, AUuUs der noch Feuer aufflammen Kann
omm dIiese Begelsterung tür TISIUS He Jenen, die Alfred Delp dıe 5
erschütterlich Gläubigen” nennt, vViellericht als OrWU an’? KÖöNnNen WITr die
Katechumenen als en eschen es erkennen? Sind SIEe Jene, die Uulrls
der lebendige ott chıickt, amı wieder rische L uft In diıe lut geblasen
ırd und Holz nachgelegt wird, amı Gewohnheitsglaube
wieder Feuer fäangt? esSus Sagl „Icn bın gekommen, Feuer auf die
Frde werten. Wiıe Iroh ware ch, würde Schon Hrennen“ (LK 1
49)
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DIie Katechumenen können helfen, „Dlinde Flecken“ zı erken-
nen, un C SC  0 als emennde wahrhaftig machen

Nachdenklic stimmt Ich dıe ede Jesu VOoO plıtter und Balken
e 3 Was Ich einem anderen Menschen STOT, ISt Immer uch Ine
Rückmeldung Iıch selbst ES sıch, diese eISNel mıt lıc auf
die einzelne Person und uch Im IC auf diıe Glaubensgemeinschaft/
Pfarre IWas YENaAUCT anzusehen.
Fın eispie INa das verdeutlichen
Mır gehen sSchnell Miıtbrüder auf die Nerven, dıe Im Mittelpunkt ste-
hen und große en Schwingen. Spontan lehne Ich SIE Innerlıch ab Ich
rede annn weniger mMıit Ihnen und gehe Ihnen, WeNnNN möÖöglıch, Aus dem
Weg Ich eurtelırle SIE als Großsprecher und alte SIe für überheblich
Wenn ich Jesu Wort VOo Splitter und Balken erns nehme und azZu noch
eın Wort Aaus einer Schriftmeditation, ass Ja plıtter und Balken melıst
Aaus dem selben Holz SINd, kann mır das die ugen Ööffnen. In mMır ET-
kenne Ich viellericht eınen Hlınden eCc In der Weise, WIEe ich Ich selbst
gern sehe: als einen Schweigsamen, zurückhaltenden, Hescheidenen
Menschen. ber ICn IMUSS erkennen, ass ucNn In Mır der unsch da ISst,
Im Mittelpun stehen, ass uchn ICn genileße, In einer Gruppe der
orvunrer sen Wenn ICn das Gefühl habe, ass andere Mır andäch-
Ug lauschen, annn Schwinge uchn ICN ausführliche und überzeugende
en Da Ich ICN für Solche Wünsche ber schäme, nabe ICn SIE
AUuUs meıInem Bewusstsemnm verdrängt. DEN erkennen, eröffnet Mır Ine
NEUE, ehrlichere IC auf Ich selbst; ber uch diese Menschen, die
Iıch vorersi eınmal gestört aben, lerne Ich MEeUVU sehen
Sie werden für Ich Wichtig und wertvoll. amı an SICH menne
Gesinnung und manchmal, Wenn uch langsamer, meın Verhalten Ihnen
gegenüber.
Das gleiche gilt, en Ich, uch für die emenmnde der Gruppen In E1-
NelT Pfarrgemeinde, n denen Urc Begegnungen mıit Neubekehrten
Spannungen entstehen Einige Fragen können nelfen
Was Ist ©  y das Iıch Ihnen ärgert”? Gerade das kann mır nelfen, me1l-

eigene anrneı erkennen. Im ersten Moment INAQ das eiroTien
machen Der annn ırd sehr Heifreiend seImIn.

annn Ich sie, alls Ich SIE Im ersien Moment als störend empfinde, Iang-
Sa mıit eiInem liıc sehen? Wandelt SICH meın en eınem
lJebenden lıc auf SsIiEe? Kann Ich Ihnen dankbar seıln, well SIE mır und der
emenınde einer klareren IC auf UNs selbst verhelfen?

Kann ich diıe Bereicherung, diıe ch/die emenınde UG SIE erfahre, [ -
kennen und annehmen? Bın ICN/SIN Wır dankbar, ass UunNnNs uUurc SIE
MEeCUE Wachstumschancen eröffnet werden”
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Das eschen der Neubeke eröffnet Wachstumschancen
Im Glauben für dıe Einzelnen un für diıe emenınde

Fın Text VOT)] Kurt arflı stimmt nachdenklich

Hrag hundert Katholiken, Was das Wichtigste Ist In der Kırche
Sie werden antworten DITZ Messe.
Hrag hundert Katholiken, Was das Wichtigste ıST In der Messe.
Sie werden antworten DIie andlung.
Sag hundert Katholıken, ass das Wichtigste In der Kırche die
andlung ISst
Sie werden SeIN: Nein, alles SOIl blieben WIEe Ist

Vielleicht auchen Jetz NEUE, Hısher verborgene Ängste auf Sind wır C  ,
die SICH andern müssen? ehren Wır uns Vielleicht uch unbe-

Entwicklungschancen, die UunNns die Neubekehrten eröffnen? Soll
auf diese Weilse Kleinglaube offenbar werden”?
TISIUS WIilll NIC Stillstand Er ermutigt uns Immer Schritten Im
Dersönlichen und Im gemeindlichen Glaubensleben Denn lebe, die NIC
wächst, verwelkt Das INa als unangenehm empfunden werden, ber
weilche Chancen llegen darın, Wenn WIr UuNs Dersönlich Uund als emenmnde
VOT) den Neubekehrten herausfordern lassen? Sie SIN en eschen
Gottes un  N en WIT SIS als Ine Gabe, mıt der der lebendig
chende und Einheıt SUüTteNCce eIls den LeIb Christı aufbauen WIill Selen
WIT bereit, UunNnNs verändern und VOT)] ott wandeln lassen! lle Glieder
des Leibes, alte WIe NEUE, Schwache WIe starke, sollen Ja einträchtig
Sammen serin n seınem L eb (vgl KOor 1 _-

Schlussfolgerungen
Wenn das rMnıtarısche Wesen Gottes der rSprung aller Berufungen und
Jjeglicher Umkehnr Ist, Indem el Aaus seIiıner ülle den Sohn sendet und g —
eınsam mıit dem Sohn den eiligen els(t, WeTNN die Sehnsucht (CSottes
der lebendige Mensch Ist, ott en Liebhaber lebendiger Menschen Ist
und deshalb Aaus sich heraustrı In die SChöpfung, annn ISst Kirche, als
senın geheimntsvoller LEID, In Ihrem Wesen missionarisch. Freude Uund
Dankbarkeı en UunNns ann erfüllen über Jeden, der SICH Dekehrt Aus
ITreue zum Wesen der Kırche nNat Im Glaubensalltag das Verlangen Im
Mittelpunkt stehen, zum Anderen, zum rremden, In Beziehung
treten [)as Fundament dieser Beziehung zu Anderen ırd NIC Hlo(s
Sympathiıe semn der Freundschaftt der gemeIinsame Interessen, SOT1-
ern das gemeInsame Hören auf Gottes RUuT, der gemeinsame Glaube,
die gemeiInsame erufung. Wenn wır UuTNs diese HMaltung zuelgen machen,
werden NeUe Aspekte christlichen L ebens In den lıc kommen, die YeTa-
de In der Beziehung Neubekehrten VOT)] Bedeutung SINd
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sıch herausfordern lassen:

Ich lasse Ich VO  3 Andersseımnn der/des Anderen hnerausfordern; Ich hne
{IWas VOT) seınem Geheimnis, OC mMich, ber en SIch mır
nıIe Yanz ugleic verwelıst Iıch aurf das Geheimmnis n mır. Ihr/sern
Andersseirn kannn Mır MNMEeCUE Fragen schenken und n Mır den unsch
cken, sensıbel nhören.

SsSiıch verletzlich machen:

Wenn ICN der/dem Anderen meın Eigenes ausseitlze, WeC das MEU In
mMır die rage Wer Hın ich? elche Beziehungen pragen miıch? eliche
uC führt ıch Zu Anderen? In ausend acetien omm meırne
Einzigartigkeit INnS piel, Jjener Beltrag ZUT SChöpfung, den NUur ICN eisten
Kann: „meıne  I anrneı ber amı mMmache Ich Ich uch verletzlich.

bereit selin, SsSich verandern zUu lassen:

Ich habe zuzulassen, ass Ich die/der Andere In der Begegnung uch
verändert. Diese Veränderung bringt Jedoch UuUNSeTe Unterschiedlichkeit
NıIC zu Verschwinden, SonNndern ne mır eiınen und leiferen
Zugang meıIner Einzigartigkeit.

x  p _ .Meine sScheinbaren Sicherheiten aufgebefi ;
Ich 1I11USS AUSs meInen Vorstellungen VO Anderen herausgehen, diese
verlassen. Das Iırd häufig edeuten, merne (Vor  eile hr/ıhm EN-
über auTzugeben. Ich werde NıIC mehr MUT mıit den Mafßsstäben der Welt
INESSEN), SonNdern SIE weritiscnhnhaizen Aaus dem gemeinsamen Glauben ne-
[AaUSsS werde ich ucNn VOT] meıInem BIld, das Ich mMır VOT] „UNSETENMM tt“
gemacht habe, herausgehen müssen, hınter mır lassen mussen
Der Christ der Zukunft ırd NIC [1UT ennn ystiker sern müssen, WIEe Kar/|
Kahner Fr ırd In Welse en missionarischer Christ sSen
en Jünger Jesu, der sSıch aurf die uC ach Gott MacC einer, der ott
uch dort erkennen VETITINAG, ET Ine UuNs noch unbekannte Sprache
spricht ugleic Ird sie/er MNEeUu entdecken, ass ott der Unbegreifliche
ıst und der Unbekannte Dleibt

Säkularisierung und Entchristlichung SIN ıne Herausforderung für die
Kırche eute Der Glaubende ISt en Fremder In dieser Welt und ırd
Dleiben Schmerzlich nımmt ET oft Ine Finsamkeiıt n Kauf, die kKeiner
deren gleicht Diese FHFremdhei!ıt und FEinsamkeiıt Dewusst anzunehmen und
auszuhalten Ist für Delbreli die Jleifste missionarische Kraft egenüber
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einer säkularen der gleichgültigen Umwelt Evangelisieren el dann,
In etizter Konsequenz Uurc lle erlıttene Finsamkeiıt und Dunkelheit hın-
UurcC ıne ‚Insel göttlicher Anwesenheaeit“ SeIN: ott ‚eınen
sSıchern“ und das VOT allem n der nbetung, SCNreI SIEe
|iese edanken SINd vermutlich uch hılfreich und rosien 1ür Jene
Katechumenen., die sıch In Ihrer Gemeinde/Gruppe einsam Uund rem und
VOoT/ den „etablierte  D rısten unverstanden fühlen Das Entscheidende
der Entscheidende Im Glaubensleben Ist Jesus NMSIUS Fr IS  pa und
mega Ihn gılt In den lıc nehmen, amı WIr NIC untergehen
(vgl 1 291i) Wır en UunNs abzuwenden VOT'T)] UuUNsSeTeEeN Lebensplänen,

„AUG In Aug mit Gott, VO'T) Ihm erfahren, Was ET VO'T) UuUNSeEeTET] en
nNält und Was er daraus machen WII", SCcCNreIı Delbrei Urc SOIlche
Menschen ob als Kınd der als Erwachsener getauft Ird die uan
(Sottes den Glutnestern In der SC Nıschen Sauerstoff zuführen.
Ich Hın überzeudgt, ass gerade Uurc das escnhnen der erwachse-
Mel Neubekehrten ott UunNnNs helfen WIlll, die des auDens WIe@-
der 1IECU entdecken Das Paschageheimnis gehö In christ-
IIches Bewusstsern nınem. Wie unbegreiftlich Uund unverfügbar ıst Gottes
LIiebeshandeln un  N Selrn eIls weht, ETr will Das kannn als el-
fend erlebht werden. Man stiUurzt en WIe Saulus VOT Damaskus. ott
ıchtet den Menschen ber uch wieder auf Fr ne dem Menschen
Ine MeUuUe IC Fr eröffnet dem Menschen Ine NEeUeEe Dimension, WIE
den drelı Jüngern Berg der Verklärung.
Möge das eschen der Katechumenen UNsSeTrTe Kırche einem
der Begegnung mıit dem Auferstandenen, dem großen Liebhaber der
Menschen machen, SOdass viele (wie Petrus damals. am Berg Tabor)
sprechen: Herr, nıer IST gut/schön, nıer DıIN Ich Hause, endlıch habe
Iich Heimatlt, Geborgenhelil, Sinn, rreude, Frieden gefunden.
Bauen WIr Solche „Hütten”, SOlche Gemeinschaften des auDens In

Kirche, WeTN WIr VOo Berg wieder iInunter steigen In den seelsorg-
ıchen Alltag.
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OIS Schwarz

Was sagt ott Urc den atechumenat?‘

Das ertraute entdecken

ST Katechumenen begleitet, lernt selbst Je]| für serıin en Das
rklaren und Deuten des auDens fordert VO Einzelnen ıne Kla-

Darlegung der GISCHa und en Teilnnehmenlassen eigenen en
Das Ist ahnlıch WIE WenNn Tn eınem Fremden meırne zeige und
lala Uurc die Schönheiten meIner Hermat re Da lerne ICN selbst die
Kostbarkeiten, dıe Detaıls und VOT allem diıe Schönheiten meınner eIge-
mern 1IeU kennen. UuUrcC das Nachfragen des Fremden werde ICN
EZWUNGEN, geNaUET nıInzZuschauen. IcN werde aurf Details aufmerksam
gemacht, dıe der ast sSschon SIEe und die ich Hısher noch NIC| UESES-
nen habe
SO annlıch ISst DEe| der EinTführung In den Glauben DIe rragen derer,
die zu Glauben Kommen, lassen dem, der erklärt, dıe Schönheiten der
eigenen laubenswelt euUlc werden. Ich IMUSS e] iımmer wieder g —-
stehen, ass Icn selbst das Ine der andere noch gar NIC gesehen
nabe
DIe rolgerung AUuUSs dieser Beobachtung ISst nNnun olgende: DIie Kırche entT-
eC Urc die Katechumenen die eigene Schönheit des auDens und
den großen eıchtum der naes Das ISst ıne ErmMutigung für alle,
diıe In der aufvorbereitung Im Katechumena arbeıten, VOT allem dann,
Wenn SIE meInnen: ‚Ich 1MMUSS doch Immer asselDe sagen’. Z/war IMUSS Icn
Iımmer asselDey Der Ich nabe Iımmer einen anderen Menschen
VOT mıir, der danach ragtl, der vielleicht {Was anderes SIE als Ich bısher
gesehen habe UrG das gemeiInsame Hiınschauen auf das Mır ekannte
enticdecCcKke ich das Eigene als das Neue.

Persönliches Zeugnis
Werımn den Glauben eingeführtwird, erfährtEvangelisierung. DIie Einführung
n den Glauben geschle  Ja  - und da erinnere ICN Evangell Nuntiandı
VOTIT)] aps Paul UrcC das ZeugnIis des eigenen Lebens Der aps
Ssagt „Der heutige ensch hört lıeber auf Zeugen als auf Gelehrte Und
WENNMN er auf Gelenrte hört, ann desnhalb, WeIll S/@ Zeugen INd. Als der heIi-
lige Petrus das ıld des reinen und ehrbaren Lebens zeichnete, hrachte

das EeUUMIC: zZUum USQTUC ‚Ohne reden S/@ diejenigen,
Ansprache DEe]| der abschll$  nden „Sendungsfeler” Maı 7009
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welche ıch weIigerten, das Wort glauben DIe Evangelisierung der
Welt geschieht ISO Vor allem UNC) das Verhalten, UrCc das en der
Kirche, das e)/. UNC) das gelebte Zeugnis der Treue Jesus, dem
Herrn, UrC das gelebte Zeugnis der IMU.: und inneren Loslösung und
der reinelr gegenüber den Mächten dieser Well, KUFZ, der Heiligkeit.”
(Paps Paul VI, Apostolisches Schreiben DITZ Evangelisierung In der Welt
VOT) eute, Dezember 1975 Nr 41)
aps Johannes Paul genht In seIiner Enzyklika Redemptoris MISSIO (7
Dezember 1990 ebenfalls auf dıe Evangelisierung Uurc das DersÖönN-
IC Zeugnis ennn und ScNreı „Der ensch uUunserer eit glaubt menr
den Zeugen als den Lehrern, menr der ahrung als der ehre, menr
dem en und den alen als den Theorien. Das Zeugnis des christlichen
Lebens ISt dıe ersie und unersetzbare Form der "SSION. c (Nr. 42)
Und weıter präzisiert er „Das evangelische ZeugnIis, das dıe Welt
ehesten wahrnimmt, ıst Jenes der Aufmerksamker für dıe Menschen
und der S den Armen und den Kleinen, den Leidenden Der
Geschenkcharakter dieses Verhaltens und dieser Aktıviıtäten, dıe ıch
abgrundtief Vor) dem n Jjedem Menschen vorhandenen EgOoIlsSmus uniter-
scheiden, führt gezielten Fragen ach ott Uund dem Evangelium. (Nr.
42)
Wer In den Glauben eingeführt wird, E vangelisierung. Denn Jeder,
der zZzu Glauben geführt Wird, rag „Glaubt ıhr WIFKTIC das, Was ıhr Ver-
kündet? LeDt Ihr, Was ıhr glaubt?” (Papst Pau!l VI., Evangel*l Nuntiandı Nr
/6) DIe gottsuchenden Menschen IM Katechumena ordern „Verkünder,
die Vor) einem otft sprechen, den S/@ kennen und der ıhnen vertraut IsT,
als sähen S/@ den Unsıiıchtbaren Die Welt verlang und erwartet Vorn UuNns
Einfachhei des Lebens, Sınn für das eDel, Nächstenliebe egenüber
allen, besonders gegenüber den Armen und Schwachen, Gehorsam und
emut, Selbstlosigkeit und erZIC hne dıese Zeıiıchen der Heilligkeitf
gelangt Wort MNUur schwer n die Herzen der Menschen uUNSsSerIer eıt
FESs Aauft Gefahr, honl und UNTruUC  ar en  c (Evangell Nuntiandı Nr
/6)

den Menschen

Wer In der Katechese Menschen begleiıtet, IMUSS gleichsam Iıne Immer
größer werdende ıe denen aben, die ETr n den Glauben einführt
Wer Menschen In der Katechese Tührt, IMNUSS SICH als Innere Rıchtschnur

eiligen Paulus orlıentieren, der gesagt nat „Wiıe ıne Mutter für Ihre
Kınder SOrgt, Wır uch zugetan Uund wollten ucn NIC MNUur

Evangelium Gottes teılhaben lassen, sSsondern uch uUunseren eigenen
eben; enn lalı wart UuNs sehr eb geworden‘ © essZ
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DIie ZUT Katechese der Kirche kommenden Menschen wecken Iso In den
Begleitern Iıne lebe, die Je| menr Ist als diıe ıe eINes Erziehers: AA

ıst dıe /e eInNeSs Vaters; Ja, och mehr: dıe /e© eınerer Das
ıst dıe ‚ebe, dıe der Herr Vor) Jedem Verkündiger der Frohbotschaft G/-
Wa  el, Vornr Jjedem, der dıe Kırche aufbauen wl (Evangelli Nuntiandı Nr
/9)
DIie Katechumenen wecken Iso In den Begleitern den Respekt VOT Ihrer
reiligiösen und gelstlichen Lage, SIEe wecken ber uch Respekt VOT IN-
[611 eigenen Lebensrhythmus und Respekt VOT dem Gewissen Uund den
Überzeugungen, diıe SIE NIC hrüsklieren en (vgl Evangel*ii Nuntiandı
Nr. 79
aps Paul ma sehr eindringlich, diejenigen, die zu Glauben KOMmM-
IMenN, NIC überfordern, SOoNdern Ihnen mıt großem Respekt VOT Ihrem
eigenen Lebensrhythmus, Ihren Hragen, Ihrer gelstlichen und reilgıösen
Lage egegnen. Darın ZeIg sSIıch die I1e den Menschen.

DIie Nähe Gottes

Da otft In sıch unendlıch vollkommen und glücklich Ist und ET den
Menschen AUuUSs einem „dUuS reiner üte gefassten Ratschlus  c erschaffen
nat, amı er yg seiınem glücksellgen en teilhabe”, stjede Vermittiung
dieses Gottes Im Katechumenat ıne ahrung der NÄähe Gottes zZzu
Menschen. Denn ott Ist dem Menschen Jjederzeit und überall nahe,
Sagt der Katechiısmus der Katholischen Kırche WE ruft ıhn und hMilft Ihm,
ihn suchen, ihn erkennen und ihn miıt all se/nen Kräften lIe-
ben  . (Katechismus der Katholischen Kirche Nr 1) Im Grunde ıST Jede
Katechese auftf die l1e UuUNSeETETN Herrn ausgerichtet. „Man IMNAQ ISO
eIwas vorlegen, Was glauben, erhoffen der Iun ıst iIMmMer ISt
e/ Vor allem dıe /© UNSSTEeEN) Herrn empfehlen, amı Jjeder
einsient, ass alle erke vollkommener christlicher Tugend EINZIG und
alleın n der I© entspringen und aufen anderes /1e/ gerichtet werden
können als auf dıe /e©  &ß (Katechismus der Katholischen Kırche Nr 25)
Wer n den Katechumena ommt, gibt Gelegenheit, ass ott den
Menschen lJeben kannn Uund Menschen einander In der ıe egegnen.
Dazu en WIr gewIlSs seln, ass Wır Im Katechumena hıneiInverwan-
delt werden n das Innere Schauen uUNseres Gottes Wır erfahren, ass
der Glaube {WaAas Ist, das mıit den Inneren ugen des Herzens wahrge-
MONNMMEeTN ırd Der In den Katechumena Eingeführte SOl mıit dem Psalm
eien können: „Nur eines erbıtte Ich VO  Z Herrn, danachn verlangt ıch Im
aus des Herrn wohnen lle Tage meInes Lebens, die Freundlichkelit
des Herrn Schauen und nachzusIinnen In seinem lem (Ps 27,4)
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Schauen

ISO auf NSIUS sSschauen und n Ihm ott Schauen Ist das Zie|
des Katechumenats Im Johannesevangelium erfahren WITr. „Sie en
VOIT) Jesus...sie Tolgten Ihm...sie sahen Ihn und blieben DEe| Ihm  c (vgl Jon
1, 37) Jesus gie den IScCNhern 5  omm Uund seht” Fr NIC|
5  omm und lernt“.
SO en ucn Wır denen, die He UurNs In den Glauben eingeführt WeTlT-
den, y  omm und seht!” Der ersie Schritt für die Katechumenen
Ist also, ihnen eiwas zeigen, ass SIE sehen, WIe der Glaube leht
Führen WIr SIE In UNSeETEe Sozlaleinrichtungen, führen wır SIE In UNSETE KA-
tholischen Krankenhäuser, führen WIr sSIeE In UNsSeTe Katholischen Schulen
und WIT. A DO unterrichten WIT. So leben WIIT.  s Führen WIr SIE In UNSES-

Glaubensrunden In UNSESTEN Pfarrgemeinden! Zeigen WIr Ihnen zuerst
EIWAS der wollen WIr SIE gleich EIWAS lehren”? y  omm und ht“‚ hat
Jesus gesagtl Im Matthäusevangelium sagt Jesus: g  e menn Joch
auf uch und lernt VOorT) mMir, enn Ich bın QgUTIg und VO'T) Herzen demüt  LL

11,29 DIe Konsequenz daraus IST, ass WIr aurf Jesus schauen. Im
Lukasevangelıum el Iımmer wieder: „Und siehe“”. [Der Glaube ırd
urc das Schauen gelenrt. Was sollen SIE sehen?
Katechese hat den Menschen In iühren, das Antlıtz Gottes
sehen, Ihn amı vertraut machen, ass letztliıch en Schauen
(Sottes geht mıit dem Inneren Auge des Herzens. Im Grunde machen wır
Ine ahrung, die Simeon gemacht hal, als ST dem Kınd Im Tempe!l De-
gegnete Da sagte ‚Meıne ugen en das He!ıl gesehen, das du
VOT allen Völkern ereıte nasti, en IS das diıe Helden erleuchtet und
Herrlichkeit für dern olk Israel” (LK
Im Kapıte!l des Lukasevangeliıums sehen Wır drel wichtige
Grundhaltungen, die Katechumenen DE UNs sehen sollen: Sie sollen (1
leben lernen, (2 horchen lernen, (3.) eien lernen. Jesus erzählt die
Geschichte Vo Samarıter: In der emenmnde Ist WichtIig, WIEe Man einan-
der le Jesus erzähnlt die Begebenhe!l VOT) Marıa und arta und Sagıl,
ass das Horchen auf das Wort (Sottes WicChtIg Iıst Und annn sagtl eıner
seIiner Jünger: uns eten”,  “ und ET antworte „Wenn Ihr etet,
Ssprecht ater, dern ame werde geheiligt...‘ (LK 11, 2)
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Von Du Du

DIie Wichtigsten Oollzüge des aubDens estitenen gleichsam darın, Im
Zentrum des auDens eın „Angesicht” sehen. „Auch das Fnde des
Lebens Ist NIC das EFnde eines reilgiıösen der blografischen ‚Vorgangs ,
Sondern die Hiıneinverwandlung des iragmentarischen und odesın-
IzIıerten ICH In en endgültiges hellendes und retittendes Diese Im
Glauben erhoffte Begegnung VOI'T ‚Angesicht Angesicht edeutie
ber auch, ass alle, die In diesem Glauben Jjetzt miteinander verbunden
SINd, uch Ihrerseits wesentlich dadurch charakterisiert SINd, ass SIE en
‚.Gesic aben, geschaffen ‚als sermn AbbIild’ (vgl Gen 1,27) Dieseur
Ird uch mıit dem Tod NIC ausgelöscht: Wır werden dich, UuUNsere\N ott
schauen, WIE du DIST, dır äahnliıch seIn aurf 6Wig’“ VWerner Kalen, Vom wehr-
losen Mysterium. Spirituelle Notizen Im Umbruch der Kirche, In eIls und
en 2009), Heft 2, 6-1 nıer 97]
Der Katechumenat Wenn ETr VOT) Angesicht Angesicht Menschen In den
Glauben einführt, NIlft, ass die mıt einem arısma egabten NıIC
Funktionsträgern werden, Sondern In einem Gesprächsprozess bleiben,
In dem der Mensch den Menschen wahrnımmt VO'T) Du DU Wır SIN
In Gefahr, ass WIr, WeNn}_n Jemand zu Glauben geführt werden MÖCH-
te, Ihm en Buch In diıe Hand geben der Inn n eiınen Konferenzraum
ıtten, anstatt Ihm WIEe eın Hırte egegnen, der den Einzelnen
auf seiınen Arm nımmt und rag Gerade In einer Zeil, In der Formen VonN

Entpersonalisierung und Anonymisierung Ssiar In den Vordergrun
drängen, ISt eın prechen Von Mensch Mensch, VOT) Angesicht
Angesicht unersetftzlich. Katechumenat fordert Ine Begegnung VOoOT
Mensch Mensch Glauben lernt Man Glaubenden, Urc Teilnehmen
und Miıtleben-Lassen

Das teılen

„Sehnt doch, WIEe SCAHÖN und gut IST, Wenn Brüder (und Schwestern mMIt-
einander In Eintracht wohnen“ el Im Psalm 1331 Und Jesus Ssagt
y  omm Uund ht“, und VOT den Jüngern el „Da gingen SE mıit und
sahen, el WO (Joh 1,39) DIEe Katechumenen wollen sehen,
WIr wohnen und VOT allem, ob Gott DE UuNs zuhause ıst Dieser Weg des
atechumenats Ist NIC Urc Abkürzungen erreichbar. Hıer SING kKeIne
cNnNrıtte der Evangelisierung überspringen. Und selbst WeTN WIr SU-

chen, In der zwelılten uTe der Evangelisierung einzustelgen: Wır werden
zurückgeführt zu  Z eben, über das en reden und das Zeugnis
des | ebens wahrzunehmen.
Im re 1974 fand die Generalversammlung der Bischofssynode n
Rom über die Evangelisierung In der Welt VOT) eute STa amals na-
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en die ISCNOTEe über das en gesprochen Uund Zeugnis gegeben
VOTTI en Der Relator hat mitten n der Synode zusammengeftTasst und
abgeleitet, WIEe Katechese VOM Wissen her vermiuittelt werden Soll Nach
diesem Tag en die ISCNOTEe wieder welıter dıiskutiert und wieder n
Ihrer über das en gesprochen. Am EFnde der Synode hatten SIE
eiınen Text vorgelegt, der keine enrneı gefunden hat Sie onnten SICH
NIC einigen, WIEe der Weg der Evangelisierung genht Der Relator VOTlT)
damals WarTr ardına Karol| Wolytyla |Die edanken, die ET vorgetragen
natl, hat ETr später als aps Johannes Pau!l In seınem Apostolischen
Schreiben Catechesı Tradendae (Über diıe Katechese heute)
Oktober 1979 In erweilterter orm veröffentlicht aps Pau!l nhat ber
1975 en Jahr nach dieser Synode Evangel*l Nuntiandiı geschrie-
ben und versucht, diesen Weg durchzuhalten, VOTN en auszugehen
als dem ersten Zeugnis der Evangelisierung (vgl Evangel$lı Nuntiandı Nr
21) DIie zweiıle uTe Ssagti Paul ıST annn das „VWort des Lebens”,
Iso der „Name, die ehre, das eben, dıe Verheißungen, das eIC das
Geheimnis VOT)] Jesus VOIT] azare des Sohnes Gotte Nr. 22)
DIe drıtte uTe ISst die „Zustimmung des Herzens”, und die „Zustimmung

dem Lebensprogramm, dem eInes verwandelten Leben das das
Evangelium eröffnet Nr 23) Das Zeichen der Umwandlung Ist der
3y  InTrı In die (GGSemernnschaft VO'T) Gläubigen”, die Kirche, das „sSiıchtbare
Sakrament des Helles“ (EN Nr 23) Dieser Schritt ırd In den „sakramen-
talen Geste Zu USGCruC gebracht. ‚Schliefßlic ırd derjenige, der
evangelisiert worden ISt, uch seIinerseIlts wieder evangelisieren. DIes ıST
der Wahrheitstest, die ro derel der Evangelisierung: IS{
denkbar, ass ern Menscnh das Wort Gottes aNgENOTNME nat und In das
eIcCc eingetreten Ist, hne ass er darauf seinerseits Zeugnis gibt Uund
verkünde  .. J Nr 24)

Schritt für Schritt

Wır mussen Uuns der ühe unterziehen, diese einzelnen CcNrıtte der
Evangelisierung Im Katechumenat gehen, Iso Evangelisierung VOT

Sakramentalisierung seizen

Wır erlehben Oft ıne andere Sıituation Wır sakramen:alısıeren und en
anschließend doch „‚Quasi-Katechumenen" (vgl Cateches/ ITradendae,
Nr 44) DDann mühen WIr UNS, diese n eınen Evangelisierungsprozess
nıneIınzuführen, amı SIE selbst Zeugen des Evangeliums werden.
Diesen Weg der Evangelisierung en Wır mıt dem Mut den einzel-
merl Schriıtten des Katechumenats gehen Denn schneller lässt SICH
das Evangelium NIC vermitteln als Uurc das Zeugnis VOoOT) Menschn
Mensch
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Johannes annoiler

Wie In ich menmnen atz In eıner
christlichen Gemeinschaft?

Ermutigende un nınderliche Biılder von emenmde
un die cNristliche erufung

kannn der rage „Wiıe In ICN meIrInen latz In einer christlichen
Gemeinschaft?“ aufTf Jganz verschliedenen EFbenen nachgehen. SO

Önnten WITr die rage 7B pastoral-pragmatisch stellen. In diesem Fall
würde Ich Ausschau hnalten nach einem Ort, dem ICN Ich mMıit meıInen
Fähigkeiten einbringen kann, z.B n einer m amiliengottesdienstrunde
In der Jugendarbeit, In einer Solidaritätsgruppe, Im Gemeindechor, als
Lektor USW. Das ISst gut S  y und ich erinnere Ich daran, ass ich selbst,
als ich MEeU zZu Studium nach Innsbruck gekommen DIN, In solcher Welse
eınen latz n meIner damaligen emenınde gesucht und gefunden nabe
DITZ Inıtlatıve ZUur Integration Mitglieder kannn ber uch VOTIT] Selten
der Gemeirinden ausgehen, z.B Uurc Wohnviertelapostolat, Uurc g >
zielte Besuche IeU Z/ugezogener der Uurc ıne spezlielle Einladung
zu Pfarrkaffee
Ich Möchte Im rolgenden aber jene Biılder und Vorstellungen Ins Zentrum
meıIlner Ausführungen stellen, die WIr UuNs menr der weniger bewusst

machen, Wenn wır danach fragen, „WIE ICn meınen latz In der christ-
ıchen Gememnschaft In FIN Sprichwort Sagt „EIn Bıld sagt menr als
ausend Worte“” Und diesen Bildern, diıe UuUNsSseTe Handlungen bestimmen.,
Indem SIE Verhalten ermögliıchen und In Ine Hestimmte Ichtung
steuern, möchte Ich nachgehen.
UNacCcns werde ich ıch dem Phänomen des „Platz-Findens“ über e1-
geNE Erfahrungen und das Explizieren der Fragestellung annähern (1)
In eInem zweıten Schritt WIilll Ich die prägende Kraft der Bilder Dewusst
machen, die UuNs DEe| der uUC nach eınem latz In eıner christlichen
Gemeinschaft sSteuern (2) In eınem drıtten Te!ıl möchte Ich nachprüfen,
ob dıe geläufigen Bilder, WIe WIT SIE VOoT Gemeinden Immer noch häufig
In UuNs tragen, mıit der ealıta eute überhaupt noch übereinstimmen (3)
Und sSchliefßlic WIlll Ich Im etzten Te!ıl die rage stellen, welche Bılder
VOo')/ Kırche und emenmnde WITr In der ıbel finden Als Pastoraltheologe
kann Iich NIC anders, als uch nach den theologisch-ekklesiologischen
Kriterien für Gemeindebildung iragen (4)
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Fıiıne erste Annäherung uber eigene rfahrungen und dıe
Explikation des Tıtels

1.1 Fine ersie Vergegenwärtigung der Sıituation

„Wiıe In Iich melInen Platz In einer christliche Gemeinschaft?“ Das ıST
ıne rage, VOT der vermutlich Viele VOT) UunNnNs Schon eiınmal gestanden SINd
niweder WEeI| Man NeUuU der wieder zum christlichen Glauben gefunden
nat, sıch tautfen lefß, der VOT)] eınem anderen lLand eingewande Ist und
sıch nıederlassen möchte der auch, wWe!ıl (NMan}Nn „Nur  b Innerhalb eIınes
Landes UMYEZOCEN ıST In sSolchen und anhnlıchen Fällen versucht [al als
Chrıst, als MSn Anschluss finden ıne Destehende chrıistliche
Gemeinschaft, uch Heimat unter Glaubensbrüdern
und Glaubensschwestern finden Als Neuer In Ine Destehende
Gemeinschaft kommen, Ist ıne sensIble und zugleic spannende
ache, die SOWON| für die bestehende christliche Gemeinschaft, die
genannten „Alteingesessenen”, als uch für die Neuankömmlinge oft ıne
Sschwierige Situation und große HMerausforderung darstellt Auf der eınen
eıle stehen die Gemeindemitglieder, dıe M6 Wissen, WIEe SIe Neue
sprechen sollen und die Neuen, die Fremden, entweder mıit Interesse
der uch skeptisch beäugen Man eiß Ja NIC WeTlr und WIe „die  f SINC
Uund nält Desser zunächst en WenIg Abstand Menschen, diıe auftT-
gewachsen SINd, ehl manchmal das Bewusstsermmn und die Sensibilität
afür, Was el als Fremder eiıner Nestehenden Gemeinschaft

stoßen Auf der anderen eıle SINd die Neuen, die SIıch Wünschen,
angesprochen und aufgenommen, hne Der gleich vereinnahmt WeTlT-
den Miıt großer Hoffnung gehen Manche aufTf die christliche emenmnde

und finden dort ıne WENIg einladende, müde gewordene der Jgar
misstrauische emenınde VOT. omm mMan ann als Neuer noch mıit eIge-
men Ideen aher, entstehen Irrnıtation und Beiremden darüber, Was SICH
dieser „Fremde” alles herausnımmt. Mancher Ist ob SOlcher Reaktionen
verständlicherweise enttäuscht und Ist ann Vielleicht Jar NIC menr
sıcher, 010 el dieser Gemeinschaft gehören will (Freilich gibt „Gott
S@| Dank“” uch gelungene Begegnungen und Aufnahmen.)
Was erleichtert DZW erschwert UT das Finden eInes atzes

Die Dimensionen der rage

Bevor WIr den Gedankengang welter verfolgen, Moöchte IcCh die rage
nochmals GENaAUST Unter die LUupeEe nehmen. Ich STIreIcCNe drel Aspekte ne-
[ aUuUs

Zum ersien sSelz die Formullierung „Wiıe N | h?“ offensichtlich VOTaUS,
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ass alles andere als selbstverständlich IstT. ass Jeder Christ, Jede
MSüuN seIınen Ihren latz In einer christlichen Gemeinschaft Iinde(, g Tn
Iunden nat DZW. uchn welıterhın hat Ja, gibt risten, die keinen latz
n einer cnristlichen Gemeinschaft finden I1es Kann vielfältige Ursachen
en Wenn ber Jemand diese rage stellt, können Wır davon 6-
hen, ass der ragende das nötige Interesse aufbringt und sıch on
uch eınen Platz bemüht Dem Bemühen „Wiıe In ICN DD STe
ber NIC Iımmer SOTO en Olg egenüber.
Zum zweıten drückt die Formulierung „Wıe In ICn meınen alz 7n
IWas ZzuU0ueTls Menschliches adaus Meın Platz! Das Iıst eın Schönes Wort
Glücklich, WeTr Von SICH behaupten Kann, el seınen latz gefunden.
Sind WIT NIC lle StändIg unterwegs, den eiıgenen latz finden Im
erurf, In der Partnerschaft, In der Famllie, vielleicht In eıInem Vereın, einer
Gruppe, Ja In der Welt überhaupt und SOoMmIt reIlllc uch als MSn In
einer christlichen Gememnschaft? DIie uC nach dem eigenen Platz ISst
gleichzusetzen mıt dem richtigen latz, dem mMIr aNgeEeMESSECNEN, sStim-
migen latz, eınem guten latz Drückt SICN darın NIC die Ursehnsucht
des Menschen aUS, das iinden, Was seIıner Bestimmung entspricht‘
Und erscheinen Menschen, die Ihren latz, Ihre Zugehörigkeit n dieser
Welt noch NIC gefunden aben, NIC WIE Umnherirrende, Ja Verlorene”?
Das TeIIlc hält wach und spornt d aurf der uC nach seiınem latz
bleiben Miıt eınem guten, gefundenen latz ISst darüber hınaus Ine SINN-
Volle AuTgabe verknüp mMarn Ist für andere NIC überflüssig Man eıf
sıch In en SOZlales Netzwerk eingebunden Uund erfährt Anerkennung.
Der drıtte Aspekt schliefßlic „meinen latz In der christlichen
Gemermscha estimm den übergreifenden Ort, In dem ich als rMnsin
meInen Platz Iınden WIll S geht den eZUg ZUu!T Gemeinschaft n
Verbindung meıner cnhrıstlichen erufung. Diesen Aspekt ziel der
Untertitel „Ermutigende und hinderliche Bılder Von emenınde und die
christliche erufung”

Außere und innere Bedingungen un mstande,
‚seinen atz zUu finden

)Den eigenen latz iinden, ISst zugleic eschen Uund Frucht eigenen
Bemühens. Man kannn sSıch „seinen” (guten) latz NIC erzwingen der
einfach nehmen. Fr „Wächnst  66 vielmenr heran. FS spielen SOWohN| Auße-

Gegebenheiten als uch eigene Bedürnisse und Einstellungen Iıne
wichtige olle Fbenso SINd Plätze NIC en T1ür allemal vergeben. Plätze
können gefunden, verloren Uund wieder MEeuUu gefunden werden. DDazu eın
Daarl Belispiele.
unacns IcN selbst Dın Klassısch Katholiısch Sozlalısiert: Uurc meırnne
Famlılıe und Iıne lebendige Pfarrgemeinde. Ich War In der Katholischen
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Jungschar und Ministrant Ich meıınen latz, merne Aufgabe und
meıne Freunde Dieser selbstverstän  IC latz wurde Vorn MIr NIC
VOT)] der emenmnde n rage gestellt, als Ich das Jugendalter erreichte
und zunehmend MUÜSC egenüber der etablierten Kırche und Ihren
ITradıtionen wurde. I1es NIC WeIl Iich den Glauben ablehnte, SOT1-
ern WeI| mMır die tradıtionelle Kirchengemeinde als Je| lasch und

WwenIg überzeugend vorkam. Zusammen mıt einer kleinen Gruppe
Jugenadalicher mıit Tranziıskanischer Spirttualität fand ICN ICn DIötzlich
and der Kırche wieder. (Die Ränder einer Organisation sagt UNS
dıe rganisationsentwicklung SINd Ja NIC [1UT Jene Orte der größten
Beweglichkeit und reihelt, Sondern Immer wieder uch die Quellen der
Erneuerung VOT)] Organisationen.
DIie n der Jugendzeit MEeU auftauchenden Lebens- und Glaubensfragen
fanden Uurc das radıtionelle Angebot der Pfarre keine ausreichende

Ich mussitie eınen anderen suchen, der meınen nliegen
Hesser entsprach, und Ich Tand Ihn damals UrC| In Talze, einem

für Gottsucher
D)as edeute ohl Fın guter latz 1INUSS NIC lebenslang estehen, SOT1-
ern kann und ırd SsSIıch verändern. Der Indende latz SOl| uchn mıit
meınen nlıegen und Fählgkeiten übereinstimmen. Wır Menschen ent-
wickeln UuNs, Bedürfnisse, Prnoritäten verschieben ıch Als Kinder, als
Jugendliche, als Mutter der ater, USW. ich andere rwartungen
und Lebensthemen n die emenınde nıneln, und der latz verändert sSIıch
Ja, manchmal ıST angebracht, mennen Ja diıe christliche
Gemeinnschaft wechnseln, n der Ich mennen Glauben leben möchte
Gerade das Jugendalter cheınt alur Ine sensIıble Zeıt sem
Fın zweıtes eispiel, e dem dıe außeren Vorgegebenheiten Ine große
olle spielen: Vor Janren ZOQG Ich mıt meıner Famılıe In en senr
tradıtionel]l geprägtes JTiroler Dortf n der Nähe VOT) Innsbruck. Be| der Er-
sien FronleichnamsprozessIion, der Ich eın  mM, Kam ICN NIC
NIg INnS Staunen lle anner außer mMır mMarschlerten entweder In
einem Vereıin mıt (Schützen, Feuerwehr, Singkreis, Musikkapelle) der

als Träger für den „Hiımmel” und die Begleitfiguren (Engel, Marıla,
Herz-Jesu-Figur) Im Einsalz. Ich Wal der einzige Mann Im „VOIK”, mıit mMır
NUur Frauen und Kınder Rollen und Plätze In dieser Pfarre Schlienen über
Generationen klar seImln. |Diesem Bıld entsprach das (Semernndeleben
In dem kleinen Dorf. das seIlt vielen Jahren VOT)] pDensionlerten Priestern
Detreut wurde, WaTlr das Gemeindeleben auf das Feliern der radıtionellen
esitie Im Kirchenjahr reduzle Wır als Junge F Itern wollten UNSeTeEeN

Kındern das Frieben eıner lebendigen Glaubensgemeinschaft vermitteln,
WIe WITr das selbst In uUunNnserel Iınanel erleht hatten SO WIT zunächst
senr enttäuscht Ich und menne rau spürten: Wenn WIr UuNns auf Dauer In
dieser Pfarre niıederlassen und onl iühlen wollen, mussen wır SIE uch
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In uUNserenm Sinne mıt gestalten. Das tun WIT eute Und siehe da Wır fan-
den Menschen, die en ahnlıches edUNNIS nNatten WIEe WIr darunter uch
Menschen, die aus der Kırche a  eien Uund wieder eingetreten
und SICH en anderes Gesicht VOon Kırche wUüunschten Ich verschweige
NIC ass das oft mühnsam Ist und ass ([Nan}\n HeIım Einbringen
Ideen uch mit Wiıderständen echnen [NUSS ber Engagement
nat UuNs geholfen, In der emenınde eiınen latz Inden, obwohl ennn
est Von Fremdheit hleiben Iırd Das Ist ucn gut Vieles würde Ich
mMır noch anders Wünschen, ber Ich sehe n dieser emenınde meınen
Auftrag. ES ISst wWichtig, rOo{z der unterschiedlichen Hrömmigkeitsformen
CNrsStilıche emenmnde gemeInsam leben Fın latz [NUSS Iso das WIill
ICN uch IV gesucht und gestaltet werden.
Das dritte eispie!l Will noch autf eiınen anderen Aspekt nınwelsen: In
eiInem Neubaugebiet Stadtrand VOT'T) Innsbruck wurde ıne MeUeEe
Pfarrgemeinde gegründet. Der erste, sehr engagıierte Piarrer wollte die
MEeUu angesiedelten Famlılıen einer Pfarrfamilie zusammenfTführen Und
esuchite JJe Dersönlich. Das kam aufßerst gut DE den Menschen In
dieser Plonlierphase während die Kırche rst gebaut wurde gab
ıne Drovisorische Holzkirche, In der die 1IeCUE emenmnde Gottesdienst
felerte DIie Menschen ühlten sıch In dieser Drovisorischen Holzkırche
glaublich wohl, SIEe Walr „heimelig”.‘ Am Anfang der Gemeindebildung gab

noch keine Alteingesessenen, keinen Gememdekern Uund nıemand
verteidigte Gemeindetraditionen, WeI| SIE noch NIC| gab lle
MEeU und einander rem Uund Suchten Gemeinschaft Der Kırchenbau Dot
vielen Menschen die Ööglichkeit, SICH Yanız Draktisch mıt Ihren nand-
werklichen Frählgkeiten und alenten einzubringen. rlıesenleger wurden
ebenso enötigt WIEe Maurer und Maler Menschen., die vorher nıIe Kontakt
ZUur Kırche atten, wurden plötzlıch gebraucht Uund fanden ganz unkom-
olızıert eınen latz In der emenmde FS WarTr erstaunlıich: Der gemeln-
Same Anfang und das gemeInsame Projekt verbanden Menschen Vel-
schiedenster Herkunft und Bildung, Ja unterschiedlichster rrömmigkeit.
S nerrschte ufbruchsstimmung, und die Kırche WarTr Sıchtbares Symbol
für eiınen gemeInsamen Anfang. eute, Viele re spaäter, sprechen noch
Viele Menschen VO Zauber der Anfangsjahre.
Als dıe Kırche ertig wurde, veränderte SICH die Situation schlagartıg.
Viele, deren Draktische rähligkeiten NıIC menr geifragt sahen SICH
nutzlos und SICH zurück. Das en der Pfarrgemeinde reduzlierte
SIcCh auf die Hekannten Iıturgischen ollzüge Im Kirchenjahr, diıe für Viele
nraktisch veranlagte Menschen doch rem blieben Was gab n einer
tertigen Kırche für SIE noch tun? er anfänglich wertvolle latz gINg
Verloren.

Österreichischer USATrUuC der Heimat, Geborgenheit, onlseın, Angenommenseın
verkörpert.
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Was ZeIg diese Geschichte Das Besondere leg sıcher In der für lle
Menschen gleichen Ausgangsposition. Das erleichterte für die meılsten das
Einstelgen. Der übliche achtell, als Neuer keine SOzlalen Bezilehungen
mıt alteıngesessenen mfarrmitgliedern en der über die Iradıtıonen
NIC esCcCNel WiIssen, flel WE DIie Plätze NIC Schon J6E-
ben, die Gemeirnschaftt Hıldete sSIıch rst Urc das Projekt Kırchenbau
wurden uch Menschen angesprochen, diıe SICH In der tradıtionellen,
turgiedomInierten Ausdrucksform der Kırche Schwer ıun S gab ande-

Öglıchkeilten, seINe Zugehörigkeit unier HBeweIls stellen und eiınen
angesehenen Platz einzunehmen, hne diıe offizielle Kirchensprache Im
und führen mussen

|ie Beispiele zeigen, dass das Suchen eINEeS Platzes ıne höchst dYy-
namısche Angelegenheit ist Man darf NIC darauf warten, DIS n eıner
emenınde eIn latz leer ırd den mMan ann einnehmen könnte, WIEe
mMarn In eiınem aus wartet, HIS ıne VWohnung frel Ird FS gilt vielmenr,
sSeIhst einen Raum finden und diesen gestalten. Man SUC seiınen
latz uch NIC WIEe mMan ıne vVerlorene Münze SUC die [NMan}\n dann
Hald gefunden als unveränderlichen Besitz hetrachtet Man SUC viel-
mehr In dynamischer Weilse, Indem [Nan In der Jewelligen Lebensphase
Uund | ebenssiıtuation auftf das eigene Interesse. das Innere Verlangen nOrt
und gleichzeltig wahrnımmt, Was In dieser Gemeinschaft davon VeTl-

wirklıchen iıst

DIie braägende und orientierende Kraft VO  —_ Biıldern

Als Neue KkKommen WIr n Ine hestehende Pfarrgemeinde, WIr SIN ISO
IWas zugespitzt formuliert „Eindringlinge‘ n en gewachsenes SOzlales
Netz und In hestehende ITradıtionen Für das Herantasten Uund das Finden
eiınes gu Platzes ST nun entscheidend, welches ıld VOor) Gemermde
Sowohl n den Köpften der emeindemitglieder als uch n MIr se/bst als
Neuem vorherrscht „EIN Bıld sagt menr als ausend Wl't“ dem möÖöch-

ich en wWwenIg nachgehen.
Bılder sprechen UnNs ganzheitlich Sie lassen Biıldszenen In

Phantasıe entstehen Kirche als Heimat, BUrg, Weggemeinschaftt),
die wiederum hestimmte Gefühle In UulTls auslösen (Sicherheit, Nähe,
Freiheit), Sehnsüchte und Träume wecken Heimat, Geborgenhelit, har-
MmonISCHEe amlilie). Sie SINd TeIllc höchst individuel| ausgestaltet. SO Ma
für den eınen das Bild eIner „‚Testen Burg‘ wohltuende Sicherheit vermıit-
teln, während Tür eiınen anderen USGTrUuC einer SICH vertelidigenden,
ängstlichen Kırche darstellt Ob Ich Kırche mehr als ergende Kuschelecke
sehe, die NIC! urc Fremde und FHremdes gestört werden darf der ob
ich Kırche menr n der Tradıtion des FXOdUS sehe, der Aufbruchsstimmung
WeC und amı die ennel für Neues und nerwartetes anzlelt, MacCc
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eınen großen Unterschlie lle diese Bılder SIN mitgeprägt Von UuNsere/Nn

Erfahrungen, eigenen Ängsten und Wünschen.
er VOT) UunNs rag sSolche Kırchenbilder In Siıch, uch Wenn SIE durchaus
widersprüchlich sen mögen und meIlst vorbewusst SIN Wenn SIE SIcCh
uch der exakten (wissenschaftlichen) Beschreibung entziehen, Dra-
JgEeN SIE dennoch Verhalten Diese unbewussten Bılder und das
sScheımmnt mMır Wichtig SIN NIC wirkungslose, abstrakte Vorstellungen,
diıe keinerle!l rolgen nach SICH ziehen würden, SONdern en Oonkreie
Auswirkungen auf Handeln Sie STteuern und Dheurtellen TIun
Sie bestimmen, WIe und WIr Menschen UurNs selbst und uch den
Anderen eiınen latz Im Gefüge der christlichen emenınde zugestehen
und zuwelsen. Deshalb Ist Wichtig, sSıch diese Bılder Dewusst
nen Kırchenbilder Dleten ISo NIC NUur Orientierung, SOoNdern SIE eErMÖg-
lıchen der verhindern uch eigene SOWIEe gemeindliche Entwicklungen.

Von der fest gefügten Pfarrgemeinde pluralen
Seelsorgeraum

Bevor Ich den theologischen Bıldern komme, wende ich Ich zunächst
der gemeindlichen ealıta In eınem sozlologischen Sinn Wırd VOon/n
„Integration” gesprochen übrigens en Begriff Aaus dem sozlologischen
und NIC| theologischen Kontext denken wır meılst eiınen me
der weniger fest gefügten) Sozlalkörper, Iso Ine ntakte emenınde
DZW. Gemeinschaft, n den quası eın Neuer VOT) außen, gleichsam als
Fremdkörper, integriert werden MUSSEe Stimmen diese statıschen Bılder
überhaupt? Wenn NIC würden SIE das Fiınden eInes Platzes unnNÖtIg
erschweren. Sind CNrıSÜLKNeEe Gemeimnden NIC| Je| dynamischer als die
Bilder, die Wır Oft VOT) Ihnen haben?
Dreierlei ıST edenken Zum einen: Wenn WIr VOoN\N Integration reden,
unterstellen WIr OTt ıne solche, ben angedeutete nomogene emeinde,
In der nach Innen nın VertrautheIl und egenüber der äaußeren Umwelt INne
Klare Grenze estienen Solche Gemeinden IMaQ n rIrüheren /Zeıten tatl-
SaCAlıc| gegeben en Uund In Restbeständen gibt SIE eute noch.
Schauen wır Jedoch gENaUET allah merken WIT, ass ıne Pfarrgemeinde
eute eın nÖöchst komplexes SOZlales Gebilde darstellt, In dem Ine
ülle unterschiedlichster Zugehörigkeitsstufen gıbt Da gibt diıe ira-
genden, zentralen Personen und Vielleicht Ine Kerngruppe (Priester
WIE aupt- und aktıve Ehrenamtliche); annn gibt MitarbeiterInnen, die
gelegentlich ufgaben übernehmen: annn die regelmäßigen Kirchgeher;
solche, die her den kırchlichen Hochtifesten erscheıinen, und solche,
diıe diıe Kırche stärker ZUuT Umrahmung famılıärer esie beanspruchen
(Taufe, Erstkommunilon, Firmung, Hochzeilt). |Die Pfarrgemeinden euie
SINd UrC| abgestufte Zugehörigkeit SIruKturıe Uund das entspricht dem

222 PTNnI, ahrgang, Heft 9-2, Johannes annoTter



EedUNNIS des modernen Menschen. Fr nat die Öögliıchkeit, Nähe und
Distanz ZUT christlichen Gemeinschaft selbst regulieren. Und dieses
edUrNIS nach Zugehörigkeit, nach Nähe Uund Distanz Ist nÖöchst
erschiedlich Was für Außenstehende der Neue auf den ersten lıc
als vertraute, geschlossene Gemeinschaft erscheIınen IMaQ, Ist DEe]| g S
11aUuelreln ınsenen ennn vielschichtiges, differenzierte Sozialgebilde,
dessen Binnenbeziehungen selbst Ine unte Ischung aus Vertrauthe!Ii
und Fremdheaeilt auTifwelsen. Menschen, die selben wohnen, Hılden
NIC mehr automatisch ine vertraute Gemeinschaft WIE das DIS n die
etzte (Seneration auf dem Land der Fall Wäl. Was In der schon
lange gılt Ist nNun uch Im ländlıchen Bereich ealıta „Den SOzlalen
Nahraum Dbewohnen häufig unterschiedliche Bevölkerungsgruppen, SOZI-
9| (nicht Schon, ber ucn ethnisch) Fremde, Menschen, mıt denen
(Man\n kaum Iiwas anderes eılt, als NDenachbarte Territorien bewohnen,
Wwährend die erwandten, Bekannten und Freunde In der Ferne leben.”?
Der MmModerne Mensch SUC SeINe SOzlalen Netzwerke unabhängıIg VOT)]
räumliıchen Vorgegebenheiten, und das WIT'| SICH uch auf die chrıistliche
Beheimatung du  N rısten suchen Ihren Platz In Jjenen Gruppen, SIE
sıch on| fühlen, geachte erleben, SIE Ihre en einbringen können
und Beziehungsreichtum erfahren „Zugespitzt könnte mMany ass
selbstbewusste Christinnen und rısten SICH Ihre Gemeinden selbst
sSchaffen 663
Diese eala gilt zunäcnst eınmal wahrzunehmen und akzeptieren.
Denn leider en NIC wenige In der Kırche ennn Idealbıld VOoT/ emenınde
Im KOPT, das für lle etiautien Iıne totale Zugehörigkeit vorscnhreibt Das
Gemeindemodell der konzentrischen Kreise, als und and gedacht,
verführt einem Stufendenken, In dem die eigentliche Zielperspektive
Im Kern und die Zugehnhörigkeit and MUuTr als unelgentliche und er

üUberwindende OrS{IUuTe gedacht werden.“ Dieses Bıld Ist VOT allem DEe]|
Kırcheninsidern mıt tradıtıonellem KırchenbDbil überdurchschnittlich Oft
zutreffen WIe der Widerstand Veränderungsprozesse euUlc
zeigt.* Solche sehen siıch selbst mıt eınem sSıcheren und wWichtigen latz
Im Gefüge der Pfarrgemeinde, und alternatiıve Gemeindebilder werden
ner abgelehnt. Dem gegenüber Ird (Man}\n angesichts der Mobilıtät der
Menschen eute für dıe Legitimıtä einer Dlurıformen Zugehörigkeit optie-

Michael| Ebertz, eue Orte braucht dıe Kirche, n /-12,3 Werner TIzscheetzsch, |)as Ite des euen das eue des Iten „Neu  f Impulse
ZUT missionariıschen Dimension der Kirche, In laus ellgu (Hrsg.) Missionariısch
Kırche senm Erfahrungen und Isıonen, reiDurg 2002, Wn
Vgl nna Findl-Ludescher, Herimat finden In der Kırche Von menschlichen
Sehnsüchten und kırchlichen Verheißungen, In ranzer Hgg.) Im Glauben
enschen werden Impulse für eINe astoral, die zZUur elt omm S Tür Hermann
Stenger Münster 2000, 42-52,
Vgl dazu oNannes anhoier, Öören, Was der eIls5 den (GGemerIınden Sagtl.
Gemeindeleltung RC Nichtpriester als Anstof% ZUur Gemeindeentwicklung Fine
empirisch-theologische Studie Ca  3 517/7 2, ürzburg 2003, 264
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1en en hne amı Ine Beliebigkeit mitzumelnnen. Der Mensch SOIl
SIChH uch y3 d“ ohl tühlen en
Fıner zwelıten ganız anderen Dynamıik einer Pfarrgemeinde egeg-
MeNn WIr auf der ene der Glaubensästhetik I1es melınt ıne Tolgen-
Schwere Verengung Im kırchlichen Verkündigungsstil und In radıtionellen
Ausdrucksformen, die Menschen VOT)] vornenereınn ausgrenzt. Empirische
Untersuchungen WIEe z.B die Sinusmilieustudie zeigen eUuUNlc ass
Kırche Uund Gemeinden MUur weniIge gesellschaftliche Mılleus ansprechen.

die kırchliche Verkündigungssprache, diıe Formen, ıten, Symbole
KUrZ, diıe gesamte kırchliche Asthetik spricht NUur eınen relatıv DescNel-

denen Sektor der Gesellscha d  » der zudem Immer kleiner ırd DIe
Dominanz tradıtioneller Sprach- Uund Denktformen SOWIE Lebensmuster
zIie Ine Hestimmte Gruppe und STIO andere ab S omm eıner

reIllIc ungewollten ‚asthetischen xkommunikatio  “ [DIie Unfähigkei
der Kirche, mıit dem Phänomen des Pluralısmus In Sprache, enk- Uund
Ausdrucksform umzugehen, schlägt hlıer Oll Uurc
In diesem Sinne uUussien die Gemeirmnden noch lernen, ass SIEe VOT]
den Neuen, Iso den Ihnen FTremden, uch eınen anderen Zugang
Gott SOWIEe MeUeEe Ausdrucksformen für den Glauben geschenkt ekKOom-
Ine  D DIie Öffnung für verschliedene religiıöÖöse Formen ware Ine wWichtige
Verpflichtung und eın eschen des Gelstes die Kırche
DIie Notwendigkeit, SICH Tfür Neues, Ja Hremdes öffnen, Ird schliefßlic
uch UrcC eınen drıtten Aspekt nahe gelegt Die tradıtionellen Grenzen
der Pfarrgemeinden werden Urc die Bildung VOTIT] Seelsorgeräumen
Uu.a auTfgesprendgt, ıne Öffnung fast SIZWUNGEN. Der Priestermange!
führt ZUuT Bildung Dfarrübergreifender Seelsorgeräume, n denen In der
olge Vielleicht stärker zielgruppenorlentiert gearbeiltet werden kann.
Inıtativen Im Jugendbereich, der laKOnIe, der Erwachsenenbildung,
spirıtuelle ngebote USW. eignen SICH afTür, über die Gemeindegrenzen
ninauszugehen und Gleichgesinnte anzusprechen. DIie „Verörtlichung”
des christlichen L ebens Ist Iso NIC menr MUT auf die eigene emende
angewlesen (_ und Wäalr Ja nie) Vernetzung einerselts und das en
unterschiedlichster Communilo-Realıtäten außerhalb der „ZWISChen”
den Gemermnden andererse!ıts werden möglıch Seelsorgeräume Hle-
ien Ine größere J1e und gestelgerte P!uralıtät Mit anderen en
Seelsorgeräume Hleten menr und kreatıvere Öglıchkeılten und „Plätze
Der gute Uund richtige latz, der gefunden werden WIlll, IMUSS NıIC mehr
ausscCnille  ich In der eigenen Pfarre gefunden werden. Hr kann SICH „ZWI
schen“ den tradıtionellen Gemeimnden Iiiınden ro{_z der legitimen Sehnsucht
nach eıner emenınde als „Herberge” (HendrIiks) Ird die MoDDilität

modernen | ebens uch andere Welsen der Zugehnhörigkeit und des
christliıchen Engagements nahe legen: Iıne ehrenamtliıche Miıtarbeit In
der Klinıkseelsorge, der Gefängnisseelsorge, der Telefonseelsorge, Im
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Besucnhsdiens Im Altenheim, Im Obdachlosenheim, In verschiedensten
diakonischen und Carıtativen Einrichtungen, kKatholischen Verbänden,
Ildungs- und Eine-Welt-Initiativen USW. Zanlreich SIN die Mögliıchkeiten,
eın christliche Engagement und amı uch einen der Zugehörigkeit
und dort uch eiınen latz finden lle diese Orte SINd NIC MNUur
Orte des christliche „Gebens”, SonNndern uch Orte der Gemeinschaft und
des Empfangens.
Wır können die sSozlologische Perspektive zusammenftassen: Für mobile
Menschen Uund Christ!nnen gehören azZu STe jegitımerweise NIC
menr [1UT die Ortsgemeinde als Raum für eiınen latz zur Verfügung.®
FS gibt unzählige „Zwischenräume”, n denen christliches Engagement
gelebt und Gemeinschaft erfahren werden können. Obendreınn gIbt

die Test gefTügte, geschlossene emenıncde Kaum mehr, Sondern SIEe
ISst als offener, lebendiger Sozlalkörper denken, die aufgrun Ihrer
Veränderungsdynamik en leichteres Einstelgen für Neue ermödglicht.
DDiese IC mMmoOöchte Destehende, hinderliche Bılder Von emenınde heIll-
Sar rrıtieren und dazu beitragen, MUutIg auf Hestehende Gemeinden
zugehen Denn Je tärker das Bild ausgeprägt Ist, wır hätten mıit einer
geschlossenen Gemeinschaft iun, eSsSTO mehr SCHreC UuNs ab, auf
diese angeblich vertraute (GGemeinnschaft VOTIT)] außen OommMend UZU-

gehen Solche Bilder, dıe mıit der ealıta NIC mehr übereinstimmen,
würden Uuns NUur selbst unnöÖtIg den and stellen, Ja Außenseitern
machen. Vielleicht darauf Willl Ich hınwelsen ist der Nachbar In der
Kırchenbank uch rst VOT einer OC ZUY6EZOUET), und ICN WUuSste
NIC

Biblische Bilder, dıe und Iıne kleine
Ekklesiologie

41 Wiederentdeckte biblische Bılder

In UuUNSSeIel Vorstellung Von einer christlichen Gememnschaft und den
Plätzen In lalı vermischen SICH sozlologische und theologische Bılder
elche theologischen Bılder finden WIr In der Iıbel und helfen SIEe UNS,
„einen Platz finden
ntier den realen Bildern, dıe WIr VOT)] Kırche und emenmnde Im Kopf ira-
YEN, Iırd SICH vermutlich einIges iinden, das der ekannte eologe Kar/|
Rahner NIC unbedingt als katholisch, Sondern her als „subkutane |ver-
orgene Häresie” einorcdnen würde Denn obwohl das Vatıkanısche
KONZII diıe dynamischen, bıblischen Bılder einer christlichen Gemeinschaft
wieder In Erinnerung gerufen nal, HleIibt der INnGrucCc estehen, ass die

Vgl Michael E DertZ, eue Orte braucht die Kirche, In 1/2004) [-12,
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über Jahrhunderte eingeübte antımodernistische Haltung der Kırche g Tn
genüber der modernen Welt, In der SIEe SICH die Welt WIEe ıne estie
Burg den Anprall der Sündigkeit der modernen Welt schützt, noch
NIC überwunden ist / DIese Burgmentalıtät bekommen leiıder uch MeUue
Mitglieder spuren.
UrcC| lle Bilder, die das Vatı'kanum en erweckt nat,
zZzIe SICH eın roter aden, nämlıch das Grundverständnis der Kırche als
„Communio”, als Gemeinschaft der Gläubigen mIt Gott und untereinan-
der Icn greife WEe| zentrale Biılder neraus.

Kırche als LEeID Christi
UrcC Viele Jahrhunderte INndUurC hat sich die Kırche VOT allem als
SÜUSCNer L eıb Christi verstanden. Im ückgri auftf das Daulinısche Bıld (vgl

KOor 12,12-31) wollte das Bild Vo L_eIb Christı SOowWwohnNlI die Unterschliede
der verschliedenen Amter und Dienste als uchn die Verwiesenhe!l der
einzelnen Glieder aufeınander Dbeschreiben Während DEe| Paulus das
Bıld vorrangig azZu diente, den Austausch Innerhalb eINnes lebendigen
Organismus und die gegenseitige Ergänzung darzustellen, wurde das Bıld
Im |L_aurT der Kirchengeschichte azZu benützt, die Unterschiede zwischen
den hlierarchischen Ständen, den Kleriıkern und den Lalen, darzustellen
und legitimieren.® Diese Interpretation wurde Urc| das Vatiıkanısche
Konzıl Zurückgewlesen. In Lumen Gentium und leg der Akzent WIe-
der aurf der ursprünglichen Bedeutung, nämlıch dass die verschliedenen
Glieder einander erganzen und aufeınander angewlesen SINd und WarTr

Jenseilts nstitutioneller Rangunterschiede.* Dieser ergänzende Charakter
ist für die umnanme Mitglıeder In die christliche Gemeinschaft Z611-
tral Denn KeIne einzelne erufung Kann „das zeichenhaftte Zeugnis des
Geheimmnisses Christi oll ausschöpien, Sondern lediglich eınen Je!ıl da-
VOIT] zu USGTrUuC bringen Nur diıe Gesamtheit der en MacCcC den
| eıb des Herrn sichtbar.“10

Kırche als olk Gottes
Das Bıld der Kırche als Oolk Gottes egegne In l umen Gentium
Allerdings Ird der Begrıff „VOIK Gotte menrheitlich für das Olk ISrael
verwendet, WEe]| Stellen ISst die Kırche gemeint Das Neue Testament
„verwandelt” diesen Begrıff In yy  es!  “ die Versammlung der VOT) ott

Das ıst deshalb WIChTIg klären, da DEe] diverglerenden Bıldern In der olge stan-
dIg Jel- und Wertkonflikten Kommen wird
Selbst n der Enzyklıka „MySstic! OrporIs” AUuUSs dem Jahr 943 Vvon aps PIus XII Wird
mıit diesem Ild die streng nıerarcnhIsSC| gegliederte Verfassung Heschrieben
Vgl ÖOtto Hermann esC Das /weiıte Vatikanısche Konzıl Vorgeschicht Verlauf
Ergebnisse Nachgeschichte, Würzburg 2001, 181
Sekretaria der eutschen Bischofskonferenz Hrsg.) eue Berufungen für en
E uropa (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 31 onn 1998, 437
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Gerufenen, der sSIE einem Olk zusammengefügt nNat (vgl 9 |DIie
Bedeutung des Bildes hesteht darın y ass ott der Handelnde
und das Oolk serin Igentum Ist Fr eru das Volk, SCHAHE mıit Ihm eınen
Bund, VOIT Ihm geht Immer wieder die Inıtlatıve Au  N DIiese IC Hewahrt
die Kırche daVvor, SICH als reın menschliche Einrichtung sehen.
In UNSeEeTETN] Zusammenhang Desagt dies, ass NIC Wır Menschen
ere Menschen ZUT Kırche Derufen, nınzufügen der das eCc nät-
ten, Ihnen den Zugang verweigern der uch erlauben, Sondern
ass Gott selbst Ist, der eru ugleic besagt das Bild, ass diese
erufung NIC für Jjeden einzeln geschient unabhängıg und Isollert
SonNndern ass ott die Berutfenen einem Olk zusammenTügt. Diese
mıt der Indıviduellen erufung geschenkte Gemeiminschaft Ist kKeIine elle-
bige Eigenschaft, Sondern en konstitutives Wesensmerkmal christlicher
xXIStenzZ
Darüber hınaus MmMacC das Bıld VOTN pilgernden Gottesvolk eUuNc ass
die Kırche auf ihrem Weg einer ständigen andlung unterworifen Ist, „der
ständiıgen Inneren und äaußeren Weiterentwicklung (Ecclesia SEMPET
Tormanda) Ibedart] solange SIE ınr VOT) ott vorherbestimmtes Ziel noch
NIC erreic hat “" DIe Kırche STe Uunier dem Charakter des Vorläufigen,
Unfertigen und Hıldet Iso alles andere als ıne „perfekte Gesellschaft“.'2
Sie hat den nıstorıschen Auftrag, den ıllen Gottes und das Evangelium
In der Gesellscha Immer nesser leben und verkünden. Für
Se|rT ema el dies, ass SICH Jjede emenınde angesichts notentieller

rısien die rage stellen INUSS, n welcher Welilse diese die
Weiterentwicklung der emenınde fIruchtbar werden Öördern können

reIIllc verwendet das Konzıl weltere Bilder, dıe hlier NIC ausgefTührt
werden können.® Fassen wır diıe Biılder, ergibt SIch en dY-
namıisches., entwicklungsbezogenes Bıild DIe Kırche ne sSıch der Welt,
Indem pnotentliell MEeUeEe ChristInnen Uund MEeUeEe Mitglieder als ErgänzZung g -
sehen werden müssen, das Evangelium immer HNesser erkennen und
n der Welt leben

14 Ihomas Kellner, Kommunikatiıve Gemeindeleltung. Theologıie und PraxIis, aınz 1998,
138
Die Kirchenkonstitution pringt Jjese Überzeugung auf den un „DIie Kirche, der
Wır alle In esus hberufen werden und n der wWIr mIıt der na es die
HMeiligkeit erlangen, Ird erst n der himmliıschen Herrlichkeit vollendet werdenGerufenen, der sie zu einem Volk zusammengefügt hat (vgl. LG 9). Die  Bedeutung des Bildes besteht darin zu sagen, dass Gott der Handelnde  und das Volk sein Eigentum ist. Er beruft das Volk, schließt mit ihm einen  Bund, von ihm geht immer wieder die Initiative aus. Diese Sicht bewahrt  die Kirche davor, sich als rein menschliche Einrichtung zu sehen.  In unserem Zusammenhang besagt dies, dass nicht wir Menschen an-  dere Menschen zur Kirche berufen, hinzufügen oder das Recht hät-  ten, ihnen den Zugang zu verweigern oder auch zu erlauben, sondern  dass Gott selbst es ist, der beruft. Zugleich besagt das Bild, dass diese  Berufung nicht für jeden einzeln geschieht — unabhängig und isoliert —,  sondern dass Gott die Berufenen zu einem Volk zusammenfügt. Diese  mit der individuellen Berufung geschenkte Gemeinschaft ist keine belie-  bige Eigenschaft, sondern ein konstitutives Wesensmerkmal christlicher  Existenz.  Darüber hinaus macht das Bild vom pilgernden Gottesvolk deutlich, dass  die Kirche auf ihrem Weg einer ständigen Wandlung unterworfen ist, „der  ständigen inneren und äußeren Weiterentwicklung (Ecclesia semper re-  formanda) [bedarf], solange sie ihr von Gott vorherbestimmtes Ziel noch  nicht erreicht hat.“' Die Kirche steht unter dem Charakter des Vorläufigen,  Unfertigen und bildet also alles andere als eine „perfekte Gesellschaft“.'?  Sie hat den historischen Auftrag, den Willen Gottes und das Evangelium  in der Gesellschaft immer besser zu leben und zu verkünden. Für un-  ser Thema heißt dies, dass sich jede Gemeinde angesichts potentieller  neuer Christen die Frage stellen muss, in welcher Weise diese die  Weiterentwicklung der Gemeinde fruchtbar werden fördern können.  Freilich verwendet das Konzil weitere Bilder, die hier nicht ausgeführt  werden können.‘? Fassen wir die Bilder zusammen, So ergibt sich ein dy-  namisches, entwicklungsbezogenes Bild. Die Kirche öffnet sich der Welt,  indem potentiell neue ChristInnen und neue Mitglieder als Ergänzung ge-  sehen werden müssen, das Evangelium immer besser zu erkennen und  in der Welt zu leben.  11 Thomas Kellner, Kommunikative Gemeindeleitung. Theologie und Praxis, Mainz 1998,  188}  12 Die Kirchenkonstitution bringt diese Überzeugung auf den Punkt: „Die Kirche, zu der  wir alle in Christus Jesus berufen werden und in der wir mit der Gnade Gottes die  Heiligkeit erlangen, wird erst in der himmlischen Herrlichkeit vollendet werden ... Bis  es aber einen neuen Himmel und eine neue Erde gibt, in denen die Gerechtigkeit wohnt  (vgl. 2 Petr 3,13), trägt die pilgernde Kirche in ihren Sakramenten und Einrichtungen,  die noch zu dieser Weltzeit gehören, die Gestalt dieser Welt, die vergeht...“ (LG 48).  13 Kirche als Communio, Sakrament, Braut Christi, Tempel des Heiligen Geistes, Familie  Gottes, Schafstall, Pflanzung, Bauwerk.  PThl, 29. Jahrgang, Heft 2009-2, Johannes Panhofer  227BIs

aber eınen Hımmel und eıne MeUuUe rde gibt, n enen diıe Gerechtigkeit wohnt
(vgl eir 3, 19) rag die Dilgernde Kırche In inren Sakramenten und Einrichtungen,
die noch dieser eltzeIıt gehören, die Gestalt dieser VWelt, die vergent  L (LG 48)
Kırche als OMMUNIO, Sakramen(t, rau' Christı, Tempel des eiligen Gelistes, Famılıe
Olles, Schafstall, anzundg, Bauwerk

Pihl. ahrgang, Heft 9-2, Johannes anı 227



Fin T in die rkirche

[DIe rkırche War charakterisiert Urc einen gemelnschaftlichen
Lebensstil Was die Bewohner des Miıttelmeerraumes VOT 2000 Jahren
HeeIndruc hat, Wäl, ass Menschen verschiedenster Herkunft, mMıit
terschliedlichsten prachen Uund AaUSs verschliedenen SOzlalen Schichten
„Bruder und „Schweste genannt wurden. Der TITraum der Antike VOT) der
FEinheiıt der Menschen nahm Im Christentum Onkreie Gestalt Und

ISst davon auszugehen, ass die Konkretisierung dieser notentiell
uniıversellen Gemeiminschaft und die Gastfireundschaft gegenüber Jederiım
Jjedem Uund NIC bestimmte Lehraussagen, die diıe gewaltige
Anziehungskraft des Urchristentums ausmachten. SEeId einem CEeU-

Menschen geworden, der nach dem Bıld des Schöpfers erneuert Wird,
ihn erkennen, Wo das geschleht, gibt NIC mehr rıechen der

uden, Beschnittene der Unbeschnittene, -reunde, Skythen, Sklaven
der Freie“” (Kol In der Sprache Von eute mussen WIT
ass hier Ine multikulturellie Gesellscha vorlag, die SIich NIC Aaus g S
genseiltiger Sympathie bildete, sSondern In der zu eiınen einander fremde
Menschen In einem letferen Sinn verbunden und zu anderen estienen-
de Unterschliede urc die geschenkte Gemeimnschaft mıit ott relativiert
wurden. DIie alsSstabe Uund Bilder, die In einer christlichen Gemeinschaft
gelten, werden VOT ott NEeU gesetzt FS ist dies der Vorrang der na
Wiıe sıch In der Urgemeinde die en als das erstberufene Olk M1-
über den „Spätberufenen”, den Helden, NIC Hesser dünken onnten,
können uch eute diıe genannten „älteren Mitglieder” egenüber den
Neuhinzugekommenen keine Privilegien geltend machen. lle Menschen
SIN dıe eınen irüher, die anderen spater AaUuUs na zZzu Glauben
gekommen. Das WEeC Dankbarkeı In un  N

Die erufung leben und Charısmen für die Gemeinschaft ent-
Talten

Das Finden meırnes Platzes In der christlichen (Semernnschaft IST lje  IC
NIC mıit sozlologischen Kategorien, eiwa mMIt dem Begriff der Integration,
aNYEMESSEC erfassen. Das Fınden MmMeInes Platzes ISt vielmenr ENY
miıt dem Fntdecken und en der eigenen erufung und der Entfaltung
der Vornr Gott geschenkten Charısmen verbunden. In einer christlichen
(GGemernmnschaftt gılt, als Gemeinnschaft wach Uund aufmerksam für den Nru
Gottes senn Als Mitglieder der Gemeinschaft SINd WIT auTfgerufen, EI-
nander In geschwisterlicher Aufmerksamke!ı Im Fntdecken und en
der Dersönlichen erufung gegenseitig unterstutzen Uund beglel-
ten.!* reIllic SIN WITr darın reichlich ungeübt und mussen Hesser sehen

Vgl ZUT begleitenden, hırtlıchen Basiıskompetenz aller Gläubigen Hermann Stenger,
Im Zeichen des en und des Lammes Mitgırt und Gift DIıblischer Bilder, Innsbruck
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ernen, Was oftt dem FiNZeINen en zum Aufbau der emenmnde
geschenkt und welchen latz er für hn/sie ausgedacht hat Persönliche
erufung und gemeiInsamer Glaubensweg einer emenmnde verschränken
SsIich und edingen einander: Denn ‚Keine erufung Ikann|] das zeichen-
hafte Zeugnis des Geheimnisses Christi Oll ausschöpfen ” \ sondern
lediglich eiınen JTell davon zum USCTrUuC oringen Nur die Gesamtheit der
en MAaC den LEeID des Herrn sichtbar“.!>
Die geschenktlen en entfalten Ihre volle Kraft In Kommuntkatıion
mıit anderen Charısmen und SINd dadurchn zugleic geschü VOT

Fehlentwicklungen. Ziel ISst die erlöste Verschliedenheit Im L eIb Christı
(vgl KOor 12) Wenn ott der christlichen Gemeinschaft MeUue Mitglieder
zugesellt eru Ja! dann ıst die ummnanme mehr als Iıne SOZIlalpsy-
chologische rage Und uch die vorhandene Pluralıtät Ist für die Kırche
NIC! einfach en In Kauf nehmendes UÜbel, sondern ıne mıit den ugen
des aubens erkannte Wirkung des eınen Gelstes, der die verschlie-
denen Berufungen wachsen lässt Der separierende ndividualismus Ird
überwunden, Indem die Entfaltung der Charısmen die Gemeinschaftt
gebunden Ird

L)ass ıne Solche Gemeinschaftt gelingt, n der Jeder seınen Platz
hat und seIne VOoN/N ott geschenkte erufung leben kann, leg le  IC
NIC (1UT In der aC der Mitglieder. 1es ıst NIC machbar, sondern
eschen
Be| allen Überlegungen diesem ema ıst ber wichtig festzuhalten,
Ist tröstlich und gut WISSeN: Während Jeder und Jede VOT1 uns noch
unterwegs Ist, seiınen und Ihren latz iinden, hat ott UunNs sSchon gefun-
den Fr hat Uuns auf EWlg In seIıne Hand geschrieben, und WITr en eınen
latz n seınem Herzen

2000, Hes v
Sekretariıa der Deutschen Bischofskonferenz eue Berufungen für eın
Europa (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 31) onn 1998, 437
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Ursula Struppe

Integration eispie Wiıen

Zuwanderung
ien nat eiınen aktuellen Ante!ıl AusländerInnen VOoN/\N eiwa 19% FÜr
Österreichische Verhältnisse ıST das viel, Im Vergleich internatio-

nalen Großstädten WwenIg. rankfurt, Zürich der Base| en eiwa 30%
Wien leg ISO Im Miıttelfeld unter den europälschen Städten, Was den
Ausländerante!ıl Hetrifft
Diese Menschen SINd hauptsächlich eiınmal als Gastarbeiter nach
Österreich gekommen, ISO VOoT allem AaUuUs dem ehemalıgen Jugoslawlen
(Serbien, Kroatien, Bosnien, Mazedonien und AaUuUs der Türkeı DIe näcnNstT-
größere Gruppe omm aus Deutschland, annn aus Polen In der etzten
Zeıt gibt daneben Ine Iımmer größer werdende /Zahnl VOIT Menschen
Aaus Asıen, Afrıka und Lateiınamerika Aktuell kommen Hereıts 45% der
Neuzuwanderer NIC menr Aaus den klassıschen Herkunftsländern Türke!l
der Ex-Jugoslawien.
Wien War Iımmer Schon ennn Schmelztiege! der atıonen WIEe viele ande-

grofße Städte uch BIS In diıe 80er re des Jahrhunderts Wäal
S  y ass menr als 50% der WienerInnen NIC In Wiıen geboren

(en rsimals WarTr ungefähr Im Jahr 1984, ass die enrza der
BewohnerlInnen Wiıens tatsächliıc In dieser geboren wurde
rotzdcem gibt ıne aktuelle Diskussion, die derzeıt n vielen UuTOÖ-

Dälschen | ändern auf annlıche Weilse stattffindet Bestimmte noliıtische
ra Henutzen en allgemeın vorhandenes Unbehagen der Wiener
BevÖölkerung und Instrumentalisieren Man spricht manıpulatıv VOT]
„Ausländerflut  66 und „Überfremdung“. Tatsächlic gIpt hereıts eiınen Hrei-
ten Maınstream VOIT WienerlInnen, die Ine her skeptische HIS kriılısche
Haltung gegenüber FHremden DZW. Ausländern einnehmen. Und das ISst C|-
gentlic merkwürdig, well Migration In Wiıen Iımmer Ine Erfolgsgeschichte
WAaäarl. Denn nositive Erfahrungen mıit Einwanderung machen NIC MNUur diıe
großen Einwanderungsländer, Sondern SIEe SINd uchn In der Geschichte
Wiens EeUUulcCc abzulesen. VWo ware Wiıen hne diıe Zuwanderung AaUuUs
Ischechlien der Ungarn der Aaus anderen | ändern Zzur en Vom
InS Jahrhundert?

L uropa Hraucht Zuwanderung, alleın Schon AUus demographischen
Gründen Zusätzlıch sorgtdiese n den Städten Immer wieder für Kreativiıtät
Uund Innovatlion. Migration nNat den Städten wirtschaftlich-kulturelli Im
Grunde iımmer gut getan Denn andererselıts: Gesellschaftliche ereiche,
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nıchts Neues nınzukommt, SINd S{larr, leblos und tot Lebendigkeiıt ISst
Immer dort, Neues Dassiert
ber rotizcem Ist Ine skeptische, feindliche, In Teilbereichen rassıstische
Maltung vieler Menschen ıne tagtäglıch beobachtende eala

Beispiele Verdeutlichung
Stellen Sie SICH VOT, Sie wollen mıit dem Zug fahren Sie steligen en und
seizen SICH In en leeres Abteıil, n dem SeCNs Sitzplätze SINd, In uhe
eın Buch lesen der nachzudenken. In der nächsten Station stelgt en

Passagıer en Man ISst sıcher NIC erfreut S War ganz angenehm
alleın. ber ann IıSst dieser zwelte Passagtıer da und mMan gewöhnt SIıch
Ihn In der nächsten Station omm ıne drıtte Person NINZU, Uund mittlier-
welle en die beiden ersten das Gefühl Eigentlich nNätte dieser Dritte
In en anderes Abte!ıl gehen sollen, eigentlich WarTr ganz gut zwelıt.
eliz ber ISst Man MN und siehe da, In der nächsten Station steigen
ıne vierte und un Person eIn, VOT)] denen die ersten drel den InArucCc
en DIie Hrauchen WIr hier NIC
FS gibt Iso Im ganz hanalen Alltagsleben Erfahrungen, n enen ıne
Abwehr Jemanden anderen der noch Jemanden azZu gibt
Eıne zweilte ahrung: Ich War VOT einigen Monaten NIC| zu ersten
Mal In Parıs. roizdcdem All mMır als Grofßstädterin Sschwer, Ich n
einer anderen Grofstadt zureC  ufinden Ich habe Mühe, die EeIr0-
Zeichen lesen Ich eıß NIC 010 diese Nummer en Bus der ıne
Straßenbahn ıst Ich brauche eınen Stadtplan, ICN nleibe stehen, suche
die richtige Ichtung und SIoOre die Anderen, denen Ich Im Weqg STe Im
Restaurant ich Immer, ob mMan zum ISC VONN Kellner geführt
ırd der selbst eiınen auswa enn das ISst In vielen | ändern unter-
schliedlich
Auf diese ernalten die FinheimIıschen eiınen InGruc VOIT) Touristen,
VOT] Hremden, dass diese SICH teiılweilse NIC henehmen können. Sie
hen Inge, die mMarn einfach NıIC {Uul, SIE SINd unhöflich, SIE henehmen
SIıch falsch |)as geschlient hereIıts auf der ene des Tourismus, Je]| menr
Jedoch aurfTf der ene der wirkliıchen Migration.
In Wien gelingt mır SOTO eınen anderen Wiener, Iıne andere Wienerın
einzuschätzen. DIie eIdung verrät mır ungefTähr das Miıliıeu, die SOZIale
Schicht Be|l | euten Aaus dem Ausland geht das NIC Als Ich en Jahr
auf einer High School In den Vereinigten Staaten Waäl, nat das überhaupt
NIC funktionıe Ich konnte NIC erkennen, WeTlT AaUuUs der High soclety,
WT Aaus dem rbeitermilieu stammıt, WeTl stockkonservatıv der WeTrT ıberal
ıst FS WarTr NıIC möglıch, die Menschen einzuschätzen.
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Persönlich In Ich das gut ber Ich egreife, ass dies mMmanche eute
verunsichert. Denn SIE leben Dlötzlich neben acnbarn der SIE egeg-
Merl) Arbeitskollegen, für dıe SIE keıin Gespür aben, die SIe NIC eINSCNAT-
7errn' kKönnen, die SIE NIC richtig verstehen. Hinzu omm ıne Hestimmte
IMI und Gestik, die Ihnen NnIC vertraut SIN Und das SIN annn Kleine
Herausforderungen, mIt denen SIcCh Menschen ber offenbar Schwer tun
In diesem Sinn ISst verständlich, ass Iıne unitie Multi-Kulti-Vielfalt
einer Großstadt für mMmanche alles andere als wunderbar ST Denn Iıne
Solche Sıtuation ıST ben NIC 1Ur Dpunt, SoNdern beimnhaltet uch ıne
manchmal Schwierige, menschliche Herausforderung.
Noch en eispiel: Integration UrcC Ine OCNZEI n ıne Famlilie. Wenn
Jemand In ıne Famlılıe einheiratet, OD rau der Mann: S an die
Famlılıe. Denn gent NIC NUur darum, ass das MeUe ramilienmitglied
(Schwiegertochter der Schwiegersohn) DE Familienfesten anwesen
s{ sSıch gut HenımMmMtT und Treundlich IstT, und ass [Nan}\n sıch versiehNt; neıln,
diese Famlılıe Ird nach der Ehe NIC mehr das seln, Was SIEe vorher Wärl.
Denn Integration edeute Veränderung. uch diejenigen, die Jemanden
integrieren, verändern Sıch Das System, die ursprüngliche Gemeinschaft
Ird einfach en uC eıl anders.
D)Das gilt uch für Kirchengemeinden. DIe uInanme DZW. Integration Von

Itgliedern Iırd ıne Pfarrgemeinde verändern, unabhängig
VOoT\ der Nationalıtät eInes „Mitglıeds”.

Wie integrieren wır alle zusammen?

In den erkenrsbetrieben der Wiıen arbeıten ungefähr 40%
Menschen mıt Migrationshintergrund. Für diese MıtarbeiterInnen VeT-
anstaltet dıe Magistratsabteilung (Tür Integrationsangelegenheiten)
Seminare. Ziel Ist C  y als LeiItmotiv vermitteln Wiıe integrieren WIT UuNs
lle zusammen?”?
Denn Integration el nıe „wiıe integrieren WIT Jemanden anderen“ der
„wıe kann der Andere SICH Integrieren”. Integration el Im Grunde „Wie
Integrieren sıch lle zusammen‘., die Neuen und dıe, die länger da SINd
Für die Großstadt Wiıen el dies Wiıe schaffen WIT n einem gewilssen
Sinn ıne MEeUeEe —-Wiener Identität, wenn WIT UuNSs lle Inte-
grieren”? Wie sSchaffen WIr MeUue Spielregeln und eın BewusstseIımn:
Wır lle SIN Wien FS gent NıIC MNUur darum, WIE diıe Anderen möglıchst
rasCc werden WIEe die, dıe Schon da SINd, Sondern gent darum,
WIEe Kann Wiıen In Zukunft seln, WIEe Kann SICH diese entwickeln
Und das edeute uch Veränderungen für die klassiıschen, radıtionellen
Wienerimnnen und Wiener. In der Geschichte Wiıens ISst das immer wieder
geschehen. DIie tschechische Zuwanderung hat Wien geprägt DIS In dıe
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Wiener uUC Denn hne tschechische Zuwanderung gäbe Jar keine
Wiener uC
uch die Kıirchen en SICH auf dem en einer gegenseltigen
Integration entwickelt DIe Integration VOIl)] Nıicht-Juden Anfang,
schließend die Integration VOT)] Griechen, hat die Kırche verande Sie
Wäal danach NIC mehr S WIEe SIE vorher Wärl. Später War die Integration
der Germanen prägend Und eute Ird Kırche welter verändert Urc dıe
Integration VOT] (Semernden AUus Afrika, Asıen, IL ateiınamerika

Integration geschlieht nıe aurf die Art, ass alles weitergehnt WIEe bisher,
SONdern edeute Veränderung, Uund War manchmal radıkaler als mMan

SICH vorstellt Die SCchwierigkeite Ist hbestimmen: Was ıST unauft-
gebbar und IMUSS bleiben DZW. Was Ist veränderbar?
DIie Kırche IMUSS dies theologisc durchdenken Für die Wiıen SIN
unverrückbar und unverzıchtbar die Geltung VOT)] Menschenrechten,
Demokratie, Frauenrechte. Rechtsstaatlichkeit Hıer SINd Grenzen.
Diesen Grundsätzen dart nıemand widersprechen, der n dieser [
Dnen WIilll, zumındest darf ET NIC dagegen handeln Hier mussen uch
die Wiener eUUulc MmMachen: Das erwarten WIr VOT)] allen, dıe hıer leben
wollen, egal, ob SIE seIlt Jahrzehnten hıer SIN der MEeuUu Kommen. Für lle
gelten dieselben Regeln.

Fıne politische Herausforderung
Auf der polıtıschen ene braucht Im Zusammenhang mıit Integration
DZW Migration QganzZz Sıcher ersier Stelle nolıtısches LeadershIp. FS
Hraucht den Mut, ass eute In Verantwortungspositionen Wien
Ist ıne Einwanderungsstadt, Wır Hrauchen Einwanderung.
Wiıe Je| Prozent der unter eichen Bedingungen: Das Ist ıne andere
rage, dıe klären Ist
ber In ÖOsterreich scheımnt derzeiıt ıne allgemeıne Immung domı-
nıeren, diıe Ssagt Wır wollen keine Einwanderung; Wır können SIE Walr
NIC| WITKIIC verhindern, ber SIE ST SchlieC SIE ISst gefTährlıch; SI führt
Zzur Krimmalıtät Eın solcher grundsätzlich SÜ- und Droblembewusster
Zugang verhindert Zukunft ÖOsterreich könnte hlıer Je]| VOT] L ändern WIE
chweden, Deutschland, Niederlande der England lernen. Dort Ist mMan
sıch DEeWUSST, ass Einwanderung Hraucht Fine sSolche Polıtik gibt
War In der Wien, SICH der Bürgermelster azZu bekennt, ass
Wiıen Ine Einwanderungsstadt Ist, ZUT Zeıt ber NıIC auf der ene der
Öösterreichischen Bundesreglilerung.
FS ist Wichtig, die ealıta der Einwanderung wahrzunehmen. DDenn
ware Ine Realitätsverweigerung, He 19% AusländerInnen DeNaup-
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ten, IMan ware KeINe Einwanderungsstadt. Realitäten, die mMan verwel-
ger(t, könnte man NIC| INaNageEN, mMan könnte NIC mıit Ihnen umgehen
Und vViele der robleme, mıit denen WIT eute konfrontie SINd, kKommen
AaUuUSs einer bisherigen weiltgehenden Verweigerung der Wahrnehmung VOon
Einwanderung und amı uch einer Verweigerung VOT] Integration VOT]
Seiten der Aufnahmegesellschaft.
Diese Situation reicht zurück In die 60er re des vorigen Jahrhunderts
Damals hat [Nan}n Gastarbeiter angeworben In der MeInung, SIEe kom-
[1I16T7] einIge re nach Österreich, arbeıten Uund gehen annn wieder
ach Hause. Miıt dieser Vorstellung War NIC nÖtIg, SIEe ntegrieren,
enn SIE SIN Ja Dald wieder WE uch diıe Gastarbeiter selbst en

gedacht eute WiIssen WIr, ass dies VOT) beiden Seıten Ine Ilusıon
Wäl, deren robleme UunNs eute beschäftigen. Miıttlerweile Ist die erstie
Generation der Gastarbeiter In ÖOsterreich geblieben. Diese Menschen,
aus kleinen Doörtfern Aaus Ex-Jugoslawien und der Türke!l sStammen  y SINd
eute 50-60 re alt Sie en Ihr en lang Hilfsarbeiterjobs g -
Mac auf Baustellen, n Küchen und uch Immer. Sie en nıe ırk-
lıch Deutsch gelernt Fben Adus der mangelnden Erkenntnis, ass nıer
Einwanderung passiert, ıST einem Nicht-Handeln gekommen, des-
Se67/] robleme eute offensichtlich SIN Und die Medien Herıchten gern
Von Problemen.

Dagegen DIN Ich der Überzeugung, ass Einwanderung ıne grofße
Chance für Wiıen, Tür Österreich ıst Denn SIN Im Allgemeinen her
dıe inıtlatıveren, die unternehmerischeren, die kreatıveren Menschen, die
SICH aurf den Weg machen, SICH Iıne bessere Zukunft erarbeiıten.
Sie bringen eın großes Potenziıial mıit, das die Zuwanderungsorte nutizen
können. So War mıit Jenen Menschen, diıe Aaus dem Burgenland nach
Chicago YEZOGEN SINd:; ISst mıit Jenen, dıe eute In die europälschen
Grofßstädte ziehen.
Ich wünsche mMir, ass UunNnNs gelingt, uch mıit und UuUrcC die Kiırchen,
die Chancen wahrzunehmen Uund Kommunıitzieren, die Im
Zusammenhang mIt Zuwanderung gıbt DIe Pfarrgemeinden z.B erle-
Den SICH In diesem Zusammenhang zunehmend als Teıl der Weltkirche,
well Immer mehr Menschen Aaus den unterschiedlichsten atıonen DE
eıner Sonntagsmesse zusammenkommen. Und amı können SICH die
Horizonte welten.
Von Seıten der Polıtik Hraucht für Integration DZW. Migration vernünft-
tige recntliche rRahmenbedingungen. S Hraucht Klare Regelungen 1ür
Ine Niederlassung. FS ISst gul, ass für eınen Daueraufenthal 11071 Hereıts
nach fünf Jahren weiltestgehend ıne Gleichstellung mıt E U-BürgerInnen
gewährleistet Ird D)as gibt menr Sicherheit und Iıne zuneNhnmende
„Aufenthaltsverfestigung”.
In der olge Hraucht eınen vernünftigen Zugang Zur Staatsbürgerschaft
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Uund Ine entsprechende Perspektive azZu ÖOsterreich hat ZUuT /eıt das
strengste Staatsbürgerschaftsrecht In Europa. Das Innenministerium nNat
VOT kurzem 2009 verlautbart, ass die /anıl der Einbürgerungen g -
sunken Iıst Ich alte das für keine Erfolgsmeldung. FSs [NUSS doch In

Interesse seln, dass Menschen, die nıer zehn, unizenn re Uund
langer leben, arbeiten, Steuern zahlen USW., ass diese Menschen SICH
hıer beheimaten wollen. DITZ Staatsbürgerschaft gehö azZu Fine
mäßige Erschwerung für die Staatsbürgerschaft vermiittelt Jjedoch: lel
lleber Ausländer, du gehörst NIC WITKIIC UunNs und das Ist gut Das
Hewirkt ber auf der anderen elıfe diıe Einstellung: Gut, Ich bleibe lleber
Ausländer, Iich Willl Jar NıIC uch gehören Und HeIides gent In diıe
alsche Ichtung.

Integrationsinitiativen der Wiıen

In der Wiıen gıbt eIn Programm „Start Wiıen"”, DE dem alle, dıe lIeU
mıit einer Niederlassungsbewilligung nach Wien kommen, eın Angebot E[ -
hnhalten Wır mennen Start-Coaching, wobel die Maglistratsabteilung für
Integrationsangelegenheiten In Insgesamt prachen Einzelgespräche
anbıete ©] ernalten die Menschen Ine appe Wıllkommen n Wiıen
Icn das für ıne gute Voraussetzung für Ine gelingende Integration,
ass en SOIches Wıllkommen gIDt, ass Man\n ausdrückt chön, ass
du da Hist Gerade beım ema Integration MacC senr oft der lon die
USI Eın guter Anfang Ist 1ür Beziehungen entscheiıdend
In eınem zweıten Schritt erklären WITr dıe notwendigen Inge, z.B WIEe
Tunktionıe diıe Schuleinschreibung für das KInNd, WIEe erhält Man E1-
MmMen\n Kindergartenplatz, In ICN eınen Dassenden Deutschkurs
ıttlerwelle gibt In Wiıen Deutschkurse für Jugendliche, für Frauen
mıit Kinderbetreuung, tfür langsam Lernende, für sSchneller Lernende,
Abendkurse, Vormittagskurse. )Denn Sprache Ist en zentraler r aktor, hne
Sprache kann Integration NIC funktionieren ] gıbt Menschen,
die prachen sSchneller der langsamer lernen und die uchn nöchst unter-
Schiedlich MOUVIE SINd Das meınt dıe anatoliıschen Frauen, fünf re
Schulbildung, Aaus eınem Dort Der ebenso US-Amerikanerinnen, die
meInnen: Ich brauche eigentlich keın Deutsch; Ich werce In einem eru
arbeiıten, n dem Iich hne Deutsch durchkomme und Im Supermarkt eIN-
kaufen Fine [)ıstanz zur Sprache Hetrtft sehr unterschieadliche Gruppen
VOT! Menschen
ender Sprachesin schnelle und präzise Informationen überÖsterreich
und spezlell über Wien wichtig S gIbt deshalb InTormationsmodule Uuber
Gesundheltssystem, Schulsystem, Aufenthaltsrecht, Arbeitsmarktfragen
USW., genht ber uch Mülltrennung Uund senhr Draktische Iinge
DIie neutige Z/uwanderung nach Wiıen besteht VOT allem I
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Familienzusammenführung. Da Dheobachten WIT, ass neben der
Zuwanderungsgruppe „Tünf re anatolische Grundschule“, die 25%
der türkischen Zuwanderung ausmacht, eınen Immer höheren Ante!l
VOo'n/n nochqualifizierten Leuten AaUus der Türke!] gibt 33% VOT] Ihnen SINd
AkademikerlInnen, die übriıgen 40% en mindestens ZWOIT Jahren
Schulbildung. DIe ealta Von Migration Aaus der Türke!] verändert SIcCh;
uchn Biıld davon Sollte SICH andern. Jene, die euitie Kommen.
SIN zu  Z roliSstel wesentlich qualifizierter als die Gastarbeiter der e
sien Generation. Ökonomisch gesehen Dbringen SIEe für Österreich
hereIıts Kostenlos Schulbildung und Ausbildung mıit, diıe SIE n Ihren
Herkunftsländern erworben aben, SOdass ÖOsterreich NUur noch In den
rwer|! der Sprachkenntnisse Investieren [NUSS

Fın welteres Odul, das Wır anbılıeten, el „Zusammenleben“”. Wır (ann-
ten irüher „Wıe IC eın Wiener“. @] spricht Jemand, der selbst VOT
ZWanZzIlg Jahren Aaus dem gleichen Land nach Wiıen gekommen IS{, mıit
den /uwanderern VOo'/ eute darüber, Was hlıer seltsam, Was nıer anders
ıst mıit dem Ziel, interkulturelle Missverständnisse und typische Fallen
vermelden.
Fın eispiel: In vielen IL ändern ISt üblıch, ass die acnbarn den MEeU-

Bewohner In einem ONNNaUus willkommen heißen Sie bringen Ihm
7 B Essen, weIl mMan Ja och NIC| kochen Kann. Wenn nun Jemand mıit
einer solchen rwartungshaltung In en Wiener oNnNnNaus eInNZIE ırd
Iıhm sSchnelil der Gedanke kommen, ass hier lle sehr unhöflich SIN
und SIE die Neuen NıIC möÖögen. @] erwarten die Wiıener umgekehrt,
ass SICH diıe Neuen vorstellen kommen und uten Tag, ICn Hın
Ihr Nachbar, Ich wonne Jetz hlıer ISO werden uchn die Wiener diıe
Vorstellung en DITZ Neuen SINd UNNOTIC
Man kann SICH Jar nıcht vorstellen, WIEe Näufig diese banaleAnfangssituation
die Ursache für ONTlıkie Ist Denn annn geht welter: el WISsen,
ass diıe Anderen UNNOTIlIC SINd., ass SIE sıch NIC nenehmen können.
Der Ine weıl, ass diıe Wiener sıcher Ihn SINd, WeI|l er Ausländer
IST; der Wiener Sagtl, typisch Ausländer, der sıch NIC| eınmal vorstellen
kann.
FINe Konflıktverschärfung N eıIn, Wenn}n der Neue NIC well, WIE die
Mülltrennung fun  J1o0Nıe und das Ird welter gestelgert, WeTlNN eın Kınd
laut ISst Gang USW.

FIN welteres eispiel: EıIN agyptischer Junger Mannn hat nachgeiragt, Was
Inm eigentlich passiert ıst Fr ISst n der U-Bahn gefahren. In Agypten Ist
üblıch, WeTnNn Jemand mıit einer Tasche In einer überfüllten U-Bahn ste
ass Man Ihm diese Tasche, uchn Ahne TIragen, Jjemandem auf die
Knıe stellt Dieser Ägypter Kann kKaum Deutsch, ISst seIt dre!l ochen n
Wiıen, fährt ISO n der U-Bahn Fıne Dame stelgt eın, SIE nhat ıne Tasche,
A0 Dletet Talı zunächst eiınen Itzplatz d  y den SIE ablehnt Um höÖflich
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seıln, grei ET danach Ihre Tasche und sagt Hh | “’ enn er WIlll ınr heilfen
DIe Dame allerdings äng schreien, WeI| SI {Was Yganız anderes
vermute DITZ eute ScChauen Inn rundherum unfreundlıc SOdass ST

ausstelgt und NIC weılß, Was I0S Ist
S SINC dıe banalen Inge, diıe vielen Problemen Schuld SINd

Wie kann Integration gelingen
ES beginnt amlıt, andere willkommen neißen: erZilc emotional,
ehrlich und nılsberel sern entspricht den Bedürtniıssen der
Situation
FINe weltere Herausforderung ichtet SICH die Verwaltung der
Wien und die Ööffentlichen Einrichtungen. Man IMNMUSS Dienstleistungen
und roCcdukie anbileten, ass SIEe für alle BürgerInnen Wiens SINd Und
das verändert SICH Vom Kindergarten HIS Zzur Altenbetreuung ISst VeTl-
ehnhrt notwendig, ass die Miıtarbeiterinnen der Wien interkulturell
geschu und kompetent SIN Weliıters mussen WIr viele ngebote 1e|
Desser kommunizlieren. Denn die Z/uwanderer wWissen 1e]| weniger über
das, Was dıe Wien Hletet als 2 lt b WienerlInnen. ugleic INUSS
verständlic gemacht werden, Was Wıen erwartet die Beachtung der
Menschenrechte, das riernen der Sprache USW.

Grundiegend Hraucht eute ıne Veränderung der Maltung und der
Mentalıtät der Wiener Bevölkerung Insgesamt In Ichtung menr enneıl
Nur wenn el Seılten SICH verändern, kKann Integration gelingen. lle ste-
hen VOT der Herausforderung: Wiıe integrieren WITr UuNs alle zusammen?”?

Vieles VOT)] dem, Was für dıe Wıen gilt kann mMan ucn In Ichtung
Kirche DZW. kirchliche Angeboite In Pfarrgemeinden deuten dıe Wichtigkeit,
andere willkommen heißen, Veränderungsbereitschaft, Zugänglichkeit
der „Angebote”, Kommunitkatıion, ennel

Das ema Integration braucht eiınen nositiven, lebensbejahenden,
UWmiıstischen Zugang FS gilt, die robleme und Schwierigkeiten realls-
ISC wahrzunehmen, SICH davon ber NIC In en Bedrohungsszenarlo
der AngstszenarIlo hınemn verführen assen, Sondern S
gibt Chancen und Potenziale, gIbt ıne gemeinsame Zukunft, die Man

gestalten Kann Angesichts der Herausforderung Uurc alles Neue, Urc
lle Neuen, IST ıne der wWichtigsten Botschaften der Kirchen, Immer WIe@-
der Hefonen Hapbıt Mut, urcnte uch NIC
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alter Krieger

EpIlog

sıch, dem ema Integration vermehrt (pastoral-)theologische
Auimerksamkel WiIdmen. Ich sehe als eines der ‚Zeichen

der Zeit”, das NıIC NUur VOI'T Experten autfzuhellen Ist, Sondern tief In die
Alltagsrealität der Menschen nınern Bedeutung hat Integration, Migration,
die demographische Entiwicklung In E uropa, HesoOonNders In den großen
Städten, transkulturelle Kommunikation diese Uund annlıche Ihemen
beschäftigen die esellscha Und Sollten uchn n der Theologie Ihren
Platz aben, Von da ner einen gelstlichen, orliıentierenden Beltrag Tür
Entwicklungen der Gesellscha eısten können. Was WIill! uns Gott mıit
diesen Phänomenen sagen”?
Fiınen edanken eines uNseTeT äste, Coco edian, Lelter des [Me-
nıschen Sportvereins Uund eiınes Studentenheimes In Wien also ÖsterreIi-
CNAISCANEeTr Staatsbürger armentıIscher Abstammung, geboren Im LiDanon,
über mehnrere Aufenthaltsorte hinweg Jjetzt In len mMöchte ICn noch fest-
halten Integration In Ine Gemeimnschaft edeute sehr oft Desintegration
VOT) einer anderen Gemeinschaft Fr hat dies Im lıc aurf seınen Sohn
gesadgtl, der leber mıit seiınen ÖOsterreichischen Schulfreunden In eiInem
FU  allclu spielt, als beiım armenIıschen Vereim, DEe| dem Ihm die
Mitspieler Je| weniger Hekannt waren ET Ist lleber mıt den vertrauten
Freunden
uch Katechumenen SOWIE „‚Bekehrte aller erleben dies, WeTNMN SIEe
SICH Im Anschluss Ine CNrTISÜICNEe Gemeinschaft gleichzeltig Von eınem
wenig-christlichen der uncnrıistlichen Umifteld entfernen. Denn HesonNders
ISst notwendig, MEeU „Beheimatung” finden In eıner Gemeimnschaft
und VOT allem In einer lebendigen Beziehung Jesus NTISIUS Und
hıer sınd WIr wieder mMitten In Ihemen, die für diıe Kirche, für die astora
VOTlT zentraler Bedeutung SIN
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Hadwig Müller

Was MacCc den Unterschie auUSsS?
Bericht von eıner Gemeindestudie in Aachen

rundlage dieses Artıkels Dıldet Ine Pilotstudie”, dıe Ich In den Jahren
2007 Uund 2008 durchgeführt Uund ausgewertet habe ] gINg

mMır Ine Wahrnehmung katholischer Gemeinden, diıe deren Pluralıtät
In den lıc nımmt und zur Differenzierung geläufiger reststellungen über
Gememden Tührt

Grundannahmen un iIchtungsentscheidungen
Geläufige Feststellungen über Gemeinden, die DIS den
Umstrukturierungsmaßnahmen In deutschen Diözesen identisch mıit
Pfarreien en die Tendenz, wenIge der keine Erneuerungskräfte
In Ihnen sehen Was Christinnen und rısten mıt Ihrem Glauben,
Lieben und en für das en und die Eerneuerungsfähigkei Ihrer
Gemeinden bewirken, Ird her gering eingeschätzt. Meine Anfrage
dieses NIC sehr ermutigende Bıld VOIT] emenmnde Dezienht SIıch darauf,
ob Ihre Mitglieder Sıch selber außern onnten, und WarTr In aller reinelt,
und NIC MUrT mıit der begrenzten reiheit, ausgewählten Aussagen UZU-
stimmen der NIC Ich bın überzeudgt, ass Im freien Wort der etiautien
Ine Quelle VOoOTN\N FErkenntnissen legt, der WIr NIC vorbeigehen en,
WeNnNn WITr azZu Deltragen wollen, ass Gemermnden lebendig Uund dadurch
Zeugen des Evangeliums n der Welt SINd
er WaTrT Klar, ass die Experten DE dieser Studie einmal NnIC
DIiözesanverantwortliche für diıe Definıtion Pfarreien, NIC
Gememndeberater und serın sollten. ICPastoralsoziologen
Pastoraltheologinnen und -theologen sollten ber (Gemerinden befragt
werden, SOoNdern Gemeindemitglieder selber sollten diıe Öglıchkel De-
Kommen, mun  IC der sSchriftlich VOor SICN und VOIT] der Geschichte Ihres
Engagements n Inrer emenınde erzählen und Ihre Überlegungen
azZu anzustellen.]würde SIChH zeigen, ob die Annahme zutrifft, ass
diıe erzaniıten und gedeuteten Erfahrungen VOT Gemeindemitgliedern

„‚Pılotstudie”,  - weIıl SIEe In INDIIC auf eINe größer angelegte Untersuchung rprobt
wurde Ziel und Vorgehensweise der Untersuchung SOWIE eren Auswertung VelT-
antworte ICch Ohne die Unterstützung Norbert Meftte und emnar:! reiter, die
miıch ermutigten, die Studie In dieser eIse durchzuführen, und ohne die tatkräftige
usammenarbaeiıt mıt menenm ollegen arCco Moerschbacher DEe]| der Vorbereitung
Und urchführung der Werkstatigespräche are Jese Studie aber NIC| mögliıch YS-
worden
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ıne Wichtige RKessource für Dastoraltheologische Theoriebildung und für
pDastoralpraktische Veränderungen SINd:; und mMan würde deutlicher
nen, unier welchen Bedingungen SIE zutrifft, mıt anderen en Was

Von uns Theologinnen und ITheologen verlandgt, AUuUs der Quelle des
SENSUS 1gellum schöpfen.
Miıt dieser Grundannahme RKichtungsentscheidungen In eZUg auf
diıe Anlage und die Methode der Untersuchung verbunden. DITZ Studie
sollte Dartizıpatıv angelegt werden. Das el ass IVAnte!l neNhnmende
Gemeinden und emeindemitglieder NIC| 1Ur die Befragten, Sondern
uch die rTragenden Mlıt Ihrer eaktion auf uNselreN Zzur Teilnnahme
einladenden rıe begann en Wechselspiel VOon/N Rückfragen, Erklärungen,
Vorschlägen Uund Vereinbarungen, He dem WIT, diıe Einladenden und
Inıtıatoren der Studie, lernten, UNSeTe rwartungen präzisieren und für
nerwartetes sensIbler werden.
FÜür das orgehen DEe] einer Studie, die freien Wort getaufter, In Ih-
[671]1 CGemermden engagtıerter Frauen und Männer interessiert Ist, Ka-
(Nel] MUrT non-direktive einocden qualitativer Sozlalforschung In rage
DIEe Im Umbruch befindlichen katholische Gemeirmden SINd Tell eıner
gesamtgesellschaftlichen Wirklichkeit, In der überkommene euUTtie-
und Verhaltensmuster brüchig werden und SICh auflösen,
Orlientierungen und Lebensformen latz machen. Zur Erforschung
dieser Wirklichkeit hleten SICH dıe einocen qualitativer Sozlalforschung
uchn deswegen d WeI| SIE NIC VO'T allgemeın geltenden eute- und
Verhaltensmustern ausgehen, SONdern mit nnanmen und Konzepten
arbeıten, die Hen alur SINd, ImM Verlauf Ihrer Anwend_u ng Immer wieder
angepasst und MEeUu erarbeiıtet werden.

Entscheidungen in eZug auf die und Auswertung
der aten

Wer nNun die Gemeırmden und Wl die teilnehmenden emerınde-
mitglieder” Wıe san die non-direktive Methode der Datenerhebung aus’”?
Wiıe sSollte verfahren werden, die erhobenen aten Interpretieren?
Im Rahmen UNsSeIel! zeitlichen Möglichkeiten onnten Wır NIC
menr als drel Gemeimnden ZUT Teilnahme einladen. Um dennoch
Ine gewIlsse Repräsentativität gewährleilsten, SoOllten sich die
Gemermnden In eZUg aufTf Ihre Organisationstorm unterscheiıden
„G“ wählten WIr als eispie tür die enrneı der Gemeimden Im Bıstum
Aachen die die Igur das Pfarrers In Ihrer gewöhnt SIN und
SICH Jetzt, da diese Igur seltener wird, mıit anderen Gemeimden In einer
‚Gemeinschaft VOT] Gemeinden“ der einer Großpfarrei finden
mussen, In der SIE ıhre nısher Ure| Gemeimnndera Uund Kırchenvorstan
gewährleistete Eigenständigkeit weitgehend aufgeben.
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„H“ wählten WIr als eispie für INne kleine Zahl VOolnN Gemeinden, deren
rganisation seImt 10-15 Jahren dem Canon 517,2 entspricht, mıit einem
Team VOT) Ehrenamtlichen, einer tNeologisc und Dastora ausgebildeten,
nauptamtlıch arbeıtenden Person In der Leitung und einem moderle-
renden resier. nter den getauften und gefirmten rısten entstan
hiıer In stärkerem Ma das Bewusstsein, selber und gemeInsam für das
en der emenınde verantwortlich semn.

"Ln schliefßlic wählten WIr, well n Aachen ucNn onderwege gibt eIn-
zeine Gemeinden, dıe dank Ihrer Geschichte ıne besondere Kultur der
verantwortlichen Gestaltung inres L ebens UrcC Vormn Gemeindera azZu
gewählte Frauen und Männer mitbringen, hne SICH deswegen dem
genannten „Moderatorenmodell” zuzuoranen.
In den dreı Gemernden sSchrieben Wır Jeweils Ine Person AUSs den
Jeweilligen Lalengremtlen d  y deren Name UuNs Im Bischöflichen
Generalvikariat Aachen genannt worden WAarl. Wır Informierten SIE über

Forschungsvorhaben und aten SIEe Ihre Mıtarbeit Sıie sollten
ıhrerselıts Gemeindemitglieder ansprechen, dıe sSchriftlich von Ihrem Weg
mit der emenınde erzählen der mMmundlıc DE einem gemeiInsam verab-
edeten Gesprächstermin VOorn/n Ihren Erfahrungen erichten würden.
Schriftliche „Wegerzählungen’ Hekommen War NIC eıicht DIe
Auswertung VOT) sieben solcher Erzählungen verhalf UurNs ber dazu,
Kriterien bestimmen, VOT) „engagıierten Gemeindemitgliedern”

sprechen. S SINd emeindemitglieder, die der emenınde @-
MeTlT) zentralen n der eigenen Lebensgeschichte zuwelsen, die
dıe emenınde ZUuT gestalterischen Betätigung nutzen und dıe SIE
als der Beheimatung für SICH und dıe eigenen Kınder suchen.
Am mündlıchen Austausch der Weggeschichten nahmen In der emenmnde
.  y vier, In der emenmnde „G“ drel, und In der emenımnde „H“ fünf Personen
teıl; Insgesamt Frauen und Männer, ÄAltere u  er oOjährige) und
Jüngere einigermaßen gleichmäßig verteilt
Im Zentrum der ungefähr 90minütigen Gespräche, die WIr In Jjeder der
CGemernnden Tührten, Stan der Dersönliche Weg eINnes der einer E:
den mıt seIiner DZW. Ihrer emenınde Im Zentrum Die teilnehmenden
emeindemitglieder hatten das Wort, Ihre Geschichte erzähnlen.
e| konnten SIEe SICH den Fragen In UNnselrelnNn Einladungsschreiben
orlientieren nach den nfängen Ihres Engagements n der emeinde,
nach dem run für Inr Interesse, nach Schwierigkeiten iIrüher und Jetzt,
nach dem OUIV für Ihre Treue und nach Ihren Wünschen für die Zukunft
Nach einer ersten ase narratıver Redeemheilten einzelner Walr n einer
zwelten ase Raum für diıe Intera  10N der JTeilnehmenden, die n freier
Wortmeldung Erfahrungen, Fragen, Beobachtungen aufgreifen, vertiefen,
kontrastieren konnten Nachdem WIr, meın Kollege und ich, anTfangs KUrzZ
das Forschungsvorhaben und die Notwendigkeit der Tonbandaufnahme
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erklärt natten, Dbeschränkte sSıch UuUNseTre Teilnahme ufs Nachfragen und
Frinnern fallen gelassener Gesprächsfäden.
DDiese orm des Gesprächs lässt SICH weder den fokussierten Interviews
noch den Gruppendiskussionen eindeutig zuorcnen. Ich SIE
„Werkstatitgespräche”. er Terminus vereınt die drel Wichtigsten
erkmale der Vvon UunNns gefü  en Gespräche: einmalıge Einladung, CXI-
ble Verbindung VOT)] Teilnnehmerbestimmtheit und I|hemenzentrierthel und
ennelr des Austauschs
Für die Auswertung des In der transkrıblerten Fassung der Werkstatt-
gespräche vorliegenden Textmaterlials Tolgte Ich den Prinziplen der VOoT)
dem Iranzösischen Sozlologen Jean-Marıe oneganlı angewanditen
Methode*, DEe| der SOWEeIT WIe möglıch dıe Ausdrucks- und Denkweise und
ucn die Denkstruktur der Personen dadurch respektiert werden, ass
Man sıch nhaltlıche Schwerpunkte, Ihre Gewichtung und Ordnung VOT)]
den Teilnnehmenden vorgeben lässt Beispiele für ıne Vorgehensweise,
die dieser Methode Olg und SIE zugleic konkret anpassıi, fand ich In
Untersuchungen VOT] Jo6&l Morlet und Christine Gilbert ® In Verbindung mıit
Hiınwelsen Aus der empirisch begründeten Typenbildung“ Kam ICN fünf
Schritten der Auswertung der aten
Reduktion
Nach mehrfachem | esen> der Textmasse, die SICH DTO espräc ergibt,
ırd Ine ISTE der Aussagen erste die als grundilegend Hetrachtet Wel-
den Können, WeI| SIE das Ganze der ede der Jewelligen Gesprächspartner
strukturieren.
ertlikale Analyse
Be]| mehrfachem | esen der | Isten wiederum werden ihhaltliche Schwer-
Dunkte dentifiziert, die als Vergleichsdimensionen relevant SINd |ie Aus-
sagenlisten werden diesen Kategorien zugeoranet und MEeU gruppie

Jean-Marıe ganlı, La iberte de cholsır. Pluralısme rellgieux el Dluraliısme nolıtique
dans le catholicısme rancal contemporain, arls 1993
Vgl Christine Gilbert Jo6&l Morlet, Rapport d’enquete GIRFE Groupe
Interdisciplinaire de Recherche Ethique), arls 2005 (unveröffentlichtes Manuskript
und Ihre Untersuchung «Quel visage ’Eglise catholique donne-t-elle d’elle-meme
ravers de E cel  ration des funeralllies auJou France 7y n ucNTorm VerOT-
fentlicht
Vgl usan luge, Empirisch begründete Typenbildung, Opladen 1999, 2601
[Das me! esen meırn en esen In der Maltung der „gleichschwebenden
Aufmerksamkelit”,  ‚OR die Jean-Marie AaUuUs der Freudschen Pychoanalyse auf
den lıc| überträgt, den der orscner auf das diıe Jranskrıption non-direkti-
VeT Interviews entstandene Textmateriıial Ichten sollte Diesen „1ICU lic| charak-
ertisie eier von Matt In seIıner Schrift „Literaturwissenschaft und Psychoanalyse”
(  u 2002 209T1.) UurcC| eıne Beobachtung ohne usübung des Denkens, das
den Text SOTO! TIUSC| wahrnehme! wurde tatt dessen gent en „MEU
Lesen  “ ohne sinntragende VOTN siınnleeren, wichtige VOor belanglosen Wörtern und
Wortverbindungen unterscheiden: „‚Unendlich reICc der exX{1 VOT den ugen
des Beobachters, eın blühendes, farbenwerfendes \n
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OrFIZzONTale Analyse
|Die den Kategorien zugeordneten Aussagen werden nebenemander
geste und nach eıner Synopse QUET gelesen. e]| lassen SICH
gemeiInsame und unterscheidende Akzente der „Subkategorien”, fest-
stellen, enen SIChH die Aussagen innerhalb eInNnes Schwerpunkts diTeren-
ziert zuorcnen lassen. Das ergibt Ine „Kodierung” der „Indizierung' der
Daten ©

ynthese
Wenn die norızontale Analyse der indizierten Aussagen azZu geführt hat,
einige weniIge Grundlinien der Koordinaten entdecken, werden n
den VOor') Ihnen gebildeten Raum die ndIziıerten Aussagen eingetragen.
Auf diese Weilse entstehen „‚Merkmalsräume”, die das Frkennen VOT]

Zusammenhängen Uund die Beschreibung des Profils der untersuchten
Gruppierung erleichtern.

Typenbildung
DIie für Jede emenmnOde erhaltenen Merkmalsräume lassen SsSiıch gewlsser-
maßen Uübereinander ljegen, die abgebildeten Zusammenhänge und
Drofijle vergleichen und „Iypen  68 beschreiben

Analyse der atien

Das ben beschriebene erfanren den Nachtéil‚ ass ühe und
/Zeıt kKostet FS alur ber eiınen Vorteil Man WaTlT herausgefordert,
erfinderisch semn. DIe eiınmal entschliedenen CcnNrıtte ussien mehnr-
tach durchlaufen und De| der konkreten Auswertung der aten iIımmer
wieder MEeUVu angepasst werden.
Im ersten Schritt reduzlierte Icn die Jeweils 3()-40 Seiten, die Jedes
Werkstatitgespräch ergeben natte, auf Aussagenlisten VOIT 4- Seıten
Als gemeinsame inhaltlıche Schwerpunkte dieser ussagellsten ET -

gab die Vverlikale Analyse relatıv sSchnel|l diıe Kategorien „Beziehung”,
„Gemeinde”, „‚Glauben und 35  riester  ch Während dıe dre!l etzten
Schwerpunkte erwarten egte SICH mır die die ersie Stelle
gerückte Vergleichsdimension „Beziehung” rsi Aaus den Aussagen der
Gemeindemitglieder selber ahe Diese Dimension Iässt SOTO deut-
Te Unterschiede erkennen: In den Gemeimnden „H“ und 5 können der
Kategorie „Beziehung” EIW. die Aälfte der Aussagen zugeordanet werden,
In „G“ Ingegen Ist [(1UT eın Vierte| der Aussagen. Hıer gelten ber DrOÖ-
zentual die meIılsten Aussagen dem ema „Gemeinde” 39%) während

In y  ß 1Ur 21 % und n „H“ MUT 13,8% SINd Weiıtere deutliche
Unterschiede lassen SIch In der Verteilung der Aussagen zum Priester

Vgl usan lu Udo elle, Vom Finzelfail Z pUS, Opladen 999, 54{ff.
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erkennen: In 71G gelten Ihm 20,3% der Aussagen; In „H“ dagegen 16%
und In Ta  Ta MUur 10,6% Eın solcher Außerer lıc auf Zahlenverhältnisse
legt nahe, ass zwischen den Gemeinden „H“ und 35  T ıne gewlilsse NÄähe
besteht, die SIE VOT)] „G“ unterscheide Diese Verhältnisse bestätigt und
diYerenzie die horizontale Analyse
DIe horiızontale Analyse mıt der entifizierung der Akzente der
Subkategorien WaTr en langwieriger Prozess DIie Subkategorien IMUSS-
ten Im Verlauf der Auswertung Iımmer wieder verändert werden, amı
Aussagen verglichen und gebündelt werden konnten

Innerhalb der |)iımension Beziehungen ergaben SICH die Akzente
Zugan und „Erleben” (individuelles Subjekt), „Zusammengehörigkeit‘
und „Zusammenspiel” (kollektives ubje wobDbel SICH In 7!G MNUur die
Akzente mıit dem indıviduellen Subjekt finden und die Heiden Akzente mıit
einem kollektiven Subjekt [1UT In der emenınde „Hfl unterschieden werden
können.
Innerhalb der Dimension Gemermde ergaben SICH fünf Akzente
Geschichte, innenwahrnehmung und Außenwahrnehmung, Gestaltung
nach innen und Gestaltung Im Wechselspie! mIt dem Sozlalraum. DIiese
Akzente ermöglıchten weiltere Differenzierungen. So EXISTIE der kritische
lıc von außen auf die emenınde MUur In HGU, alur fehlen In Ihr Aussagen
daZzu, Was die emenınde Im Wechselspie! mıit dem Sozlalraum gestaltet.
Innerhalb der Kategorie Glauben leßen sıch hauptsächlich We]|
Subkategorien unterschelden: Dersönliches Interesse und ollzüge. Hıer
fallen noch einmal die Unterschiede InSs Auge Während In „G diıe melsten
Aussagen zum) Glauben dem pDersönlichen Interesse gelten, überwiegen
In den beiden anderen Gemeimden die Aussagen den Vollzügen; diese
SINd n „H“ beherrschen und eiretlen NIC NUur Katechese., Gottesdienste
und Bibelarbeit, sondern uch Okumene und Jakonıe

Innerhalb der Kategorie Priester ırd zwischen „Person” und ‚Rolle”
terschieden WeTN uch In der emenmnde 3y  — der auffallend went-
gen) Aussagen, die hierzu gemacht werden, MUuT Schwach erkennbar.

Schwierig und zugleic spannend gestaltete SICH der Schritt VvVon der hO-
rizontalen Analyse Zzur ynthese. Fr WarTr WIEe eın kreatıver Sprung, den
ICn mehrfach un musste, DIS die Grundliimnien und dıe dadurch gebildeten
Felder klar In die ich die Aussagen einer emenmnde Jeweils einge-
tragen Konnte

Vielfaches Vergleichen der Aussagen hbesonders Innerhalb der Kategorien
„Beziehung” und „.Glauben” e eınen zentralen Unterschie darın ET -

kennen, ob die Sprechenden In eınem dezıdierten Ingular der
In einem qualifizierten D/ural („WI  ‚oß Im Sinne 3y Team'”) sprechen.
Gewissermaßen dazwischen llıegen eın unbestimmter Ingular („er”/,  “/
„man  “ und en unbestimmter Pl/ural („wir Im Sinne VOT] „WIF lle  6 der
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uch sie”) Dieser Unterschie egte nahe, Ine se „Subjekt” mıt den
Polen ‚Indıviduell” und „Kolle  IV  66 Testzulegen.
DIe Synopse der Aussagen e eınen welteren Unterschie zwischen
Dassıven und aktıven ntieıilen den erzaniıten Vorgängen erkennen,
wobe!l diıe Dassıven Anteılle auf einer ala VOorn DOoSsItIV DIS negatıv ET -
ebten geordne werden Können und die aktıven Antelle aurf einer ala
VOT) der Gestaltung „nach Innen“ DIS hın ZUT Gestaltung Im Wechselspiel
mıt dem Sozlalraum. So konnte ıne zweiıtese „Veränderung” mıt den
Polen „PasSsıv” und ‚aKtıv  ‚ß esumm werden.
Uurc die Zuordnung der WEe| Achsen als Horizontale die Subjekt-
Koordinate und ertikKkale dıe Veränderungs-Koordinate ernhielt Iich
Merkmalsräume für jede emeinde, In die ich Ihre Aussagen eintrug
@] ergaben sSıch spezifische Zusammenhänge, die Ich als Jeweiliges
Gemeindeprofil Dheschreiben konnte

ynthese: Profile der untersuchten emeinden’

emenınde y
Beım erstien Blickaufden VOoT den Koordinaten ‚Subjekt” und „Veränderung‘
gebildeten Merkmalsraum fallen Häufungen der indIzierten Aussagen In
WEe| Richtungen auf: In der Vertikalen ist diıe Konzentration der Inträge
Im Bereich des „qualifizierten Ir“ In der Horizontalen ISst die MauTung
der Inträge In den Bereichen der DOSsItIV erlebitien Veränderung.
Das Subjekt der Aussagen ISst en „WIF ,  eb das Ine el bemerkenswerter
Aussagen als eın „WIF  ‚66 mıit einer gemeinsamen Lern-  eschichte und einer
darın gründenden Zuversic qualifiziert, mıit eıner kKlaren Erinnerung
Wünsche und Entscheidungen‘*?, mıit dem Bewusstselmn eigener Grenzen
und Möglichkeiten” und mıit der Wahrnehmung einer entsprechenden
Verantwortung‘“. De!| diesem „qualifizierten Wır  al handelt sıch das
Pastoralteam
Auf der SsSe „Veränderung” zeigen dıe Felder des positiven Uund p S
SIUV gedeuteten rieDens INne auffallende Mäufung VOor' Aussagen. DIe
„Ich ‘ -Aussagen Hheschreiben die gefühlte Beziehung zur emenıncde mıit
en, dıe NIC zentraler gewählt werden Könnten, emenmnde und

DITZ Reihenfolge entspricht der Reihenfolge der Werkstattgesprächeauch „sie“). Dieser Unterschied legte nahe, eine Achse „Subjekt“ mit den  Polen „individuell“ und „kollektiv“ festzulegen.  Die Synopse der Aussagen ließ einen weiteren Unterschied zwischen  passiven und aktiven Anteilen an den erzählten Vorgängen erkennen,  wobei die passiven Anteile auf einer Skala von positiv bis zu negativ er-  lebten geordnet werden können und die aktiven Anteile auf einer Skala  von der Gestaltung „nach innen“ bis hin zur Gestaltung im Wechselspiel  mit dem Sozialraum. So konnte eine zweite Achse „Veränderung“ mit den  Polen „passiv“ und „aktiv“ bestimmt werden.  Durch die Zuordnung der zwei Achsen als Horizontale — die Subjekt-  Koordinate — und Vertikale — die Veränderungs-Koordinate — erhielt ich  Merkmalsräume für jede Gemeinde, in die ich ihre Aussagen eintrug.  Dabei ergaben sich spezifische Zusammenhänge, die ich als jeweiliges  Gemeindeprofil beschreiben konnte.  Synthese: Profile der untersuchten Gemeinden’  Gemeinde „L“  Beimersten Blickaufden von den Koordinaten „Subjekt“ und „Veränderung“  gebildeten Merkmalsraum fallen Häufungen der indizierten Aussagen in  zwei Richtungen auf: In der Vertikalen ist es die Konzentration der Einträge  im Bereich des „qualifizierten wir“; in der Horizontalen ist es die Häufung  der Einträge in den Bereichen der positiv erlebten Veränderung.  Das Subjekt der Aussagen ist ein „wir“, das eine Reihe bemerkenswerter  Aussagen als ein „wir“ mit einer gemeinsamen Lern-Geschichte® und einer  darin gründenden Zuversicht® qualifiziert, mit einer klaren Erinnerung an  Wünsche und Entscheidungen'®, mit dem Bewusstsein eigener Grenzen  und Möglichkeiten'' und mit der Wahrnehmung einer entsprechenden  Verantwortung‘*. Bei diesem „qualifizierten wir“ handelt es sich um das  Pastoralteam.  Auf der Achse „Veränderung“ zeigen die Felder des positiven und po-  sitiv gedeuteten Erlebens eine auffallende Häufung von Aussagen. Die  „ich“-Aussagen beschreiben die gefühlte Beziehung zur Gemeinde mit  Worten, die nicht zentraler gewählt werden könnten, um Gemeinde und  7 Die Reihenfolge entspricht der Reihenfolge der Werkstattgespräche.  8  „-.. in die Schule von AL gegangen“, „einen guten Weg gegangen“.  9  „Was wir schultern mussten, haben wir immer geschultert“, „... können mit gestalten“.  10  „Wir möchten die Gemeinde prägen“, „wir haben gesagt: Nein, wir möchten das  Moderatorenmodell nicht.“  1  d  „Rund um die Uhr für die Gemeinde da sein konnte keiner von uns“, „wir sind ein  Team, wir teilen uns die Arbeit auf.“  J2  „... dass ein Priester ansprechbar ist und für einzelne Zeit hat, müssen wir ihm zuspie-  len.“  246  PThl, 29. Jahrgang, Heft 2009-2, Hadwig Müllern die Schule VOTI AL gen’, ‚eınen guien Weg &s
„Was WIr SChultern mussien, en WIr Immer geschultert”,auch „sie“). Dieser Unterschied legte nahe, eine Achse „Subjekt“ mit den  Polen „individuell“ und „kollektiv“ festzulegen.  Die Synopse der Aussagen ließ einen weiteren Unterschied zwischen  passiven und aktiven Anteilen an den erzählten Vorgängen erkennen,  wobei die passiven Anteile auf einer Skala von positiv bis zu negativ er-  lebten geordnet werden können und die aktiven Anteile auf einer Skala  von der Gestaltung „nach innen“ bis hin zur Gestaltung im Wechselspiel  mit dem Sozialraum. So konnte eine zweite Achse „Veränderung“ mit den  Polen „passiv“ und „aktiv“ bestimmt werden.  Durch die Zuordnung der zwei Achsen als Horizontale — die Subjekt-  Koordinate — und Vertikale — die Veränderungs-Koordinate — erhielt ich  Merkmalsräume für jede Gemeinde, in die ich ihre Aussagen eintrug.  Dabei ergaben sich spezifische Zusammenhänge, die ich als jeweiliges  Gemeindeprofil beschreiben konnte.  Synthese: Profile der untersuchten Gemeinden’  Gemeinde „L“  Beimersten Blickaufden von den Koordinaten „Subjekt“ und „Veränderung“  gebildeten Merkmalsraum fallen Häufungen der indizierten Aussagen in  zwei Richtungen auf: In der Vertikalen ist es die Konzentration der Einträge  im Bereich des „qualifizierten wir“; in der Horizontalen ist es die Häufung  der Einträge in den Bereichen der positiv erlebten Veränderung.  Das Subjekt der Aussagen ist ein „wir“, das eine Reihe bemerkenswerter  Aussagen als ein „wir“ mit einer gemeinsamen Lern-Geschichte® und einer  darin gründenden Zuversicht® qualifiziert, mit einer klaren Erinnerung an  Wünsche und Entscheidungen'®, mit dem Bewusstsein eigener Grenzen  und Möglichkeiten'' und mit der Wahrnehmung einer entsprechenden  Verantwortung‘*. Bei diesem „qualifizierten wir“ handelt es sich um das  Pastoralteam.  Auf der Achse „Veränderung“ zeigen die Felder des positiven und po-  sitiv gedeuteten Erlebens eine auffallende Häufung von Aussagen. Die  „ich“-Aussagen beschreiben die gefühlte Beziehung zur Gemeinde mit  Worten, die nicht zentraler gewählt werden könnten, um Gemeinde und  7 Die Reihenfolge entspricht der Reihenfolge der Werkstattgespräche.  8  „-.. in die Schule von AL gegangen“, „einen guten Weg gegangen“.  9  „Was wir schultern mussten, haben wir immer geschultert“, „... können mit gestalten“.  10  „Wir möchten die Gemeinde prägen“, „wir haben gesagt: Nein, wir möchten das  Moderatorenmodell nicht.“  1  d  „Rund um die Uhr für die Gemeinde da sein konnte keiner von uns“, „wir sind ein  Team, wir teilen uns die Arbeit auf.“  J2  „... dass ein Priester ansprechbar ist und für einzelne Zeit hat, müssen wir ihm zuspie-  len.“  246  PThl, 29. Jahrgang, Heft 2009-2, Hadwig MüllerKönNnnen mıit gestalten”.
„Wıir mMmöchten die emenmnde prägen', „WIF en gesagt Neın, WIr möchten das
Moderatorenmodell nıcht  b
„Rund die Uhr für die emenmnde da sen konnte keiner VOT) uns’”,  65 „WIr SIınd en
eam, WIr teılen uns diıe Arbeit au  68

dass eIn rıesier ansprechbar Ist und für eiınzelne /eıt hat, mussen WIr Ihm zusple-
len  N
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glückendes en | Verbindung bringen 15 Andere Aussagen escnNrel-
en den Zugang Zzur emenınde und deren Auswirkung mI en AUuUs
dem Bereich persönlicher Beziehungen”“ und en Beheimatung”> und
Erkennbarkeit als einzelne Person® dıe Dimension des Vertrauens
hervor Av

Vertrauen Erkennbarkaeit Heırmat glückendes en SINd konstitutive
Aspekte Dersönlicher Beziehungen uch | Ihren allgemeIneren Aussagen
über emenmnde STe für die Teilnehmenden Werkstattgespräch das
SNYC Geflecht Dersönlicher Beziehungen | Vordergrun Hıer leg der
run alur ass SIE Ihre emenınde als ansteckend erleben ass SIE
ber uchn auf Ihre kritische elıte hinwelsen die | Einbuße
Freiheiten und vielleicht uch | Unzugänglichkeit für
ere Hesteht 18

Das Profil der emenınde y  6 leg | dieser Verbindung DIie Teilnnehmenden
Werkstattgespräch erkennen für SICH ugewinn en UurCc|

dıe emenmnde die SIE als eC pDersönlicher Beziehungen charakte-
und SI dentifizieren SICH als SIl „WIT I dieser emenınde das

IV Abgrenzungen VOTrgeENOMMEN und SIYESNE uTfgaben übernommen
hat
emenınde 7!G
Der Merkmalsraum INe Häufung der Indızlıerten Aussagen |
Bereich der gewünschten der geahnten DZW der NIC gewünschten
Veränderung. ] SIN auf der Subjekt-Koordinate her die ereıche
des hestimmten Ingular und des unbestimmten Plura|l („sie’/,  wir”)
ausgefüllt.
Das Subjekt geEMEINSaAMEN andelns omm NıIC mIT SIYGENEN
Handeln der mıit Entscheidungen Wort FS kannn als Referenz Iı Wee|

Außerungen verstanden werden, | enen dıe Ungewlisshel der ZWI-
schen Bewahrung und Ermneuerung wWiderstreıtenden Gefühle Kaum kKlarer
ausgedrückt werden könnte Auf der eıle STEe der das Handeln
bestimmende unsch das Ite ernalten und Wenn MUT &SIn Schermmn
WalTe Wır Hemühnt alles tun diıe emenınde wellter lautfen

lassen als WeNn/Nn (1671] Pfarrer da Wale sollte SICH nıchts andern
Auf der anderen eıfe omm die Ahnung Wort 33 WIT NIC ganz
MNeue Wege finden müssten?“ 1Dem großen Raum den das Nachdenken

„Herz „Sich lebe tühlen”, „Kraft”, „‚Heimaft”, ‚Vollständigkeil
empfangen werden „angesprochen werden „Zugewandt SeIN

„veranke „aufgehoben
„ESiIM Gesicht en
33 SInNd auteınander eingeschworen können Iın auteınander auen
Man wiırd „angeschleppt „Jäss SICH fangen wird verschluckt ‚einkassiert” „Neue
hätten Schwer Schritt halten mIT UNnNs
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| In  IC auf emenmnde eInNNıIMM schwankend zwischen Wünschen?
selbstkritischem Gespür „dass emenmnde Wesentlichen vorbelläuft“

und we  r  y entspricht die Häufung allgemeInerer Aussagen über
emenmnde und Pfarrer die äahnlıch zwischen We nung““ und
Wünschen® schwanken
Diese Unsicherheit MAaC verständlic ass der Bereich des aktıven
eschehens aurf der Koordinate „Veränderung schwächer besetzt
ISst äufiger SIN ambiıvalente Aussagen die der widerspruchsvollen
Ahnung | In  IC auf die Zukunft VOon emenmnde entsprechen Das
‚Abschiednehmen ırd als „auffälliger Aspekt Von Gemenmndeleben“ be
nannt zugleic ırd darın „eIMN uC Entwicklung gesehen
Für das Profil ıST charakteristisch ass dieder emenmnnde „Gil
Teilnehmenden Werkstattgespräch sıch WENIYET als Subjekt YEMMEIN-

andelns WISSEe@T und mehr als einzelne mıf Ihren Wünschen und
Dersönlichen Prioritäten“* Uund dem nachdenklichen Eingeständnis Ihrer
widersprüchlichen Gefühle
emenmnde sl
Hıer der Merkmalsraum dreı Häufungen der Indizierten Aussagen
die Stiarksitie Häufung leg | Bereich DOSIUV erlehitier Veränderungs- und
Lernprozesse DIie elıtere grofße Uund ahnlıch durchgängıige Häufung der
Aussagen leg | Bereich der IV | Kırche und Sozlalraum vollzogenen
Veränderung; und die drıtte Häufung findet sıch | Bereich des „Qqualifi-
zierten WIT

lele Aussagen des „qualifizierten WIT etitreifen das Zusammenspie|
der Mitglieder des Leitungsteams diıe unterschiedliche Kollen und
egabungen mitbringen unter Iihnen | einzelnen diferenziert die
egabung des Gemeindereferenten Zzur Leitung Das „WIT erscheınt
onl Urc Pluralıtät qualifizie | der INe kriıtische Anmeldung
des Wunsches nach Gleichstellung“*> Ihren latz hat als uch Uurc INe

Hermat iinden WIT mIT UNSeEeTEeTN Kındern Glauben en können menNnrere
ussagen derselben ichtung)

20 HCN würd mMmiıch auf keinen F all Stlar! machen für SIle zentrale
Wenn der Sonntagsgottesdienst WeTN &SIM Sakrament die

Frstkommunıon das WarTrTe für die euite viel einschneliıdender
Sollte SICH otal verändern müssen?“

'3 ich wünsche [NIN als Quelle für den Glauben CINE Kraftquelle Impulse
für SIMn Glaubensleben E1n UC| EINe Gemeins: die Iıch stärkt oder auch
rag

2 Q  as Fntscheidende SIN die Strukturen, sondern vielmehr, WIEeE die eute mMIt-
werden können Glauben eDen, SICH diesen Fragen OoMnen überhaupt

99 ıhr MUSS mıt dazu beitragen, dass WIT auch Status Kriegen OoNns SINd WIT
ZWalT gleiche Leitungsteam, aber doch b

248 P In ahrgang Heft 09-2 HadwIig Müller



starke Gemeirnsamkeit In Entscheidungen“® und eligenen Initiativen.?'
Inıtativen und Prioritäten, aktıve UÜbernahme VOT'T] Verantwortun In den VeT-
schiedensten Bereichen der Gestaltung VvVon Kırche und Sozlalraum KOM-
(NeT uch n den Aussagen der anderen Personen auf der Subjektachse,
VOT allem In den „IcCh”-Aussagen, ausführlic DIe differenzierten
Aussagen Im Bereich der DOSILIV erlehbhien Veränderung und des Lernens
vertellen sIıch aurf lle Formen der Subjektdifferenzierung. Sie nehmen auf
die Zusammenarbeit als ean eZUg, und SIE präzisieren die Momente, die
AaUuUs dem Beziehungsgeschehen ıne QQuelle VOon achstum, Entwicklung
und ärkung machen.
Das Besondere Profil der emenmnde „H“ leg darın, ass die
Teilnnehmenden Werkstattgespräch mehrfach auf einzelne Personen
eZUg nehmen, die Ihnen Sicherheit geben und VOor'T)] denen SIE maßgeb-
IC Orientierungen empfangen en Diese Verwurzelung Im Vertrauen
Vverlel „Flügel”.“*

Typenbildung

DIie Gemelmnsamkelten und Unterschiede der drel (5emerınden erlaubten
mır, WEe| ypen Von Gemeirnden beschreiben Im Unterschie Zzur

emenmnde „G“ leg das gemeiInsame Merkmal der (5emermnden , und
„H“ n der Verbindung zwischen der Häufung der Aussagen, die en
„qualifiziertes WIr  66 zum Subjekt aben, und der Häufung der Aussagen
n den Bereichen DOSILIV erlehnter und IV vollzogener Veränderung. In
der emenmnde „ G° All dagegen Ine Häufung Von „Ich”-Aussagen auf In
Verbindung mıit einer Häufung VOT Aussagen, die VOTTI Nachdenken über
mögliche, gefürchtete, gewünschte der uch unmögliche Veränderungen
In INDIIC auf „Gemeinde” und 9y  rester  ‚66 estimm SIN

Ich suchte nach Elementen, die De] diesem Unterschie ıne olle Spie-
len, und fand als ıne Gemeinsamkeilt In o und !!H die Bezugnahme aurf
Ine Igur, VOT] der Entscheidendes gelernt werden konnte DIie reinelt,
einem Priester widersprechen en, die Bedeutung, das Wechselspie!l
VOIT)] CSottes- und Menschendienst lernen das SINd In den (GGemermden
LL  T1 und „H“ Jeweills grundlegende Lernerfahrungen, anfänglıch verbunden
mıit der Igur eInNeS Priesters und fortgeführt In den Lernerfahrungen mıt
einzelnen aus der emeinde, die In Ihrer Beziehung zum ersten „Lehrer
26starke Gemeinsamkeit: in Entscheidungen?® und eigenen Initiativen.?  Initiativen und Prioritäten, aktive Übernahme von Verantwortung in den ver-  schiedensten Bereichen der Gestaltung von Kirche und Sozialraum kom-  men auch in den Aussagen der anderen Personen auf der Subjektachse,  vor allem in den „ich“-Aussagen, ausführlich zu Wort.?® Die differenzierten  Aussagen im Bereich der positiv erlebten Veränderung und des Lernens  verteilen sich auf alle Formen der Subjektdifferenzierung. Sie nehmen auf  die Zusammenarbeit als Team Bezug, und sie präzisieren die Momente, die  aus dem Beziehungsgeschehen eine Quelle von Wachstum, Entwicklung  und Stärkung machen.  Das Besondere am Profil der Gemeinde „H“ liegt darin, dass die  Teilnehmenden am Werkstattgespräch mehrfach auf einzelne Personen  Bezug nehmen, die ihnen Sicherheit geben und von denen sie maßgeb-  liche Orientierungen empfangen haben. Diese Verwurzelung im Vertrauen  verleiht „Flügel“.??  Typenbildung  Die Gemeinsamkeiten und Unterschiede der drei Gemeinden erlaubten  mir, zwei Typen von Gemeinden zu beschreiben. Im Unterschied zur  Gemeinde „G“ liegt das gemeinsame Merkmal der Gemeinden „L“ und  „H“ in der Verbindung zwischen der Häufung der Aussagen, die ein  „qualifiziertes wir“ zum Subjekt haben, und der Häufung der Aussagen  in den Bereichen positiv erlebter und aktiv vollzogener Veränderung. In  der Gemeinde „G“ fällt dagegen eine Häufung von „ich“-Aussagen auf in  Verbindung mit einer Häufung von Aussagen, die vom Nachdenken über  mögliche, gefürchtete, gewünschte oder auch unmögliche Veränderungen  in Hinblick auf „Gemeinde“ und „Priester“ bestimmt sind.  Ich suchte nach Elementen, die bei diesem Unterschied eine Rolle spie-  len, und fand als eine Gemeinsamkeit in „L“ und „H“ die Bezugnahme auf  eine Figur, von der Entscheidendes gelernt werden konnte. Die Freiheit,  einem Priester widersprechen zu dürfen, die Bedeutung, das Wechselspiel  von Gottes- und Menschendienst zu lernen — das sind in den Gemeinden  „L“ und „H“ jeweils grundlegende Lernerfahrungen, anfänglich verbunden  mit der Figur eines Priesters und fortgeführt in den Lernerfahrungen mit  einzelnen aus der Gemeinde, die in ihrer Beziehung zum ersten „Lehrer“  26 „... wir wollen jetzt aktiv beschreiben, was uns und unsere Gemeinde von ihrem  Wachstums- und Wesensprozess her ... stark macht.“  27 Z.B.: „Pastoraler Spaziergang“, „Bindegottesdienste“, eine „besondere Katechese“,  „Tellerrand“, „Einsatz für Ökumene“.  28 Z.B.: „ich hab mich angeboten“, „hab mich für Diakonie stark gemacht“, „hab den er-  sten Vorsitz übernommen“ ...  29 „... toll fand ich auch, dass er mich gelehrt hat, dass es gut tut, sich seiner Wurzeln  bewusst zu sein und gleichzeitig sich aber nicht am ‚Fliegen’ hindern zu lassen.“  PThl, 29. Jahrgang, Heft 2009-2, Hadwig Müller  249wır wollen Jetzt beschreiben, Was UTl und UNSEeETEe emenınde VOTI inrem
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„Pastoraler Spaziergang’, „Bindegottesdienste”, eıne „Desondere Katechese”,
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Hewusst sern Uund gleichzeltig SICH aber NIC| Fliegen nNındern assen
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Adus | ernenden selber Lehrenden wurden Solche Erfahrungen WUT-
den In „G“ NIC Herichtet
DIe unterschiedlichen Gemeindetypen, diıe WIr In UuUNsSeTeT Studie gefunden
aben, Destätigen die Annahme, ass ıne Differenzierung der Aussagen
über Gemeimnden erreicC Wird, WeTN/N die emeindemitglieder selbst
Wort kommen. ugleic erlaubten SsIe, diese Annahme präzisieren und
eın Flement benennen, das den Unterschie ausmacht In Gemeinden,
In denen die Erinnerung die Igur eIınes „Lenrers’ wachgehalten ırd
und In denen diese „Sch der Lernbewegung sıch In der Beziehung

einer Person Tortsetzt, diıe gegenwärtig ıne annlıche Autorität hat WIEe
der erstie Lehre kann SIıch en „WIr  ‚66 nerausbilden, das SIıch Urc seiınen
Eigen-Stand n Entscheidungen und UrCc seIne Verantwortung für den
eigenen Weg qualifiziert.

Ergebnisse
Eın rgebnIis der Untersuchung sehe ich darın, ass Wır WEe]| für dıe
| ebens- und Erneuerungsfähigkei Von Gemeinden Hedeutsame
aktoren gefunden en diıe Anwesenheit eInes qualifizierten kollek-
tiven ubjekts Und eın Verhältnis Veränderung, In dem die aktıve
Betelligung Veränderungen und Ihr DosIitıves Frieben die reflexive
Befassung mıit der Möglıchkeil und Wünschbarkel VOor'T) Veränderung
überwiegen. Diese aktoren aucntien In den hbeiden Gemeinden aufT, die
sSıch In einer el VOT) Aussagen ausdrücklich auf ıne Person berufen,
VOT) der SIE Entscheidendes, VOT allem das Lernen selber, gelernt en
amı en WITr zugleic ıne günstige onstellatiıon alur gefunden,
ass Gemeinden SICH dıe Beziehung Zur Igur eInes solchen
„Lehrer  D der möglicherwelise, ber NIC| notwendigerweise eın rıester
IST

Fın welteres rgebnis Hetrifft schlieflic diıe Methode Mır scheint, ass
egerzählungen VOTI Gemeindemitgliedern, erkstatigespräche und de-
(er(/l zugegebenermaßen aufwändige Auswertung Einsıchten TIührten,
dıe anregend serin Können für die Pastoraltheologie. er würde Ich da-
für plädieren, In der Pastoraltheologie stärker auf ıne „gegenstandsnahe
Theorliebildung” und auf Forschungsprozesse seizen, die „als Krea-
tives Konstruleren Von eorıen De| tortlaufender Überprüfung den
aten konzipleren” Sind.

3() ädler, Fın Weg ZUr gegenstandsbegründeten Theoriebi  Q rounde:!
EOTY, In Diınter H- Heimbrock Söderblom (Hgg Einführung n die
Empirische Theologıie, 2007, 242-254, hier 247

250 PINI, ahrgang, Heft 9-2, HMadwIg Müller



ra  I ernert

Fiıne üI.  A Gestalt der Kırche
DIe Ichen emeiminden iIm Bıstum Oltıers

Einführung
hnon seIit einigen Jahren SUC die DIÖzese VOT] olllers unter Bischof
Ibe OUue nach oriıginellen egen für das en und die Zukunft

Ihrer Gemeinden. DIie Tolgenden Überlegungen, diıe diesen egen g —-
wWwidmet SINd, SIN Teıl einer umfassenderen Untersuchung über den
Fortbestand der Pfarrgemeinden n der katholiıschen Kırche Frankreıichs

Begıinn dieses drıtten Jahrtausends Denn lle | Hö zesen en
Ihre pastorale Umgestaltung unternommen, indem SIE die Pfarreien In
Pfarrverbände umstrukturiert en

Während Jedoch SICH die melsten | ö zesen De] dieser Umstrukturierung
der /Zanl der Ihnen ZUur erfügung stehenden rıestier orlentiert aben,

versucht Mgr OUue In ollers das Problem auf ıne andere, orıginelle
und Welse anzugehen. Sich darüber erkundıigen, und uch arü-

ber nachzudenken, Ist der ühe wert

SeIıt 1994 Bischof Von Poitiers* ıST Mgr. 0Oue n seIner | ö zese der
Inıtıator der Ichen Gemeinden, IM Ganzen 2173 /wel Bücher® Herich-
ten hbereIıts ausführlic über dieses Experiment, erläutern dessen theolo-
gische Begründung und nastorale alenz „Weıt davon entiernt, alles
handhaben, Ist der Bischof den entscheidenden Stellen zuständlIg, da

nastorale Orientierungen Testzulegen und entalten gilt. ”®

WernertT, e Imanche deroute les pratiques dominicales du trol-
S/eEMEe millenaire, arls, Mediaspaul, 2009:; Eucharistiefeler, elernde emeınnde,
Sonntagstfeler Zusammenfassung der Umfrage, diıe Im prl 2001 DE den zustan-

Diözesandienststellen für iturgie und Sakramentenpastoral ZUur Vorbereitung
des Kolloquiums Von Francheville 2001 n D a durchgeführt wurde, In Liturgisches
'anrDUuc 57 205-227
DIie DIÖzese Von ollıers erstreckt SICH über ZWE]I Departements: Deux-Sevres und
Vienne mıit 750 01010 Einwonnern, eren äl In oder orsla WONNLT, nament-
lıch oltlıers, To)aı und Chätelrault [Die DIÖözese behätlt Immernın eıne wesentliche
ländlıche Einwurzelung. Sıie gehö ZUur rOovınce ecclesiastique: Poitou-Charente,
ImousIN

Ouel, Un NOUVEaU visage d’Eglise, arls, Bayard, 2005; Ouel, Un goüt
d’esperance ers NOUVEaU visage d’Eglise |l, arls, Bayard, 2008
Ouel, 2005,
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Fine gestaltete Kırche In USSIC

1.1 Das pbastorale Territorıum und seine Jüngere Geschichte

In eınem ersten, ziemlich langen apıtel> erlaute Biıschof OUe den
kiırchlichen Prozess, der Zzur Entstehung der okalen Gemeimnden
Nachdem ET seIillt 1986 In Parıs als Wel  ISCNO gewirkt atte, Kam Mgr.
OUue Januar 1994 nach oltiers, dort sogleic die msetzung
Jener Beschlüsse voranzutreiben, die die Im November 1993 abgeschlos-

Synode getroffen Diese Synode WarTr Uurc Mdgr. Rozier
seIit 198838 In die Wege geleıte worden DIie 604 PTfarreien, die nereIıts
In ekitioren zusammengelegt worden er Sektor ungefähr
eınem Kanton entsprechend), wiırkten In Ihrem Jewelligen Sektor mıit

eines Pastoralrates. Im Pastoralra des Sektors kamen die riester,
die Diakone®, SOWIEe die Laleny diıe als „Ministres reconnus“
(kirchlich anerkannte lenste einem allgemeInen kırchlichen Dienst
(Carıtas, Katechese USW. ) heordert worden DIe „Secteurs” g -
en eıner der reizenn pDastoralen „Zonen” der DbIözese. Der Biıschof
unterstreicht uch die Wichtigkei der Katholiıschen Aktıon als VOol Ich-
Iger Dastoraler Ir  ra In der DIÖzese VOT! Poitiers /

Mgr. OUue Kam ISO einem Zeitpunkt In die Diözese, dem galt,
dıe Synode In die Tat umzuseizen FInNne zweiıte Synode Tand VOT) 2001 DIS
2003 sla

Die Orientierungen der Synode in die Tat umseizen

Man (INUSS unterschelden zwischen der rUuK(ÜUr, einer De-
ständiıgen objektiven Einrichtung (die Z/one, der Sektor, diıe arrei),
und Ihrem Innenleben, den lebendigen Beziehungen zwischen INn-
[e6T] verschiedenen Komponenten. Bischof OUue HeschreıDbt seiınen 6T[ -
stien Pastoralbesuch In den verschiedenen /Zonen: In den Ortschaften
zeigten SICH diıe Bürgermelster beunruhlgt UrCc| dıe Zusammenlegung
der öffentlichen Dienste Uund das zunehmende Schwinden der esSCNaTtie
und Dienstleistungen VOT Sie stellten er diıe rage Wiırd diıe
Kırche UuNs ebentalls verlassen”? Wırd uch SIE SICH In dıe größeren
rtschaften zurückziehen, denen sSchon alles zur erfügung steht? Wırd
SIE SICN dieser Lebensschwindsucht beteiligen”?”® I1es SIN erns

Ouel, 2005, 9-61
DITZ FÖörderung des Diakonats den Orlentierungen der |DIÖözese7 99 empflenlt Ssıch, Jese beiden Stützen, dank welcher die Kırche voranschreitet,
wonl die Jerriıtorıen als auch die ewegungen, eachten, ohne SIE verwechseln,
indem mMarn Innen nılft, eınander die Il zukommen assen, die SsIe rauchen,
miteiIınander voranzugehen”. ouelt, 2008, 171
J1e JerZu Gisele Bulteau, die mıit der Betreuung der dortigen Ortsgemeinden
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nehmende rragen: Darf sıch die Kırche eıner ogl unterwerften, die
NUur auf RentabDbilıtät SE ent Man Zzur eiligen Messe WIE In eınen
Supermarkt, [1UT das erwerben, Was mMan gerade braucht, und das
n eiıner relatıven Anonymität“ War angebracht, ausgehend von der
voraussiıichtlichen Anzahnlı Priestern für dıe fünf kommenden ahre, das
christliche en n den Städten kKonzentrieren und dıe Außenbezirke

vernachlässigen”? FIne solche 0og! Walr versucht, iImmer noch alles
auf die Person des Priesters kKonzentrieren, WIE eıner Zeil, als ET
der einzIge Wal, der lesen und schreiben kKonnte und Im Stande Wäl, sSiıch
Irgendwohın begeben FS War das gENaAUE Gegentelil den VOT)] der
Synode beschlossenen Orientierungen. So ırd WITKIIC In rage gestellt,
welches Bıld man siıch VOT) der Kırche machen Ssoll

Fıne Zentralisierung vermelden

Mgr. OUue welst uch darauf hınN, ass SICH zahlreiche französische
Diözesen In einem Umstrukturierungsprozess der Pfarreien elImnden
Von einigen geringen Unterschieden abgesehen, Ist das PrinzIp iımmer
das gleiche Das christliche en ırd Im Wesentlichen auf eiınen eIn-
zigen Sammelpunkt zurückgeführt, und War dort en rıestier Zur

erfügung STEe DITZ ehemalıgen Pfarreien werden r ilıalen, WeTNn

NIC| Jar „Relals”. FÜr den rıester Ist der Gewmn en unmıttelbarer
Er eimnde SICH der pI eInes zentralısierten Ganzen, VOT)] der AUus

ET dirıgieren Kkann. Ist MUun}N angebracht, VOT) der etwalgen Anzahl VOT)]

Priestern auszugehen Bezirke abzugrenzen, die weder dem erhofften
Treiwilligen Finsatz der l alen aNgEMESSEN SINd, noch den menschlichen
Beziehungen VOT echnung tragen”? el Ird dem rıesitier en NIC|
geringes Machtpotential überlassen Während SICh serin Territorıuum Aaus-

ennt, Hehäilt ET diıe ernan über al| das Was sSIıch darın (Uul, gleich WIEe
der Kanton SICH den Zivilgemeinden aufzwingt. In einer unveränderten
und Welse funktionierend, Ist diese ruktur und ständiIg versucht,
welilterhın aC Sie Klerikalısiert mıit dessen, Was In
Ihrer atur leg DIie Z/usammenlegungen der Pfarreien vereinen die
sSchon Überzeugten, die hbereıts dem Hestehenden Beziehungskreis der
Kırche angehören. DIe Konzentration auf eiınen Sammelpunkt entnımm
Jjedoch den übriıgen rtschaften die notwendigen räfte, welterhın DEe-
stehen können. DIie Bezüge SIN ungleic verteilt DIie Zentralisierung
SCAWAC die Peripherie. er Beschluss, die Gläubigen In einem zentra-
len zusammenzurufen, Iäassti darüber nınaus die alteren eute, diıe
Kiınder und die gelegentlichen Kirchgänger außer cht

Dann omm Bischof 0Oue auf die Nr 516 und 517 des kanoniıschen
Rechts sprechen. Das Modell der Pfarreı Hleibt das häufigste,

beauftragt IST und das Kapıte! des Sammelbandes unter der Überschrift ‚Meine
Verantwortungen für dıe Ichen Gemeinden“ verfasst nat; Ouel, 2008, 63-10
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Ist ber NIC das einzIge. Der Kanon 516 erlaubt „andere Formen VOor\/
Gemeinden, deren pDastorale —ürsorge der Bischof anders gestalten Ird
als DE den Pfarreien“ :Der iImmer wieder angeführte Kanon 517 SIEe
VOT, ass Lalen der pastoralen Amtsausübung beteiligt serın können.
Diese gegebene Mögliıchkei eröffnet ıne Alternative ntweder aln-
sSchaulıicht sıch die usübung des Dastoralen mites notgedrungen und
ausschließlich In der priesterlichen Seelsorge einer Pfarrgemeinde, Ine
Vorstellung diıe offensichtlich unannehmbar erscheint, In Anbeftracht al| der
verschliedenartigen pDastoralen Einsätze, die diese terriıtorlale Aufteilung
übersteigen. der ber Man gibt Z  y ass sSIch nıer (1UTr ıne zeıtbe-
dingte und amı auf diıe Dauer unzulängliche Notlösung handelt Warum
ber sollte annn In der Kırche nartnäckIg Ine Uund Welse unktio-
nıeren beibehalten werden, dıe NIC nelibehalten werden kann?">
Der Bıschof Von oltlıers erortert Ssodann mıit derselben arneı dıe rage
nach der ellung, dıe dem rıester zukommt Es gent gewlss NIC da-
[UN, Ine Kırche hne rester efürworten DITZ Furcht, sıch
organısieren, ass der resier NIC mehr enöÖötig Wird, verwechnselt Iıne
VO KOonzıl VOo'/ ITrient ererbie Vorstellung des priesterlichen mies, das
nunmenr uberno erscheint, mıt der Notwendigkeit, für den unerlässlichen
priesterlichen Dienst eUe Ausübungsmöglichkeiten erfinden An der
offenkundigen anrneı festhalten, ass keine Kırche hne rester
geben kann, Desagt noch NIC WIEe viele davon geben [11USS und De-
SONders NIC WOZU SIEe dienen sollen .19

Fıne Organisation anderer A  y anderswo

Mdgr. OUue hat SICH uch über andere Modelle, Kırche gestalten,
erkundlgt: In Lateinamerika, In der KarlbDIk, In Südostasien, In Afrıka
Tausende VOT)] rısten SIN anders organısiert, In Basisgemeinden, n
Stadtviertelgemeinden der In Basısemheiten Diözesen mıit mehreren
hunderttausend FiınwoNnnern verfügen ber weniger als dreilfIig, zum Teıl
NnIC eiınmal ZWanZzZIg riester, die unter weniger Überbelastung lel-
den sSscheinen als die In Frankreıch 5  rısten nbetreuen, iımmer mıit einem
riester, aktıve, engaglerte Uund glückliche Gemeinden, obwohn| SIE nıe
UNSeETeEe bisherige rganisation gekannt aben, da Inr Glaube SIE nıe VeTl-
muten le(ß, NMSIUS nabe SIE Vverlassen. ] Um die DIS Jetz gültigen
Strukturen auTtirec erhalten, ISst 1Man}n allen Fınten bereit, versucht,
Ersatzlösungen erfinden, die Kriterien ZUuT Priesterweirhe NIC allzu
streng nehmen (die HrömmiIgkeiıt genüdgt) SO Hetrachtet ISt 1e Armu
INne Katastrophe. Was Ird ber annn AUuUSs der ersten Seligpreisung?””

Ouel, 2005, 3()-31
ouet, 2005, 54-55

11 ouel, 2005, Z
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Was ıst Kırche? Fine dreifache Verantwortung
Für das en der JTellkırche stellt Sıch olgende rage Was Ist notwen-
dIg, amı Kirche estenen kann? Bischof 0oOue welst auf die dreifache
Verantwortlichkeit der Kırche nıN das Glaubenszeugnis, das und
der LIebesdiens hne dıe Glaubensverkündigung, deren WeC die
Aposte!l gesandat worden SINd, gıbt KeINe dem Evangeliıum entspre-
chende Kırche hne Gotteslob Uund Fürbittgebet Im eiligen elIls gıbt
KeIne Kırche hne den Dienst den Menschen, Iinsbesondere hne dıe
Fürsorge denen gegenüber, die das en verwundet nat, gIbt keine
Kırche der Diener Gottes autT en Der Verfasser erinnert daran, ass
diese dreifache Verantwortung uch Jjeden einzelnen rısien Detrıifft Z7u
Ihrer usübung stehen die gewelhten Amter Diensten, jehren,

leıten und eiligen. ES IST die gesamte Kirche, diıe den Auftrag nat,
den Glauben verkünden.
Das ordinlierte L ehramt ISst NıIC azZu da, den Glauben der L_alen zurechnt-
zustutzen, und das mıt dem mehnr der weniger zugegebenen Zıel, die
Glaubenslehre einer Gruppe VOT) Schriftgelehrten vorzubehalten. In S@I-
nNe Lenhrdienst bringt das Lehramt die erkannten Wahrheıten In Inklang
mıit der gesamten Kırche In Ihren verschliedenartigen ulturen und der
Überlieferung gemä Desgleichen Ird uch der Auftrag, das Olk Gottes

leıten UMSO menr angesporni, als sıch dieses olk erwachsen ZeIg
Was schlie  IC den Dienst eiligen angeht, omm dem rıesier
der glaubende Sinn seIiıner Gläubigen zugute.
So stehen ber die dre!ı Verantwortlichkeiten der Kırche (matyrıa, leiturgia,
diakonia) NIC In VWiıderspruch den drelı den Weiheämtern auferlegten
lenstien lehren, leıten, eiligen). SICH widersprechen erganzen
SICH diese Triaden, Uund WarTr we!l|l SIE NIC aurf derselben ene angesie-
delt SINd

y  IC diıe kırchlichen Verantwortlichkeiten sollen der oriesterlichen
Amtsausübung lensien seln, Sondern gerade umgekehrt. FS gent
©] Iıne wahre Kopernikanische Revolution: Vom bisherigen
Tatbestand, In dem sSıch die | alen den rıestier scharen, dem
Herrn Pfarrer als hılfsbereite und Hescheidene Miıthelfer Deizustehen
zu  Z Status reeller, verantwortungsbewusster Gemeinden, mıit eInem
ljensten stehenden Priester, der SICH Zeıt nımmt, VOT)] einer emenınde ZUuT
anderen gehen FS darf NIC lJänger seıln, ass [al dem rıestier
MNUur nınter seIıner agentür begegnet!”*“

ouel, 2005, 54-59
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In der DIOÖZesEe Von ollers werden dıe drel angesprochenen
Verantwortungen Jeweils VOT)] eıner, nach Bewährung, azZu herufenen
Person übernommen. ® Diese Person erhält eIn dreijJähriges, eınmal WIe@-
derholbares Mandat Sie verpflichtet sSıch dazu, In einer Equipe mıt ande-
ren zusammenzuarbeılten.

Z/wel gewäa  e Verantwo  ıche

FıNne verantwortungsbewusste emenınde IMUSS azu ählg seıln, Inr mater!I-
elles estienen verwalten und dementsprechend In die Hand neh-
INe  D Der Tfür das Materlelle Belange Verantwortliche, uch „KassenfTührer‘
genannt, ıST alur zuständilg, mıit der zıvilen Gesellscha den Kontakt
herzustellen. DIe ıhm el zugesprochene Zuständigkeit geht über den
Rahmen der emenınde nınaus, deshalb Ird ET gewählt DITZ ahlen
werden UrcC den Dastoralen Rat des Sektors organıisiert und In Ihren
Modalıtäten Testgelegt. Glaubensverkündigung, ebel, Nächstenliebe,
mMaterielle Angelegenheiten: FS gent darum, mıit all denen, die diese
Verantwortlchkeiten übernehmen sollen, ıne wahre Equipe en
alur ıST der „pastorale Delegierte” zuständig. Seine ersie AuTfgabe De-
STe darın, den Gemeinschaftsgeist zwischen den Verantwo  Ichen Uund
der emenınde oflegen Fr vertritt SsSeINne emenınde VOT dem Sektor Uund
VOT den Zivilbehörden, weshalb uch ET gewählt Ird

Die Basisequipe

SO eNTtste diıe Basisequipe als unerlässliches Fundament einer Ort-
ıchen emenınde DIe Basisequipe ıST NIC: die Ortliche emeınde, SIE
ıST das Team, das die emenınde Detreut Ihr Ird notwendigerweise eın
VO Bıschof ernannter riester hinzugesellt. Wenn die Equipe auTgestell
Ist, estiimm der Pastoralra lalı eigentliches territorlales Arbeitsfel [)as
Territorıuum einer okalen emenmnde umfasst den erforderlichen Raum,
der ZUTrT Auswahn| der fünf für die Basıs Verantwo  ichen enötig ırd ESs
geht VOT) den Personen und NIC VOIT] den Glockentürmen aus DDiese
den Ichen Gemermden zuerkannte Eigenart lIässt SICH insofern auf en
gemeInsam gelebtes Christselrnn SOWIE INne lokale Mitmenschlichkel
rückführen
Der Bischof VOT) olllers unterstreich schliefßlic dıe Wichtigkeilt der
Beziehung zwischen der okalen emenınde und dem Sektor. SO Ird Del-

In eZUg auf das Iter dieser Verantwo  Ichen, 60% Frauen und 40% änner, SINd
60% avon über re alt Nach und nach fiinden auch Jüngere inren latz, da Ja
die Verantwortlichkeiten estimm und zeitlich egrenz SIN
Die drel anderen Delegierten (Glaubensverkündigung, ebel, Dienst Nächsten)
werden nach anerkannter Tauglichkeit erufen Ouel, 2005, 118
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spielsweise dıe Katechese nach eınem VO Dastoralen Kat auTfgestellten
ythmus abwechselnd In der Iıchen emenınde und Im Sektor uniter-
MOomMmMmMen DIie VWechselwirkung zwischen Sektor und Gemeinden, das
Hın Uund Her zwischen beiden erzeugt lebendige Wirksamkeait und offen-
hart Drüderliche Gemeinschaft.“1>
DIe Basisequipe ırd In egenwa des ISCNOTS der des zuständigen
iıschöflichen Vikars In Ihr Amt eingeführt. Der ILUS Dewirkt {Was Neues.
Er lässt erkennen, ass die Sendung Urc diıe Kırche erfolgt, Wenn SIE
Jene Detrifit, dıe VOT beauftragt werden, diıe Kırche zu eiterleben

befähigen.”® Der ersie Appell ergente den riester, der die-
Ser emenınde gesandt WIrd, 3y derselben als riesier gegeben WeTl-
den  “

Die Kommunilonausteilung in Wortgottesdiensten
G Regelungen VOorn/n Oollers hefü rworten Insgesamt die
KommunNlOoNaUstellung n sonntägliıchen Wortgottesdiensten mıt der
Einschränkung, ass diese NIC regelmälsig stattfindet, amı der Sınn
für die EFucharıstie NIC abnanden komme.
SO ırd empfohlen:

den anzugeben, dıe Meillige Messe zur gegebenen /Zeit gefeilert
WITrd;
aran erinnern, ass die den Gläubigen VOT ausgeteilte
KOommMuUNION als Iıne abe Hetrachten ST‚ die VOT) anderswo
erkommt, nämlıch VOor' da, en rıester SIE konsekriert hat die
egenwa ıST ıIne nade);
die Heilige Kommunilon, zum Zeiıchen Ihrer FEinheit mıit NISIUS Und mıit
seiınem LEID, der Kirche, WIFKIIC: mpfangen Man „NIıMmMt NIC die
Heilige Kommunilon, mMan „empfängt‘ SIEe

Letzteres kann 7z7zum USdTUuC gebrac werden, ass die Person,
die das eitelt, die Meilige Kommunion VOT) einem anderen
Gemeindemitglied empfängt und ass danach als erste Jene Hostien AdUS-

geteilt werden., die den Kranken gebrac werden
rOo{z dieses Schönen Itus, Hestent allerdings das RISIKO, ass diese
sonntäglıche Feiler vortrefflich miteinander egangen WiIrd, ass die
Messtfeler dadurcn Wichtigkeit eInbüfßt Der Umstand, ass Jedes
Maı KommMUNIZIETT wird, kann mıt der Zeıt den Zusammenhang
zwischen KommunIlon und eiligen Messe, Iso dem eucharıstischen

ouel, 2005, 44-46
16 Der el der Einführung der fünf Verantwo:  Ichen angewandte Iıturgische und KanoO-

nısche USdTrUuC ISst „delegation" (Delegierung, Beauftragung); ouelt, 2005, O
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Messopfter selber Schwinden lassen. Deshalb ist wichtig, den tıefen
unsch ach der Feler der Fucharıstie SOrgsam pflegen WIScCANen
den beiden Extremen, entweder Immer der ber nıe Im sonntäglichen
Wortgottesdienst die KommunIlon mpfTangen, gibt Je| Spielraum!

Christengemeinde VOoOr un Ekklesiologie
Dem egenüber VOT] l alen und Priestern entwichen, können diıe
Gemeimmnden VOT zZzur Bildung eInes ‚Kiırchlichen Gewebes“ Deltragen.
DIie Equipe, dıe mıit Mdgr. Oue dieses Orlientierungsprojekt Uund dessen
Verwirklichung eıteli, welst darauf nın, ass diese Ichen Gemeinden
NIC 11UT dort errichtet werden sollen, keine rester verfügbar SIN
Sie werden NıIC anstelle des Priesters gegründet, der weIll dieser Dbwe-
send ist Sie sollen vielmehr azZu iühren, eın „.Gewebe“ VOIT Kırche her-
zustellen, dessen geistlicher Wächter der rıester semn Iırd FIN Gewebe
hestent hekanntliıe| Aaus einem senkrecnien 5  6 und eInem Waa-
gerechten „Schussfaden“”. SO SIE uch diıe Ortliche emenınde aus.'/ Der
pastorale Rat des Sektors Uund diıe Mitglieder der Iıchen Gemeinden
sollen sSıch gegenseitig durchdringen. DIe MUT einmal erneuernde
Wahl aurTf dreı re SOIl verhindern, ass dıe Betreffenden sSiıch selber als
Priesterersatz begreifen der als ennn solcher angesehen werden.
DITZ Pfarrei als althergekommene Instıtution zentripetaler Tendenz gab
SICH oftmals als Ine rechtlich selbständige röße, als Fıktion einer UTO-

anzneır amı die Spielregeln ziemlich einfach eht Man
ber Von den ortsnahen Beziehungen aUS, WIEe sollen annn die rmegeln
aussehen, NIC willikürlic und NnIC Kleinliıch erscheinen?
S dartf darauf hingewlesen werden, ass In Zeıten des Nachforschens,
des Übergangs und der Neuerung der Mange!l Regeln gerade die
Ungestümen und die cNniauen begünstigt, während Ine egelung dıe
Personen und Ihre reinel achtet Deshalb SIN 7 B uch die ahlen

Wichtig SIie erlauben der Gemeinschaft, SICH Im weltesten Sinne
auszudrücken. Sie verhindern, ass Wilikür errsCc S ISst DezZeICN-

nend, ass die ahlen SINd, dıe dıe ersie zögernde Haltung aNYE-
sıchts der Ortsgemeinden verursachen. Ja, ass SIE ausgeklügelten
Auswelchmanövern verleıten, als mussitie Man VOT denjenigen, die Aaus
einer Wahl hervorgehen, ngs en und ware (1UT Hereıt mıt denjenigen

arbeıten, die mMan selbst estimmt. $ DIe sSsakramentale Einpflanzung
der Ichen Christengemeinden Ist S  y die deren ründung echter-

DIie erTasser verwenden nıe den USQGTUC| „communaute ecclesiale de base  “
Wieso? Vielleicht eINnes etwalgen Verdachtmoments VoN\N Seılten des römIschen
Lehramts? FS erscheımnt Immernın einleuchtend, dass das atente ekklesiologische
Modell das der Basisgemeinden ıst
Bezüdglıch der anfängliche Keaktionen und möglıchen Wiıderstände siene ouel,
2005, 46-49
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tigt Sie veranschaulicht Ihr en In MSIUS und Dıldet seiınen IrCN-
ıchen LeID Der eucharıstische LeIb lässt SICH NIC VOon seiınem
kiırchlichen LEeID rennen KOor 10,17-34), ISst doch die EFucharistie der
Ort, sıch der kiırchliche LEeID heranbilde DIie kırchliche und pastorale
Beziehung den anderen Ichen Gemeinden des Sektors ist NIC
wWillkürlic Der orızon der Ichen emenınde ISst NIC SIE selbst Sie
hat uch Ine vorzügliche Beziehung einem riester, UrcC den Ihr Ihre
kirchliche Beglaubigung zuerkannt ırd Meutzutage en die rıesier
eiınen pDastoralen Sektor und amı mehrere örtliche Gemeinden De-
treuen Der Dastorale Rat des Sektors versammelt, unter anderem, diıe
nastoralen Delegierten der Ichen Gemeinden. Jede emenınde Tügt
SICH en n eın umfTtfassenderes Umfeld Sie äng ab VOTN Dastoralen Rat
des Sektors, dem eigentlichen Ort, die ünftigen Entscheidungen g I
troffen werden.
Hınzu omm schließlich, ass die Ortsgemeinden In Beziehung
stehen den apostolischen Bewegungen SOWIEe den Dienststellen der
DIiözese, den transversalen kiırchlichen Vernetzungen.
Der zur öffentlichen Errichtung der örtlichen emenınde gewählte Iıturgische
ITUS Inmıitten der EFucharistie Ist aufschlussreich. Dort omm NnıIC NUur
dıe Wichtigkeit des Appells und der Einführung der Baslsequipe, Sondern
uchn dıe der Sendung, Ihr mMmissionarıscher arkiter klar zu Vorschein.
Die Apostolizität der Kırche ıst S  , die sSıch Urc die Errichtung realısiert.
DIe offizielle Einführung der Ortsgemeinde erweckt DE@e| den risten, diıe
SIE übernehmen, ıne Sendung, die über SIEe nınausgeht. Sie verpilichten
SICH Öffentlich dem, WOZU eigentlich jeder Christ_ Derutfen ist
Das angestrebte Zıie| der Ortsgemeinden Deruht auf der Darstellung der
Kırche als Gemeimnschaft VOT) Gemeinschaften, deren Gliederung aurf den
Dienstämtern („ministeres”) beruht DIie veranscnaulichte Kırche ıst da-
[Uu  3 bemüht, Ine rnıtarısche (o10]| Im gemeinschaftlichen Iırken gleich-
gestellter Personen verwirklichen. Von „größeren” und „Kleineren”
Gemeimnden Ist NnıIC die ede Iine Jede Hestent für sSıch In der Beziehung

den übrigen „Als WIT damıt begannen, Iıchen (GSemeinden eT[-
richten, en WITr NnıIC können, WIe sehr die kırchliche Textur
SICH dadurch erneuern würde. DIe Basisequipen trefen Nn, SIE
untersiutizen SIich gegenseiltig. DIe Jeweilligen Verantwo  ichen nalten
Austausch FINe wahrhaft Hrüderliche Annäherung omm Stande “
DIe und Weise, zusammenzuwIırken und! die verschiedenartigen
endungen achten ırd zum Kennzeichen gelebter Kırche

oueit, 2005, 58
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Christengemeinde VOT un Weiıhedienste

Im zwelıten VOorn der Equipe Von ollers veröffentl!li  en Sammelband<®©
wWiIdmet FErIC Boone en gaNZzZeES Kapıtel den Weihediensten unter dem
ıtel „Communautes Oocales el minIsSteres: DOoIMNTS d’appul, experiences
el recherches“ (Örtliche Gemeimmnden und Dienstämter Anhaltspunkte,
Erfahrungen, Suchbewegungen). Gleich Beginn welılst ET auf einige
Wichtige Ausgangspunkte hın

Auf Pauıl VI., der 19797 n „Ministeria quaedam  66 dıe Möglıchkei 0 [510 5
ben nat, ekitoren und O  en als Weirhedienste einzuführen,
und aurf Johannes Pauıl mıit seınem apostolischen Schreiben Nr.46
„INOVO mMillesimoO ineunte” von 1999

e]| Ist eachten, ass der aps uch für diese Lalendienste den
Terminus „Ministeriıum“ verwendet „ES Ist notwendig ass die Kiırche des
Dritten Jahrtausends lle etiautien und Gefirmten azZu anspornt, SICH
Ihrer aktıven Verantwortung IM en der Kırche bewusst werden.
en dem gewelhten Kırchlichen Dienst können noch andere kırchliche
Dienste, diıe als sSolche eingesetzt der NUur einfach anerkannt SINd, ZUuT

Entfaltung gelangen zum Wohnl der gesamten Christengemeinde In IN-
ren mannigfaltigen Bedürfnissen VOon der Katechese DIS ZUT Iıturgischen
Begleitung, VOoT/ der rziehung der Jugendlichen DIS den verschie-
denen Möglıchkeiten, dıe Nächstenliebe betätigen. '

31 Wo iıst atz für diıe Priester?

Der den Priestern zuerkannte Dlatz genht Hand n Hand mıit den p -
storalen Ansätzen, Was einer neuartiıgen Präsenz führt Das System der
Pfarreien mıit einer zentralen Pfarrei seizt den rester als Mittelpunkt,
den nerum sıch die L_alen sammeln. 1es raum dem rıestier ıne SOZlale
ellung eln, aufgrun der ET (Sefahr lautfen Kann, diıe Bedeutung seIner
Person überzubewerten. Nun kKann ST eıner gewlssen „Wanderschaft”
zurückfinden, diıe der apostolischen Sendung entspricht, der er g -
WEeI worden Ist
Der latz des Priesters ISst IM Wechnhsel egriffen: Fr ISst NIC menr län-
ST der Oberste, VOor' dem Jede Frlaubnıs abhängt noch uch derjenIige,
aurf den hın alles ausgerichtet Iıst Nun Ist ST derjenige, der STEeIS daran
erinnert, ass NMSIUS Ist, der die der emenınde einnIımMMt, der-
Jenige, der zusammenrTuft und versammelt und der aussendel, amı
eınen LEeID gebe, dessen aup MSIUS ISst Nach Uund nach verändern
die Gemelmden Ihre Beziehung zu riester, Indem SIE ıne gewlsse

ouet, 2008
onNnannes aul Novo mMillesIMO neunte, 999, Nr.
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Selbstständigkeit erreichen. Fine neuartige Beziehung zu  Z rMmesitier De-
gınn SICH einzubürgern: Fr Dileibt Im en der Kirche, WIE die Ichen
Gemeinden aufbauen und Tördern, unerlässlich, SIEe sSInd ber NIC menr
Jene Dermanent Zuständigen der emeinde, auf denen alles beruht
en ordınlerten Dienst omm In der Kırche Ine strukturierende olle
Z  5 ETr nat die Einheit des ganzen LeIibes orge tragen. erVO-
zieren die Ichen Gemeinden natürlich die rage nach der (bleibenden
Relevanz der kiırchlichen Dienstämter Uund Insbesondere der ordınlierten
Dienste für die Einheit und Betreuung der Ichen (Semeinden. och
kann NIC Ine Strategie der Machtbehauptung gehen LeIıtend INUSS
vielmehr dıe rage seıln, WIe das ZU- und Mıteinander VOIT) ordınlierten und
Nnıchtordinierten Dienstämtern und den getauften und gefirmten rısten
SICH In der bestmöglichen Welse artıkuliert, und WIEe diıes In diıe Tat UNNZU-
seizen ist
ES Dhesteht keın notgedrungenes unktim zwischen der Errichtung Ort-
IIcher Gemeinden einerselits und den Immer alter werdenden Priestern
andererseits. DIe Ortsgemeinden werden NIC! des Weggehens
der Fenhlens eInes Priesters errichtet, SIEe entstehen vielmehr aus der
erns ENOMMENE gnadenhaften erufung UurCc auTte und Firmung

Fın mehrtfacher Dienst Evangelium

In ollıers ISst Man Jedenfalls estrebt, gemä den Rıc  Iniıen der Synode
Vorn 2003, rısten zu aktıven Einsatz für das Evangelium rufen.
en den Im Presbyterium den Bischof gescharten Priestern nımmt
das J1akona Gestalt ehr als dreißig Diakone wurden gewelht An
diıe nundert Lalen en eiınen DISchöflichen Sendungsbrief ernalten und
üben eiınen genannten anerkannten kırchlichen Dienst aus „MINI-
stere reconnNu”**). LDiese Lalen beteilligen sıch IV den diIözesanen
Orientierungen und wirken gemeInsam In Equipen mıt den Priestern und
lakonen
S Ist Aufgabe der riester, aus den Ihnen anvertrauitien Gemeinden
eine wahrhaft kırchliche Gemeinschaft werden lassen. Sie VelT-
deutlichen die apostolische Herkunft der Kirche, die SIch Urc den
eiligen eIls VOT) NMSIUS empfändgt. Ihr Dienst aufgrun der el
eru diıe Christengemeinden {Was, das über SIEe ninausgeht. Sie
SIN Wahrzeichen Jjener Gemeinschaft, die die emenmnde einbezieht In
den VOT) den posteln überlieferten Glauben Uurc SIe vermittelt SICH
die Teilnahme dieser Gemeinnschaft der allgemeinen Sendung der
Kırche

D oNannes aul |l, OVO millesımMO neunte, 1999, Nr.
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Je solider SICH die Glieder erweisen, UTNSÖO mehr benötigen SIEe
gleich wendige und Widerstandstfähilge Gelenke und Gefüge (vgl Eph
4,16). uch och andere Anforderungen ergeben SICH AaUuUSs den 06-
sehenen anhlen (für We]| der fünf Mitglieder der Equipe der Ichen
Gemeinde), den zeitgemäls Testgesetzten Verantwortungen und Ich-
Igen Amtsausführungen.

Der Sonntagsdienst
Der Sonntag Hehält für Jjede emenınde seiınen privilegierten Charakter.
EIne örtliche Christengemeinde Verzichtet nıe auf Ihre sonntägliche
Z/Zusammenkunftt. DITZ EFucharıiıstie Hıldet darın das Zentrum Auf den
eucharıstischen L eID Ird @] Nachdruck gelegt Wenn für diese
Sonntagstfeiler Priestern mangellt, Ird systematisc ıne Felier al-
stalteft, die auf Vorschlag Von Mgr. OUe „louanges domiminiıcales” SONN-
täglıches Gotteslob) el Dadurch ırd der LeIb der Kırche als solcher
veranschaulicht. „LeID der Kır und LeIlb des Herrn“ (Eucharistie) SIN
NIC voneIinander getren verstehen.
Was ırd konkret Aaus der grundlegenden TIrias VOor') versammelter
Gemeinde, Fucharıstie und onntag”? Diese Irias Ird WarTr NIC genannt,
dennoch legt die |LDIiÖözese VOTN ollers großen Wert aurf dıe Dimension
kirchlicher Nähe gerade dort, die menschlichen räfte, derer De-
darfT, die wesentlichen Sendungen der Kırche erfüllen, vereıint SIN
Gerade dort, mehr als IrgendwoO sons{, Ird die usammengehörigkeı VOor')

Kirche, versammelter emenınde und Sonntag erlebt Das Item „Kirc
Ird ben dadurch NIC außer Acht gelassen, ass dort diıe Fucharıstie
NIC möglıch Ist, ıne andere kırchliche Sonntagsfeler stattfindet

emeirinden un das Kanonische ec

DITZ extie, die zZur Orientierung der Iıchen Gemeimnden dienen, SINd VOT)
eıner DIiÖzesansynode bestätigt worden, Was einem kanonischen Akt ent-
spricht Dadurch Ird das estenen eInes Sonderrechnts innerhalb des
allgemeInen Kırchenrechts ekunde
FrIiCc 0O0oNe welılst reIllic darauf hin®>, ass noch eın anderes Tätigkeitsfeld
für die DIÖzese In Angriff nehmen bleibt Denn Leser des Buches VvVon
2005 bemängelten das Fehlen einer kırchenrechtlichen Begründung.
Z/u zıteren ist 7 B phonse Borras, Wenn Sl VOIT] einer diesbezüglichen
„Rechtsverweigerung” spricht.““ Er SCNreIı azu „Eine Wichtige Arbeit

D3 oone, „Communautes ocales ei minısteres DOINTS d’appul, experlience el recher-
che  \ Quel, 99-192!

Borras, „Les ComMUNaAaUtTteES ocales, partır d'un OUVTagE recent  M eVvVue Theologiqu:
de Louvaln, SY: 2006, 243-9244
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erwartet uns also, SIE Ird ber rst In Angriff werden kKönnen,
Wwenn das IeUe Experiment lange geprüft worden ISt, NIC| In
dıe bisherigen Modelle zurückzufallen. FS hesteht diıe Gefahr, ass dıe
strıkte und sofortige Anwendung des kiırcherechtlichen Vokabulars Zzur
olge hat, ass die Aufgabe der Umwandlung, die Uul$s Deftrifft, e]| InS
Hıntertreffen Könnte Man NIC nNierzZu INne nalogie anführen?
EbDbenso WIE der GE VOo'T) 1983 fast ZWanZIg re nach dem /welten
Vatikanischen KOonzıl eınen Akt darstellt, der auf besondere und Weilse
diıe ulInahme des Konzils ekundet, ırd diese msetzung In kanonische
Formulierung Ine Wichtige Etappe edeuten, n eZUug aurf die uInanme
der Ekklesiologie, UrCc das olk Gottes, das n ollers lebt, WIE die-
selbe UrCc die Ichen Christengemeinden unmıttelbar veranschaulicht
wird.“2>

Die Ichen emeinden In padagogischer IC
DIie pädagogische Dimension hat He der Entstehung der Ichen
Gemeinden eiınen en Stellenwert, und SIE selbst bringen Ihrerseits
gewlilsse pädagogische emente Zur Geltung
DIie menschliche Dimension dieser Gemeinden begünstigt en EenN-
seltiges Kennenlernen. Dazu au SIıch en einfacher Christ der Basıs:
„Im menschlichen Kontakt ühl [MNan, ass Man einander Draucht onst,
WeTNN alles grofßräumig Ist, ıst mMan versucht, SICH 11UT seIne eIge-
[lel] Inge kümmern. 26
DIe okalen Gemeinden Dekräftigen die rählgkeit ZUT Verantwortung.
‚Verantwo  iIch“” ISst etymologischen Inn), Wer a7zZu ählg ist, autT @1-
el ınn Ergangenen Appell antworten DITZ akzeptierte und auf SICH
ENOMMENE „Verantwortung“ Iäasst die Menschen reifter werden. „In ZWOIT
Jahren pastoralen FEinsatzes SINd n der DIÖzese menr als dreihundert
Ortsgemeinden entstanden Sie SINd herangewachsen, en Ihre Ort-
IIıchen Equipen erneuerT, und en mehNhrere Tausend rısten azZu DEe-
y Im Glauben voranzuschreiten .“?2/
DIe Einrichtung der Ichen (GSemeinden vollzieht SIch In einem SO-
nalen Rhythmus. Nıchts ırd global Dheschlossen. Die Bevölkerung ırd
In das Entstehen eıner emenınde mIt einbezogen. Der Wahlvorgang ISst
azZu da, diese Anterlnahme veranschaulichen, Indem er Inr Iıne eC
Dynamik Uund Ine wahre Anerkennung zute!ıl werden lässt Wenn sıch
Beginn lle orge auf das Nächstliegende bezieht, lernen die Equipen
Dald, mıit anderen Ichen Gemeinden zusammenzuarbeilten. Diese
Überwindung eInes Kirchturm-Denkens verwandelt sıch In eiınen els

25 ouel, 2008, 124-125
26 Ouel, 2008, 52-55

EDd..
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der Gemeinschaft und der Z/Zusammenarbeit Im des pastoralen
Sektors
DITZ Verantwo  ichen In ollers welsen auf eınen heliklen Wendepunkt
hın, WennNn darum gehil, nach dre!ı Jahren die Equipen
Fıne exyxtern begleitete Rückbesinnung aufTf dıe Verantwortungen der drelı
VETJaNgENEN re erschemmnt als NÖTIg und neilsam, In die Zukunft
Dlıcken Um weıterzukommen ISst notwendiIg erkennen, Inwlielfern Je-
des Itglie der Equipe In der Ausführung der Ihm anvertrauten Sendung
vorangeschritten Ist, Aaus dieser Frkenntnıs dıe Früchte sammeln, die
angetroffenen SCchwierigkeiten gemeinsam tragen und die emachten
Vorschläge berücksichtigen.

Die Ichen emeirnnden In rem SOZIlalen Kontext

DIie Oruicnhen (Semermden machen die ahrung eInes Übergangs Von der
terriıtorlalen Aufteilung mannigfaltigen pDersönlichen Beziehung. DIie
Kirche offenbart dadurch Ihre Fähigkeit, gegenwärtig seıln, ass E1-
ner Mehrzahnl VON Menschen ermöglıchtwird, n Freundschaftsbeziehungen

gelangen. UÜber diıe erfüllenden ufgaben hınaus erscheımnt das g >
sSchwIisterliche Z/Zusammenleben der Equipe als grundlegendes Flement
Uund ersie orm des gebenden Zeugnisses.
In uUuNseIel! Zeil, n der ıne Privatisierung des auDens und eın
Schwinden seIiner SOzZlalen Gestalt, Ja seIne eilleKlive Ausgrenzung
AUus der Gesellscha erfahren SINd, ISst die und Weise, WIEe SICH
die Kırche erkennen gibt NIC hne Belang. Als sSıchtbares Zeichen
und gelebte BeZEeUgUNg, Der ucn als Orte, der Begegnung, SINd dıe
Ortsgemeinden sSıchtbarer USCTrUuC möglıcher Gemeindebildung eute
„DIe Errichtung der Ichen Gemernden Heschränkt SICH weder auf MUT

nartielle Veränderungen noch AauT eın Daar praktische Anpassungen, dıe
In technıschen Kartelkarten verzeichnelt würden. Sie Deifragt UNSEeETe
und Weise, miıtelnander das Evangelium leben und die Sendung der
Kırche In der eutigen Welilt SIC  ar machen. 28

28 Scnhlusssatz In ouef, 2008, 55-1 56
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DIe beiden Sammelbände lassen den YgaNZzZen eIchtum der UG diıe
VDIÖZeEsSE VOT) ollıers unternommenen Neugestaltung erkennen. Bıschof
OUue ist ] der Hauptinitiator. DIie einzelnen Abhandlungen wurden
VOoT'T) | euten verfasst, die unmıttelbar Prozess der Einführung der
Ortsgemeinden beteilligt Der 2005 veröffentlichte Band nımmt die
theologischen und ekklesiologischen Grundlagen des Unternehmens
In Augenschein; der Band VOIT 2008 zIe gewlissermaßen eın ersies
azlı el Veröffentlichungen nehmen den ganzen Splielraum der
Pastoraltheologie unter dıe LUpe, Wenn uch In ersier INnıe le-
siologische FHragen geht
Mgr. OUue hat SICh sehr von Kırchen anderer Kontinente aNrscgen las-
SeT7 DITZ Ortsgemeinden SINd nspiriert Von den Christengemeinschaften
In Südamerika, In der Karlbık, In Südostasien und n Afrika

Maßgeblich für die Ichnhen Gemeinden Ist weder die Anzahl der VeT-

ügbaren restier noch en Hestimmtes abgegrenztes Territorium. Im
Vordergrun stehen die Menschen. Das Ist schon en Umpbruch, WIE
Ihn In der Kırche In Frankreıich noch nıe gegeben nat
Eıne Ortliche emenınde omm ann Stande, Welln eınen KONSenNs
bezüglıch fünf Personen gIDt, dıe SICN nereıt erklären, die grundlegenden
uTgaben eıner christlichen emenmınde der Basıs Uübernehmen.
Dieser emenınde ırd sSsodann eın restier beigesellt, mIıt Inr Kırche

Hılden
DIie Kırche VOT] olllers ISst entschlieden, Ine gröfßtmögliche /Zanl solcher
Gemeimnden entstehen lassen. Das Zie| ISst Iıne Kırche der Nähe und
NIC| IWa die Reduktion aufeinige wenIge kırchliche Zentren, zu acntel
der kleineren Finhelten VOT Diese Ausrichtung widerspricht derjent-
geET, diıe VOT] vielen DiIiözesen DEe| den gegenwärtigen Umstrukturierungen
gewählt worden ıst
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in Memoriam



Frans Haarsma

(19.12.1921 2511

Am November 2009 ISst Prof Dr Frans Haarsma Im Iter Von Jahren
In I)megen gestorben. Frans Haarsma War als erster Pastoraltheologe
In den Niederlanden VonNn 1964 DIS 1984 der Katholisch-Theologischen

der Katholischen UniversIitä (heute: Radboud Universität)
Imegen äatlg, zunäcnst als Dozent, ab 1968 als Hochschullehrer
und nat entscheidend ZUT Entwicklung der Pastoraltheologie als
Universitätsdisziplin In seIıner Heimat beigetragen. Der Studiengang,
den ET In I)jmegen mıt dem Schwerpunkt „Pastoraltheologie“ eingerich-
tet natte, War vorbildlie ngagie begleitete er den nachkonziliaren
Reformprozess der katholischen Kirche In den Niederlanden Als ertreier
der nıederländischen Pastoraltheologen wiırkte ET viele re Im Beirat
der Konfrenz der deufschsprachigen Pastoraltheologen mıit
Im rolgenden Ird der Nachruftf sSeINeS Nachfolgers, Prof Dr Johannes
Van der Ven, In deutscher Übersetzung wiedergegeben.

In emorJam

Als Kollege und Nachfolger VOon Franz Haarsma der Radboud
Universitä In I)megen mMmöchte Ich sSeINne Bedeutung für dıe Theologie
anhand eiınes Textes AUus seIner Dissertation erläutern, In dem ET darlegt,
ass die Theologıie nach dreı Dimensionen unterschieden werden kKann':
nach änge, Breite und Höhe
DIe Dimension der änge ıldet die I1heologiegeschichte. Was In
Gesprächen mıt Frans Haarsma SOWIEe In seiınem Werk aufflel, ISst
das Interesse, das ST den Mauptwegen der Geschichte den
Kreuzungspunkten, Abzweilgungen, eDen- und Irrwegen. —r mochte K@Il-

modischen Ihesen, die NIC MIUSC mıt Nıstorıscher Forschung VeT-
Hunden SINd FÜr ihn sollte Man Immer dıe Auffassung VOIT ulor mıt
der VOT) uTtor vergleichen, diıe Argumente DTO Uund Contira gegenelnan-
der abwägen und eiıner Schlussfolgerung Kommen, die Raum für
weltere Untersuchungen und Anpassungen lässt Fr Nnat nıe selbst
gesadgıl, ber die kriıtiısche Methodologie VOIT Kar/| Popper WaTlr Ihm aurf den
L_EeID geschrieben. SO nabe Ich Frans Haarsma Kennengelernt. In seIiner
JTodesanzelge wurde er eın gerechter Mensch genannt. In seiınem ISTO-
rischen Werk ISst ET das uch
DITZ Dimension der Breite Hıldet die Kırche Als ET auf den LeNrstunl für
Pastoraltheologie Herutfen worden Wäaäl, schlof( ET sıch dem andDUuC
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der Pastoraltheologie VOTIT] ar| Rahner DIese Disziplin wurde darın
NIC| länger auf Ine re VO Amt reduzilert, Sondern wurde rwel-
tert ZUuTrT Theorie VOTN Selbstvollzug der Kırche Fr hat SICH In zahllosen
Lehrveranstaltungen, orträgen, Artıkeln und Fernsehauftritten bemüht.,
den eıchtum dieses Kirchenbegriffs entTalten I1es geschah VOT dem
Mintergrun seIiner chulung Thomas Wwährend seIıner Ausbildung n
ogmati DE Kreling, danach Urc dıe „nouvelle ineologie“ VOT) Congar
und eNu und schließlic Urc das Vaticanum

Kirchenbeariff, mOögen einIge denken? Für Ihn WaTl die Kırche NIC [1UT
Ine Institution, Sondern Ine Gemeinschaft, en Dilgerndes Gottesvolk,
Iıne Jesusbewegung VOT) Gläubigen Gläubigen, die SICH orlientieren

ott und Jesus als dem prophetischen Zeugen, der ıbel als
Ihrer Quelle und den Felern VOT) auTie und EFucharistie äubige,
die zugleic erfahren, WIEe angefochten Ihr Glaube Ist, SOWON| Innerhalb
der Kırche als uch außerhalb ber das Deurtellte ST NIC negatıv. Am
Ende seIner Antrıttsvorlesung DIie re der Kırche und der Glaube der
Gläubigen verwelıst el auf die aus dem Markus-Evangelium
„Ich glaube, Komm meınem Unglauben Zzur Hılfe" Z den Biıschöfen
ST, SOZUSadgeEenN „Murrend Moses”, ass Ihre Aufgabe sel, gedul-
dIg warten, aufmerksam hören Uund mMmutig Sschweilgen Worte,
dıe damals INnGrucC mMmachten Ich sehe die Schlagzeile In der damalıgen
Ausgabe VOo'T) e Tıyd nochn VOT Mır.
ber ET heliefß NıIC DEe| der Kırche als Institution und Gemeinschaft
Haarsma uch die Uumfassendere Katholische Gemeinschaft Im
lICcK, verstreut üUber dıe Kontinente Bel al seınem Yer Tür die ÖOkumene
Schon seIlt seIiner Dozentur Seminar Rijsenburg, lıe er abel, der
großen katholischen Kırche wertzuschätzen, ass In Ihr menr als In den
kleineren Kırchen Einheit mıit Pluralıtät zusammengeht, uch aKlÜsc
Schließlic MacC die umfassendere katholische Gemeinschaft Ihrerseits
Te!ıl der Gesellscha nsgesamt aUS, SIE ırd hierdurch DeelmtTlusst und IST
Ihrerselılts bemüht, üUber die öffentliche Meinung darauftf INTIUSS auSzZUuu-
ben Darauftf rıcnNteie ETr seIıne Aufmerksamkeit, WIEe n seIner
Abschliedsvorlesung aslora n der des Menschen (1 984)
Zu guter eliz mMarkiert die Dimension der HÖöhe die Ausrichtung auf Gott,
aufTf den eIs Gottes und auftf Jesus. Haarsmas EkKklesiologie Ist UrcC die
Pneumatologie gepräagt, Was uch seIne Dissertation eIs: und Kırche dO-
kumentiert Der eIls STe allem Fr wehlt, ET Willl, QUuerT Urc die
Kirchenstrukturen INndUrC In anderen Kirchen, In anderen Religionen, In
allen, diıe SICH sıch „dıe Geringsten der einigen” kümmern. Fr sorgte
für Inspiration, Feuer und Engagement, dıe lokale Kirche stärken,
dıe synodalen Strukturen auszubauen, die Priesterweilhe für Frauen und
In der astora tätige Lalen Ööffnen. Fr (SC aarsma elz sSıch alur
als unermüdlicher Friese a|| die re energisch eIn, uch Wenn ST 1993
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In Irouw seutfzend klagte, eın Johannes MUSSE@e aufstehen,
en Konzıl anzukündigen, eIn Vaticanum lange DeVOr ande-

denselben unsch außerten Johannes 1 War eın apst, WIE
Alfrınk sen Bıschof Wäarl. ber daneben stellt ET das Iırken des Geistes
ucNn In seiınem Dersönlichen en n den Mittelpunkt, den eIls des
Venı Sancle ‚pirıtus In der Übertragung VOo'T) Jan Vall Laarhoven, der
eIsl, der eugt, Was Stlarr ST wärmlt, Was gefroren Ist, aufrichtet, Was
krumm Ist, säubert, Was SchmutZzIg Ist, tränkt, Was rocken Ist I1es Ist der
spirıtuelle eologe Frans Haarsma. Wahrscheinlich ist ET als eologe
außer Ekklesiologe VOT allem uch Yneumatologe.
Nach seIner Emiritierung WarTr mıit seiner Theologie KeineSwegs EFnde
Fr sSchrieb Artıkel über pastorale Leitung, Spirttualität und diıe Tadılıo
tiva SOWIE ber femIMmMIsStIische Schöpfungstheologie In einer Festschrift für
Iıne Halkes
ber nach und ach hatte serın Körper NIC mehr 1esSselDe Beweglichkeit
wIe eın eIls Er Wal, WIEe ET selbst€ verbraucht
Wır geben Ihm nun das etzite Geleit, nspirlert VOT] seIiner thomıistischen
Schöpfungstheologıe, ass Gl hnervorgegangen AaUus Gott, nun inm
rucCKKe
Als ICn vorige OC persönlich SCHIEe VonNn ıhm nehmen durtte, Was
Ich ehr ergriff, seIne etzten Worte „adlieu”. Ich ügte spontan
NINZU 1!a Dieu  6 Fr nıckte
Ich SCHHEeIsSE darum uch mıt dem Wappenspruc UuUNsSsSerIel! Universität n
Del NnoOomMINEe telıcıter

Imegen November 2009
Prof Dr Hans Valnrl der Ven

(Einführende Worte Norbert Metftte; Übersetzung: Norbert Meltlte Stephan
Gärtner)
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